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VORWORT 


Das  Nietzsche-Register  will  dem  Verständnis  der  Philo- 
sophie Friedrich  Nietzsches  dienen.  Es  setzt  voraus,  daß 
man  die  philosophischen  Leit-Begriffe  und  Leit-Gedanken  des 
reifen  Nietzsche  als  die  Quintessenz  seiner  Geistesmacht  an- 
nimmt, daß  man  überzeugt  ist  von  der  Notwendigkeit,  alle  Ver- 
suche, alles  Suchen,  alle  Wagnisse,  alle  geistigen  Experimente, 
alle  Abbiegungen  von  der  noch  nicht  klargelegten  Linie  nach 
beliebigen  Möglichkeiten  hin,  wie  sie  den  jungen  und  jüngeren 
Nietzsche  kennzeichnen,  aufzufangen  unter  der  Perspektive 
der  Schöpfungen  aus  der  Zeit  der  Mannesreife,  also  von  der 
Tiefe,  Kraft,  Folgenschwere  der  Geisteserlebnisse  aus,  die  in 
den  Werken  etwa  vom  fünften  Buche  der  „Fröhlichen  Wissen- 
schaft" an  bis  zu  den  Entwürfen  der  wie  Naturelemente  wir- 
kenden Gedankenmassen  des  „Willens  zur  Macht"  enthalten 
sind.  Von  dieser  Anschauung  ist  schon  die  Wahl  der  aus- 
gehobenen Stichworte  unwillkürlich  bestimmt  worden,  von  ihr 
aus  erklärt  sich  ohne  weiteres  der  Umfang  solcher  BegriJÖfe  wie 
z.  B.  Christentum,  decadence,  Denken,  Deutsch,  Freigeist,  Gott, 
Griechen,  Groß,  Gut  und  Böse,  Herde,  Höhere  Menschen, 
Individuum,  Irrtum,  Kultur,  Kunst,  Leben,  Leib,  Mensch,  Mit- 
leid, Moral,  Musik,  Natur,  Nihilismus,  Perspektivismus,  Pessimis- 
mus, Rangordnung,  Religion,  Schaflfen,  Stark,  Tugend,  Über- 
mensch, Umwertung  aller  Werte,  Verbrecher,  Vornehm, 
Wahrheit,  Weib,  Werden,  Werte,  Wertschätzungen,  Wieder- 
kunft, Wille,  Wille  zur  Macht,  Zucht  und  Züchtung.  Es  sind 
die  Angelpunkte  der  besonderen  Nietzscheschen  Kulturphilo- 
sophie, die  eben  deshalb  auch  im  Register  in  den  Vordergrund 


VIII  Vorwort 

getreten  sind,  weil  es  aus  dem  Nietzsche  der  Vollendung,  aus 
dem  Begründer  einer  Menschheit  von  ganz  neuer  Geistes-  und 
Seelen- Art,  aus  dem  Gestalter  der  Zukunftsmenschheit,  zum 
mindesten  der  Menschheit  der  nächsten  Jahrhunderte,  als  der 
er  einst  dastehen  wird,  herausentwickelt  wurde.  Niemals  also, 
oder  wenigstens  fast  nie  soll  das  Register  der  Befriedigung 
einer  geistigen  Neugier,  einer  Art  „höherem  Vergnügen"  die- 
nen, das  nicht  viel  tiefer  geht  als  bis  zu  dem  gelegentlichen 
Einfall:  „wo  steht  doch  gleich  dies  oder  jenes  berühmte  Schlag- 
wort?" Wenn  es  für  derartige  Zwecke  nicht  selten  versagt, 
so  dient  es  damit  nur  seinem  Hauptzweck.  Denn  dieser  ist, 
nur  denen  förderlich  zu  sein,  die,  wenn  sie  sich  schon  an  die 
Riesengestalt  einer  geistigen  Weltmacht,  wie  Nietzsche  es  be- 
reits ist  und  immer  mehr  werden  wird,  heranwagen,  dies  allein 
tun  aus  einer  persönlichen  Lebensnotwendigkeit  heraus,  einem 
inneren  Zwange,  der  das  langsame  und  genaue  Lesen  aller 
Werke  Nietzsches,  das  Immer-wieder-Lesen  einfach  zur  Er- 
möglichung des  Daseins  überhaupt  fordert.  Diesen  aber  müßte 
das  Register  nach  der  Art  seiner  Entstehung  und  Konstruktion 
auch  wirkliche  Dienste  leisten  können. 

Es  ist  im  Verlauf  von  zehn  bis  zwölf  Jahren  folgender- 
maßen entstanden.  Aus  den  einzelnen  Aphorismen  wie  aus 
zusammenhängenden  Stücken  wurde  zunächst  der  beherr- 
schende Begriff  herausgezogen.  Dieser  erhielt  dann  möglichst 
mit  den  Worten  des  Textes  selbst  eine  ihn  umrahmende  Ge- 
dankenformulierung in  einem  vollständigen  oder  verkürzten 
Satz,  bei  der  das  Bestreben  maßgebend  war,  den  Inhalt  eines 
Aphorismus  oder  eines  Abschnittes  mit  dem  herausgestellten 
Satz  so  erschöpfend  wie  möglich  zu  packen.  Man  sollte  an- 
nehmen, bei  den  Aphorismen  seien  Nietzsches  eigene  Über- 
schriften die  besten  Formulierungen  für  den  gedanklichen  Inhalt 
des  betreffenden  Aphorismus.  Das  trifft  in  zahlreichen  Fällen 
zu,  und  dann  wurde  natürlich  bei  der  Wahl  des  Stichwortes 
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entsprechend  verfahren.  Häufig  aber  tragen  die  Überschriften 
mehr  zufälligen  Charakter,  sind  z.  B.  hervorgerufen  durch  die 
Lust  am  Wortspiel  oder  an  der  Pointe  und  dergleichen  und 
erschöpfen  den  Inhalt  des  Aphorismus  keineswegs.  In  solchen 
Fällen  wurde  die  Formulierung  für  das  Register  dem  Text 
der  Aphorismen  selbst  entnommen. 

Das  als  Band  XXII  und  XXIII  der  im  Musarion -Verlag 
herausgegebenen  Gesamtausgabe  von  Nietzsches  \\"erken  ver- 
öffentlichte Nietzsche-Register  ist  eine  Übertragung  des  für 
die  Krönerschen  Nietzsche-Ausgaben  1926  erschienenen  Regi- 
sters auf  die  Musarion -Ausgabe.  Diese  ist  strenger  chronolo- 
gisch angeordnet  als  die  anderen  Nietzsche- Ausgaben;  auch 
die  bei  Kröner  gesondert  in  Band  XVII — XIX  veröffentlich- 
ten Philologica  sind  bei  ihr  in  die  zeitliche  Reihenfolge  von 
Nietzsches  Schriften  eingearbeitet.  Infolgedessen  sind  Band- 
und  Seitenzahlen  der  Musarion-Ausgabe  gegenüber  allen  Krö- 
nerschen Ausgaben  so  verschieden,  daß  eine  vergleichende 
Übersicht  der  Band-  und  Seitenzahlen  etwa  in  Tabellenform, 
um  die  Benutzung  des  Krönerschen  Registers  für  die  Mu- 
sarion-Ausgabe zu  ermöglichen,  ausgeschlossen  gewesen  wäre. 
Das  Krönersche  Nietzsche-Register  mußte  also  für  die  Musarion- 
Ausgabe  vollständig  neu  bearbeitet,  d.  h.  jedes  Zitat  mit  neuen 
Band-  und  Seitenzahlen  versehen  und  das  Register  neu  ge- 
druckt werden. 

Zugleich  aber  war  es  möglich,  mit  dieser  Umformung  des 
Krönerschen  Nietzsche -Registers  für  die  Musarion-Ausgabe 
eine  Ergänzung,  Erweiterung,  Verbesserung  zu  verbinden.  Für 
das  Register  der  Musarion-Ausgabe  mußten  sowieso  zwei 
Bände  in  Aussicht  genommen  werden.  Hätte  man  es  in  einen 
Band  zusammengefaßt,  so  hätte  dieser  den  Umfang  von  über 
40  Bogen  erhalten,  also  eine  Stärke,  die  in  keinem  erträglichen 
Verhältnis  zu  den  anderen  Bänden  gestanden  hätte  (der  stärk- 
ste Band  der  Ausgabe  enthäk  31  Bogen).  In  den  zwei  Bänden 
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konnte  aber  dann  auch  mehr  Material  untergebracht  werden 
als  in  dem  einen  Band  des  Krönerschen  Registers. 

Die  Philologica  Nietzsches  (Kröner  Band  XVII — XIX)  fan- 
den in  dem  ersten  Nietzsche-Register  keine  Berücksichtigung, 
weil  es  am  Schluß  von  Band  XIX  ein  von  Wilhelm  Nestle 
angefertigtes  Namen-  und  Sachregister  zu  den  drei  Bänden  der 
Philologica  gibt.  Bei  der  Musarion -Ausgabe  dagegen  mußten 
sie  berücksichtigt  werden,  zumal  sie  hier  mitten  zwischen  den 
anderen  Schriften  Nietzsches  stehen.  Indessen  sind  die  Phi- 
lologica für  das  Register  lediglich  unter  philosophischen 
Gesichtspunkten  ausgeschöpft  worden.  Eine  andere  Methode 
der  Behandlung  hätte  das  Register  mit  störendem  nur  fach- 
männisch-philologischem Beiwerk  überlastet,  ja  gegebenenfalls 
wichtige  Begriffe  nach  einer  mißverständlichen  Seite  hin  um- 
gebogen. 

Die  Erweiterung  des  Registers  betrifft  die  Hinzufiigung  neuer 
Begriffe  oder  Formulierungen,  die  gelegentlich  der  Umsignie- 
rung  der  Band-  und  Seitenzahlen  als  wünschenswert  erkannt 
wurden.  Sie  sind  am  reichsten  bei  „Also  sprach  Zarathustra" 
gewesen.  Bei  der  ersten  Anlage  des  Registers  schien  es  un- 
möglich, die  Fülle  der  kernhaften  eklatanten  Sprüche  im  Zara- 
thustra aus  den  einzelnen  Kapiteln  herauszuziehen  und  sie 
unter  einem  oder  gar  mehreren  Stichworten  zu  bringen.  Die 
Befürchtung  lag  nahe,  daß  das  Register  dann  viel  zu  sehr 
anschwellen  würde.  Bei  der  zweibändigen  Musarion-Ausgabe 
des  Registers  dagegen  fielen  diese  Bedenken  weg,  und  so  konnte 
diese  zweifellos  vorteilhafte  Auffüllung  nachträglich  noch  vor- 
genommen werden. 

Die  Verbesserung  bezieht  sich  vornehmlich  auf  die  syste- 
matische Ordnung  einer  Anzahl  bisher  nur  nach  der  Reihen- 
folge der  Bände  geordneten  Abschnitte.  Was  im  Hinblick 
auf  das  Register  hier  „systematische"  Anordnung  genannt 
wird,  bedarf  noch  einer  Erläuterung.  Abschnitte  wie  Christen- 
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tum,  Kunst,  Moral  usw.  würden  ganz  unübersichtlich  geworden 
sein,  wenn  man  die  unter  diesen  Stichworten  vereinigten 
Sätze  nach  der  Reihenfolge  der  Bände  hätte  drucken  wollen. 
Es  ergab  sich  auch  ganz  natürlich  bei  der  Durchprüfung  der 
zusammengehäuften  Sätze,  daß  immer  eine  Anzahl  von  ihnen 
wieder  unter  bestimmten  Untergesichtspunkten  vereinigt  wer- 
den konnten.  Nach  Möglichkeit  wurden  die  Formulierungen 
für  diese  Unterabschnitte  gleichfalls  dem  Text  selbst  entnom- 
men. Die  „systematische"  Anordnung  innerhalb  von  Haupt- 
begriflfen  ist  also  auch  kein  von  außen  her  aufgezwungenes 
Schema,  sondern  sie  ist  in  allen  Einzelfällen  mit  Behutsamkeit 
aus  der  Sache  selbst  abgeleitet  worden. 

Die  Herrichtung  des  Registers  für  die  Musarion-Ausgabe, 
d.  h.  das  Herausziehen  der  neu  hinzukommenden  Zitate,  das 
Umsignieren  der  Band-  und  Seitenzahlen,  die  dadurch  not- 
wendig gewordene  Neuordnung  der  Zitate,  das  Mitlesen  der 
Korrekturen  und  das  Revidieren  der  Zahlen  ist  die  mühevolle 
Arbeit  meiner  Frau  während  einer  Reihe  von  Jahren  gewesen. 

Frankfurt  a.  M.,  den  15.  Oktober  1928. 

Dr.  Richard  Oehler. 


Abend:  Die  Traurigkeit  des  Abends  XIII,  141  —  Der  Geist  der  Abend- 
Schwermut  XIIIj  376  —  Schon  kommt  der  Abend:  über  das  Meer 
her  reitet  er,  der  gute  Reiter!  XIII,  392. 

Abendmahl:   Das  Abendmahl  XIII,  359. 

Aberglaube:  Aberglaube  im  Gleichzeitigen  VIII,  225  —  Menschen 
in  großer  Erregung  sind  am  abergläubischsten  IX,  408  —  Ursprung 
der  meisten  abergläubischen  Gebräuche  X,  29  —  Aberglaube  ist  die 
Freigeisterei  zweiten  Ranges  XII,  61  —  Der  Seelen-Aberglaube  XV,  i 

—  Der  Aberglaube,  an  das  Seiende  zu  glauben  XVI,  iio. 
Abfall:    AbfaU  IX,  166. 

Abgrund:  Wenn  du  lange  in  einen  Abgrund  bückst,  bückt  der  Ab- 
grund auch  in  dich  hinein  XV,  loi  —  Seinen  Abgrund  heben 
XXI,  107. 

Abhängigkeit:   Das  Amulett  der  Abhängigen  X,  222. 

Abnutzung:    Die  Tägüch- Abgenützten  X,  164. 

Abschied:  Erster  Abschied  I,  92  —  Zweiter  Abschied  I,  96  —  Wann 
Abschied  nehmen  not  tut  IX,  340  —  Ein  Abschied,  wo  man  sich 
trennt,  weil  die  Empfindung  und  das  Urteil  nicht  mehr  zusammen 
gehen  IX,  481  —  Manchen  Abschied  nahm  ich  schon  XXI,  107. 

Absicht:  Die  Absichten  vergessen  ist  die  häufigste  Dummheit  IX,  290 

—  Auch  beim  Geringsten,  was  wir  absichtüch  tim,  ist  das  Aüermeiste 
imabsichtüch  XI,  43  —  Nach  seinen  Absichten  bemessen  werden 
XrV,  58  —  In  dem,  was  nicht  absichtlich  an  einer  Handlung,  ist  ihr 
entscheidender  Wert  belegen  XV,  48  —  Nicht  nach  Absichten  einen 
Menschen  abschätzen  XVI,  246. 

Absolut  s.  Unbedingt. 

Abstammung:  In  der  großen  Vorgeschichte  schämte  man  sich  nicht, 
von  Tieren  oder  Bäumen  abzustammen  X,  36. 

I  Nietzsche,  XXII. 


Abstraktion  —  Ähnlich 


Abstraktion:  Eisige  Abstraktions-Schauder  IV,  189  —  Das  kalte  Bad 
der  furchtbaren  Abstraktion  IV,  196  —  Das  Abstrakt- Schematische 
bei  einem  Griechen!  IV,  199  —  Unheil  in  jenem  mumisierten  Wort 
„Abstraktion"  XVI,  105  —  Die  Grundformen  der  äußersten  Ab- 
straktion XVI,  III. 

Abtrünnig:   Von  den  Abtrünnigen  XIII,  231. 

Achtung:  Die  Achtungssteuer  ist  der  Maßstab  für  die  Höhe  des  mensch- 
hchen  Seelen-Verkehrs  IX,  327  —  Die  Achtimg  vor  den  Menschen 
vielleicht  das  Element,  welches  uns  am  stärksten  von  einer  christ- 
lichen Wertung  abtrennt  XIX,  176  —  Ich  wollte,  man  finge  damit  an, 
sich  selbst  zu  achten  XIX,  295. 

Ackerbau:  Der  Ackerbau  als  die  Grundlage  aller  gesetzhchen  Ord- 
nung I,  lOI. 

Adel  s.a.  Aristokratie,  Vornehm :  Der  Adel  hat  die  Kirnst,  befehlen  zu 
können  und  die  Kunst  des  stolzen  Gehorsams  VIII,  313  —  Reichtum 
als  Ursprung  eines  Geblütadels  VIII,  341  —  In  Deutschland  gehörte 
der  Adel  bisher  zu  den  Armen  im  Geiste  X,  181  —  Der  große  Vorzug 
adeliger  Abkunft  ist,  daß  sie  die  Armut  besser  ertragen  läßt  X,  183  — 
Zukunft  des  Adels  X,  183  —  Der  Adel  ist  deshalb  im  Großen  so 
fruchtbar,  weil  er  vornehme  Sitten  hinzubrachte  XI,  140  —  Aus  den 
stärksten  Individuen  bildet  sich  der  neue  Adel  XI,  234  —  Der  neue 
Adel  als  der  Macht-besitzende  Stand  XI,  235  —  Es  bildet  sich  ein 
Sklavenstand  —  sehen  wir  zu,  daß  auch  ein  Adel  sich  bildet  XI,  307 

—  Handel  und  Adel  XII,  69  —  „Von  Ohngefähr"  —  das  ist  der  älteste 
Adel  der  Welt  XIII,  214  —  Es  bedarf  eines  neuen  Adels,  der  allem 
Pöbel  und  allem  Gewalt -Herrischen  Widersacher  ist  XIII,  260  — 
Neuer  Adel  XIII,  260  —  Adel,  da  ist  alles  falsch  und  faul,  voran  das 
Blut  XIII,  310  —  Neuer  Adel,  durch  Züchtung  XIV,  129  —  Der 
deutsche  Adel  war  immer  die  „Schweizer"  der  Kirche  XVII,  257  — 
Gibt  es  heute  noch  Adel  ?  XIX,  1 67 — Es  gibt  nur  Geburtsadel  XIX,  306. 

Adler:   Ein  Adler  zog  in  weiten  Kreisen  durch  die  Luft  und  an  ihm 

hing  eine  Schlange  XIII,  22  —  Dem  Adler  gleich,  der  lange  blickt 

in  seine  Abgründe  XIII,  377. 
Ägypten:    Das   eigenthch  wissenschaftiiche   Volk  sind  die  Ägypter 

VII,  197  —  Unsere  geistige  Welt  sieht  noch  sehr  ägyptisch  aus  X,  359. 
Ähnlich:     „Ähnliche"    Quahtäten    soUten  wir  sagen,  statt  „gleich" 

XI,  151  —  Das  Ähnliche  kein  Grad  des  Gleichen  XII,  28  —  XI,  152 

—  Zwischen  dem  Ahnlichsten  gerade  lügt  der  Schein  am  schönsten 
XIII,  277. 


Ärger  —  Ästhetik  3 

Ärger:   „Du  ärgerst  dich":  also  habe  ich  über  dich  Recht!  XIII,  173. 

Ästhetik:  Gedanken  über  Musik-Ästhetik  I,  .292  —  In  modemer 
Ästhetik  kein  gefahrhcherer  Gegensatz  als  der  von  Volksdichtung  und 
Kunstdichtung  11,  15  —  Das  Ästhetische  darf  nicht  als  lauter  Genuß 
betrachtet  werden  II,  349  —  Nur  unsere  moderne  Praxis  Heß  unsere 
Ästhetik  auf  den  Einfall  konmien,  zwischen  subjektiver  und  objek- 
tiver Poesie  zu  unterscheiden  II,  358  —  Ästhetik  hat  nur  Sinn  als 
Naturwissenschaft  II,  381  —  Das  Dasein  der  Welt  nur  als  ästhetisches 
Phänomen  gerechtfertigt  III,  10;  46;  161;  XIV,  323  —  Gegen- 
satz des  Subjektiven  und  des  Objektiven  in  der  Ästhetik  ungehörig 
III,  45  —  Der  Unterschied  zwischen  ästhetischem  Zuhörer  und  sokra- 
tisch- kritischem  Menschen  III,  153  —  Das  Verhältnis  des  Häßlichen 
und  Disharmonischen,  des  Inhalts  des  tragischen  Mythus,  zur  ästhe- 
tischen Lust  III,  161  —  Zur  Ästhetik  III,  216  —  Zweck  der  Welt  ist 
der  reine  ästhetische  Genuß  III,  307  —  Morahtät  und  Religion  siad 
ins  Bereich  der  ästhetischen  Absichten  zu  ziehen  III,  308  —  Das 
ästhetische  Genießen  äußert  sich  in  uns  zuerst  als  moraüsche  Er- 
hebung III,  372  —  Das  Dialektische  widerstreitet  der  ästhetischen  Voll- 
kommenheit V,  147  —  Ästhetischer  Wert  des  Philosophierens  VI,  24 

—  Die  ästhetisch  Gewissenlosen  IX,  70  —  Es  gibt  eine  doppelte 
Ästhetik  IX,  412  —  Die  Welt  ein  ästhetisches  Phänomen  XI,  26  — 
Die  ästhetischen  Urteile  sind  das,  was  den  Grund  der  Gütertafel  aus- 
macht XI,  192  —  Wie  in  der  Natur,  es  bleiben  die  ästhetischen  Urteüe 
XI,  192  —  Ästhetische  Urteile,  Überreste  unserer  Urteile  über  glück- 
Hch  und  unglücklich  XI,  280  —  Als  ästhetisches  Phänomen  ist  uns  das 
Dasein  immer  noch  erträghch  XII,  137  f.  —  In  Hinsicht  auf  alle 
ästhetischen  Werte  bediene  ich  mich  dieser  Hauptunterscheidung: 
ist  hier  der  Hunger  oder  der  Überfluß  schöpferisch  geworden  ?  XII,  310 

—  Was  geht  Den,  der  zu  dichten  hat,  die  „Ästhetik"  an!  XIV,  326 

—  Die  Ästhetik  der  „interesselosen  Anschauung"  die  Entmännhchung 
der  Kunst  XV,  48  —  Schopenhauer  über  die  Wirkung  der  ästhe- 
tischen Kontemplation  XV,  380  —  Physiologie  der  Ästhetik  XV,  389 

—  Die  ästhetische  Rechtfertigung  des  Daseins  XVI,  166  —  „Das 
Gute  ist  leicht,  alles  GöttHche  läuft  auf  zarten  Füßen" :  erster  Satz 
meiner  Ästhetik  XVII,  7  —  Für  die  Ästhetik  ist  es  ein  wahres  Unglück 
gewesen,  daß  man  das  Wort  Drama  immer  mit  Handlung  übersetzt 
hat  XVII,  27  —  Die  Ästhetik  ist  unablöslich  an  die  biologischen  Vor- 
aussetzungen gebunden  XVII,  46  —  Der  von  mir  in  die  Ästhetik  ein- 
geführte Gegensatz-Begriff  apollinisch  imd  dionysisch  XVII,  114  — 
Ästhetik  nichts  als  eine  angewandte  Physiologie  XVII,  278  —  Die 
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logischen,  arithmetischen  und  geometrischen  Wohlgefühle  bilden 
den  Grundstock  der  ästhetischen  Wertschätzungen  XVII,  305  — 
Versuch,  die  Ästhetik  der  unegoistischen  Ethik  anzunähern  XVII,  306 

—  Der  ästhetische  Zuschauer  hängt  sein  Mißtrauen  aus  XVII,  307 

—  Zusanmienhang  des  Ästhetischen  und  Sittlichen  XVII,  319  —  Die 
ästhetischen  Werte  ruhen  auf  biologischen  Werten  XVII,  336  — Ästhe- 
tische Rechtfertigung  der  Welt  XVIII,  290  —  Der  ästhetische  Zustand 
ist  eine  Mischimg  der  zarten  Nuancen  von  animalischen  Wohlgefühlen 
und  Begierden  XIX,  212  —  Der  ästhetische  Zustand  ist  der  Höhe- 
punkt der  Mitteilsamkeit,  er  ist  die  Quelle  der  Sprachen  XIX,  219  — 
Unsere  Ästhetik  bisher  eine  Weibs-Ästhetik  XIX,  222  —  Wir  ent- 
behren in  der  Musik  einer  Ästhetik  XIX,  236  —  Die  Welt  vom  ästhe- 
tischen Standpunkt  aus  ein  Schauspiel  XXI,  67. 

Affe:  Der  Affe  für  die  Menschen  ein  Gelächter  oder  eine  schmerzliche 
Scham  XIII,  8  —  Seht  sie  klettern,  diese  geschwinden  Affen!  XIII,  60 

—  Der  schäumende  Narr  „der  Affe  Zarathustra's"  XIII,  227  —  Das 
Ideal  „Affe"  könnte  einmal  vor  der  Menschheit  stehen  —  als  Ziel 
XIV,  117  —  Die  Affen  sind  zu  gutmütig,  als  daß  der  Mensch  von 
ihnen  abstammen  könnte  XVI,  301. 

Affekt:  Der  Affekt  war  nie  im  Stande,  etwas  Künstlerisches  zu  schaffen 
III,  130  —  Wirkung  der  Musik  auf  die  Affekte  III,  345  —  Herr 
werden  über  die  Maßlosigkeit  der  Affekte  hat  den  Erfolg,  daß  man 
die  Maßlosigkeit  auf  den  Geist  überträgt  IX,  134  —  Das  Christentum 
vmd  die  Affekte  X,  55  —  Große  Affekte  konzentrieren  und  halten  die 
Kraft  in  Spannung  XI,  203  —  Menschen  der  heftigen  Affekte  mögen 
sich  die  Frage  stellen,  wie  wenig  sie  essen  sollen  XI,  250  —  Unsere 
Affekte  setzen  Gedanken  und  Geschmäcker  voraus  XI,  253  —  Die 
Affekte  nur  intellektuelle  Ausdeutungen  physiologischer  Bewegungen 
XI,  257  —  Der  Schaden  ist  geringer,  wenn  einer  seine  Affekte  an 
anderen  ausläßt  XIV,  53  —  Bewußt  werden  wir  uns  nur  als  eines 
Haufens  von  Affekten  XIV,  59  —  Man  spricht  von  den  Ursachen  der 
Affekte  und  meint  ihre  Gelegenheiten  XIV,  60  —  Seinen  Affekt  be- 
siegen heißt,  ihn  aufstauen  XIV,  60  —  Der  Affekt  als  Erholung  XIV, 
60  —  Seiner  Affekte  hat  man  sich  nicht  zu  schämen  XIV,  60  —  Im 
Affekt  enthüllt  sich  nicht  der  Mensch,  sondern  sein  Affekt  XIV,  60  — 
Der  Affekt  hat  das  „Gute  an  sich"  und  das  „Böse  an  sich"  geschaffen 
XIV,  120  —  Der  WiUe,  einen  Affekt  zu  überwinden,  ist  zuletzt  doch 
nur  der  Wille  eines  anderen  Affekts  XV,  96  —  Die  Moralen  sind  nur 
eine  Zeichensprache  der  Affekte  XV,  iii  —  Affekte  aushängen,  hieße 
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den  Intellekt  kastrieren  XV,  399  —  Die  Affektentladung  der  größte 
Erleichterungs-j  nämlich  Betäubungs-Versuch  des  Leidenden  XV, 
408  —  Unter  jedem  Gedanken  steckt  ein  Affekt  XVI,  61  —  Die  Mord 
gehört  in  die  Lehre  von  Affekten  XVI,  161  —  Die  Affekte  eine  Zeichen- 
sprache der  Funktionen  alles  Organischen  XVI,  190  —  Wie  weit 
reichen  die  Affekte  ans  Herz  des  Daseins  ?  XVI,  205  —  Was  sagt  die 
Sprache  aus  von  den  Namen  der  Affekte?  XVI,  211  —  Die  Affekte 
als  eine  Regentschaft  XVI,  273  —  Alle  Affekte  sind  zuerst  ein  Zu- 
stand des  Körpers,  der  interpretiert  wird  XVI,  280  —  Affekte  XVI, 
293  —  Überwindung  der  Affekte  ?  —  Nein,  sondern  in  Dienst  nehmen 
XVIII,  268  —  Das  Aufdrösehi  der  Affekt-Irrtümer  XVIII,  307  —  An 
Stehe  der  „Erkenntnistheorie"  eine  Perspektiven-Lehre  der  Affekte 

XVIII,  330  —  Die  Menschen  haben  die  Reaütät  in  die  Negation  der 
Begierden  und  Affekte  verlegt  XIX,  68  —  Das  Recht  auf  den  großen 
Affekt  für  den  Erkennenden  zurückzugewinnen  XIX,  92  —  Über- 
herrschaft eines  Affektes  über  den  Intellekt  XIX,  93  —  Der  Glaube 
an  „Affekte"  XIX,  124  —  Affekte  als  Irrtümer  des  Intellekts  XIX,  125 

—  Eine  Arbeitsteilung  der  Affekte  innerhalb  der  Gesellschaft  XIX, 
161  —  Ableitimg  aller  Affekte  aus  dem  Einen  Willen  zur  Macht  XIX, 
204  —  Blinde  Nachgiebigkeit  gegen  einen  Affekt  ist  die  Ursache  der 
größten  Übel  XIX,  300 — Nützlich  sind  die  Affekte  allesammt  XIX,  301 

—  Die  Ja-sagenden  Affekte  XIX,  352  —  Nützhch  sind  alle  Affekte 

XIX,  401  —  Ich  würde  an  jedem  einzelnen  meiner  Affekte  zu  Grunde 
gegangen  sein  XXI,  104. 

Agnostizismus:  Die  Agnostiker  beten  das  Fragezeichen  selbst  jetzt 
als  Gott  an  XV,  441  —  Die  „Agnostiker"  XVI,  98. 

Ahnen  s.  a.  Herkunft,  Vorfahren:  Das  Ahnengrab  V,  330  —  Auf 
eine  ununterbrochene  Reihe  guter  Ahnen  darf  man  stolz  sein  VIII, 
322. 

Ahnung:  Die  Ahnung  trägt  keinen  Schritt  weit  ins  Land  der  Gewiß- 
heit VIII,  127. 

Akademisch:   Akademische  Selbsterziehung  zur  Bildung  IV,  107. 

Aktivität:  „Aktiv"  ist:  nach  Macht  ausgreifend  XIX,  115  —  Kraft, 
die  sich  häuft  bis  zur  spontanen  Aktivität  XIX,  292. 

Alexandriner:  Auf  dem  Fundament  der  Peripatetiker  erblüht  in 
Alexandria  und  überall  jene  enorme  Welt  der  Forschung  II,  363  — 
Die  alexandrinische  Heiterkeit  ist  die  des  theoretischen  Menschen 
III,  120  —  Die  alexandrinische  Kultur  braucht  einen  Sklavenstand 
III,  122  —  Unsere  Annäherung  an  das  alexandrinisch-römische  Alter- 
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tum  III,  157  —  Die  Neigung  der  Alexandriner,  jedes  Ding  als  einmal 
erfunden  zu  betrachten  V,  45  —  Alexandrinische  Bildung  VII,  183  — 
Die  alexandrinische  Kultur  ist  eine  Verquickung  von  Hellenisch  imd 
Ägyptisch  VII5  197  —  Woran  ging  die  alexandrinische  Kultur  zu 
Grunde?  XI,  187. 

Alkohol:  Durch  Alkohol  bringt  man  sich  auf  Stufen  der  Kultur  zurück, 
die  man  überwunden  hat  XI,  296  —  Alkohohsmus  bei  Manu  XIV,  253 

—  Die  Alkohol- Vergiftung  Europas  XV,  428  —  Durch  Alkohol  imd 
Musik  bringt  man  sich  auf  Stufen  der  Kultur  imd  Unkultur  zurück 
XVI,  389  —  Der  Alkohohsmus  der  gelehrten  Jugend  bleibt  ein 
Problem  XVII,  100  —  Alkoholika  sind  mir  nachteihg  XXI,  193. 

Allein:  Allein  bin  ich  wieder  mit  reinem  Himmel  und  freiem  Meere 
XIII,  207  —  Ich  will  allein  laufen,  daß  es  wieder  hell  um  mich  werde 
XIII,  347  —  Lieber  gleich  einer  schwarzen  halbzerstörten  Feste  allein 
auf  seinem  Berge  sitzen  XIV,  318. 

Alltägliche:  Das  Alltäghche  erscheint  bedeutungslos:  und  doch  tritt 
in  diesem  gerade  die  festgesetzte  Masse  der  Gegenwart  hervor,  I  263 

—  Die  Wissenschaft  hat  das  mit  der  Kirnst  gemein,  daß  ihr  das  All- 
täglichste neu  und  anziehend  erscheint  II,  6  —  Wenn  wir  das  All- 
täghchste  verstehen  wollen,  werden  wir  Historiker  II,  30  —  Im  All- 
tägUchsten  unwissend  sein  macht  die  Erde  zur  Wiese  des  Unheils 
IX,  184  —  Wir  müssen  gute  Nachbarn  der  nächsten  Dinge  werden 
IX,  194  —    Gute  Nachbarn  der  nächsten  Dinge  werden;  IX,  354 

—  Die  Veredelung  der  alltägUchen  Gewohnheiten  XXI,  87. 

Almosen  s.a.  Bettler :  Mit  dem  Almosen  unterhält  man  den  Zustand, 
der  als  Motiv  des  Almosens  wirkt  X,  390  —  Nicht  arm  genug  zum 
Almosen  geben  XIII,  7. 

Alpa:  Alpa!  Wer  trägt  seine  Asche  zu  Berge?  XIII,  177. 

Alpen:  Die  Alpen  aus  ihren  Motiven  der  Schönheit  zur  Vollkommen- 
heit erheben  XI,  124. 

Alter:  Der  Jammer  über  das  Alter  geht  durch  die  ganze  poetische 
Litteratur  der  Griechen  V,  279  —  Freude  im  Alter  VIII,  179  —  Von 
eitlen  alten  Männern  IX,  138  —  Es  ist  höchste  Vorsicht  in  Absehung 
auf  das  Alter  und  seine  Beurteilung  des  Lebens  geboten  X,  331  — 
Solche,  welche  das  Alter  immer  geistiger  und  süßer  macht  XI,  271  f. 

—  Lauter  alte  Leute,  aber  mit  einem  getrösteten  tapferen  Herzen 

XIII,  401  —  Die  Griechen  haßten  das  Alt-werden  mehr  als  den  Tod 

XIV,  338. 
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Altertum  (Antik) 

Allgemein  :  Der  Wert  des  Altertums  ist,  daß  seine  Schriften  genau 
gelesen  werden  VII,  156  —  Die  Gesamtabrechnimg  des  Altertums 
VII,  201  —  Zeichen  von  Gesundheit  der  Alten  IX,  362  —  Was 
ich  den  Alten  verdanke  XVII,  152. 

Wirkung  des  Altertums:  Die  Bildung  des  Geschmacks  an  den 
Alten  II,  27  —  Das  Altertum  wirkt  nur  auf  künstlerische  Naturen 
von  tiefstem  Formengefiihl  II,  30  —  Das  wichtigste  Förderungsmittel, 
um  für  das  Altertum  empfängUch  zu  werden,  ist,  mit  den  modernen 
Großen  verbunden  zu  sein  II,  343  —  Philosophische  Betrachtung  des 
Altertums  II,  347  —  Die  Lektüre  der  Alten  zeigt  uns  den  antiken 
Menschen  viel  offenbarer,  als  die  modernen  Bücher  den  modernen 
Menschen  II,  359  —  Über  das  Studium  der  antiken  Philosophen 
II,  361  —  Die  Alten  haben  die  höchste  wissenschafdiche  Klassizität 
als  Philosophen  erreicht  II,  361  —  Auf  dem  Lesen  und  Betrachten 
der  antiken  Monumente  hegt  ein  solcher  Hauptwert  II,  361  —  Wirkung 
des  Altertums  VII,  159  —  Es  gibt  Dinge,  über  die  das  Altertum  belehrt, 
über  welche  ich  nicht  leicht  mich  öffenthch  aussprechen  möchte  VII, 
180  —  Das  Altertum  wirkte  als  reizvoller  Zwang  auf  die  überschäu- 
mende Kraft  der  Renaissancemenschen  XI,  107  —  Philosophische 
Nachwirkung  des  Altertums  XVI,  67  —  Die  deutsche  Philosophie 
als  Wille,  fortzufahren  in  der  Entdeckung  des  Altertums  XVIII,  292. 

Die  Philologen  und  das  Altertum:  Darlegung  der  fruchtbar 
gewordenen  Gesichtspunkte,  von  denen  aus  man  das  Altertum  be- 
trachtet I,  288  —  Um  zur  Schätzimg  des  Altertums  zu  kommen, 
machen  wir  zuviel  Anstalten  I,  293  —  Der  Aschenhügel,  der  ehedem 
als  das  klassische  Altertum  bezeichnet  wurde,  ist  jetzt  üppiges  Acker- 
land geworden  II,  23  —  Begeisterung  für  das  Altertum  bei  vielen 
vorauszusetzen  ist  eine  Illusion  II,  27  —  Wir  Philologen  stehen  dem 
klassischen  Altertum  fast  zu  nahe  II,  30  —  Es  war  etwas  Ethisches  in 
jener  verstummenden  Hingebung  an  die  Urteüe  des  Altertums  II,  94 
—  Liebevolle  Durchdringung  des  Altertums  II,  339  —  Die  Ge- 
lehrten sind  gar  nicht  im  Stande,  das  klassische  Altertum  auf  der 
Schule  zu  verteidigen  II,  342  —  Das  Wichtigste  ist,  sich  ins  Altertum 
Hebevoll  hineinzuleben  II,  343  —  Unser  Verstehen  des  Altertums 
ist  ein  fortwährendes  Parallehsieren  II,  348  —  Das  Beste  ist,  jeder 
hätte  einen  ganz  individuellen  Hang,  sich  dem  Altertum  zu  nähern 

II,  356  —  Der  theoretische  Mensch  als  Bewahrer  des  Altertums 

III,  387  —  Der  Geist  des  Altertimis  wird  bereits  an  der  Schwelle 
des  Gymnasiums  weggetrieben  IV,  57  —  Das  Altertum  zerbricht 
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durch  die  Philologen  selbst  in  Stücke  IV,  66  —  Das  Mißverhältnis 
zwischen  Philologen  und  den  Alten  VII,  151  —  Die  Philologie  als 
Wissenschaft  um  das  Altertum  hat  keine  ewige  Dauer  VII,  152  — 
Die  unwahre  Begeisterung  für  das  Altertum  VII,  158  —  Auf  welchem 
Grunde  beruht  die  große  Schätzung  des  Altertums  in  der  Gegenwart 
VII,  163  —  Schon  unsere  Terminologie  zeigt,  wie  sehr  wir  geneigt 
sind,  die  Alten  falsch  zu  messen  VII,  168  —  Die  Beschäftigung  mit 
dem  Altertum  wird  in  eine  falsche  Stufe  des  Lebens  verlegt  VII,  179 

—  Alle  Richtungen  der  Historie  haben  sich  am  Altertum  versucht 
VII,  199  —  Das  Altertiun  als  Objekt  reiner  Wissenschaft  VII,  207 

—  Das  Altertum  ist  in  allen  Hauptsachen  nicht  von  den  Philologen 
entdeckt  worden  IX,  475. 

Skepsis  dem  Altertum  gegenüber:  Das  spätere  Altertum  in 
seiner  imgesunden  Geisteswendung  II,  97  —  Sokrates  die  fragwür- 
digste Erscheinung  des  Altertums  III,  92  —  Angriffe  auf  das  Rassi- 
sche Altertum  sind  ganz  berechtigt  III,  259  —  Die  ganze  antike  Lite- 
ratur erscheint  uns  etwas  künstlich  und  rhetorisch,  zxmial  die  römische 
V,  297  —  Der  Trieb  zum  Altertum  existiert  fast  nicht  VII,  152  — 
Die  Bevorzugung,  in  der  das  Altertum  steht,  ist  aus  Vorurteilen  ent- 
standen VII,  164  —  Wie  kann  man  die  Alten  nur  human  finden! 
VII,  190. 
Altertum  und  Kultur entwicklung:  Griechisches  und  römisches 
Altertum  der  leibhafte  kategorische  Imperativ  der  Kultiu:  IV,  108  — 
Wir  nehmen  uns  ganz  absurd  aus,  wenn  wir  das  Altertum  verteidigen 
VII,  156  —  Mein  Ziel:  volle  Feindschaft  zwischen  unserer  „Kultur" 
und  dem  Altertume  zu  erzeugen  VII,  157  —  Das  Altertum  ein  unzeit- 
gemäßes Ding  VII,  160  —  Das  Altertum  macht  im  tiefsten  Sinne 
unzeitgemäß  VII,  166  —  Das  Altertum  als  Bundesgenosse  des  Huma- 
nismus und  der  Aufklärung  VII,  170  —  Auf  immer  trennt  ims  von 
der  alten  Kultur,  daß  ihre  Grundlage  für  uns  hinfällig  geworden  VII, 
202  —  Fast  alle  Wissenschaften  und  Künste  in  der  neueren  Zeit 
wachsen  aus  dem  Altertiun  auf  VII,  203  —  Was  ist  das  Altertimi  gegen- 
über moderner  Kunst,  Wissenschaft  und  Philosophie?  VII,  208  — 
Zwischen  unsrer  höchsten  Kunst  und  Philosophie  und  dem  wahrhaft 
erkannten  altern  Altertum  ist  kein  Widerspruch  VII,  209  —  Haupt- 
gesichtspunkte in  Hinsicht  auf  die  spätere  Geltung  des  Altertums 
VII,  209  —  Man  soll  das  vorbildhche  Altertum  studieren,  wie  man 
einen  vorbildüchen  Menschen  studiert  VII,  210  —  Der  Tod  der  alten 
Kultur  VII,  213  —  Der  Mensch  der  Renaissance  blieb  hinter  dem 
antiken  Menschen  zurück  XIX,  275. 
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Christentum  und  Antike:  Mit  dem  Verschwinden  des  Christen- 
tums ist  auch  ein  guter  Teil  des  Altertums  unverständHcher  geworden 
VIIj  203  —  Nicht  die  Sittenverderbnis,  sondern  die  Ermüdung  führte 
die  alte  Welt  in  die  SchUnge  des  Christentums  XI,  68  —  Das  Glück 
des  Christentums  war  die  größte  Paradoxie  des  Altertums  XI,  69  — 
Wie  gemein  hat  sich  das  Christentum  gegen  das  Altertum  benommen 
XI,  278  —  Das  Schauerhche  —  Superlativische,  das  für  einen  antiken 
Geschmack  in  der  Paradoxie  der  Formel  „Gott  am  Kreuze"  lag  XV,  67 

—  Es  ist  nicht  die  Korruption  des  Altertums,  was  das  Christentum 
ermöglichte  XVII,  237f.  —  Die  ganze  Arbeit  der  antiken  Welt  um- 
sonst XVII,  255  —  Das  Christentum  hat  uns  um  Ernte  der  antiken 
Kultur  gebracht  XVII,  257  —  Die  VermoraUsierung  des  antiken 
Menschen  hat  dem  Christentum  die  Bahn  gemacht  XVIII,  116  — 
Die  nihihstische  ReHgion  des  Christentums  sucht  sich  die  decadence- 
Elemente  im  Altertum  zusammen  XVIII,  117  —  Das  Christentum 
die  Verfalls-Form  der  alten  Welt  XVIII,  130  —  Die  tiefe  Verachtung, 
mit  der  der  Christ  in  der  antiken  Welt  behandelt  wurde  XVIII,  139 

—  Das  Christentum  die  große  antiheidnische  Bewegung  des  Altertums 
XVIII,  143  —  Nicht  die  „Sittenverderbnis"  des  Altertums,  sondern 
seine  Vermorahsierung  ist  die  Voraussetzung,  imter  der  das  Christen- 
tum über  dasselbe  Herr  werden  konnte  XVIII,  314. 

Moral  in  Antike:  In  der  antiken  Moral  wird  viel  moralisch  genom- 
men, was  jetzt  medizinisch  behandelt  wird  VII,  16  —  In  der  alten 
Welt  herrschte  eine  herrschafdichere  Moral  als  heute  XIX,  316. 

Antike  Tugenden:  Die  Wiedergeburt  des  Altertums  hat  die  Musik 
als  Ausdrucksmittel  des  menschUchen  Gefühls  entdeckt  II,  264  — 
Uns  fehlt  der  antike  rhythmische  Geschmack,  uns  fehlt  das  antike 
Melos  II,  294  —  Die  Alten  waren  sehr  viel  tugendhafter,  weil  sie  so 
viel  weniger  Mode  hatten  IV,  249  —  Persönliche  Auszeichnung  — 
das  ist  die  antike  Tugend  X,  197  —  Antiker  Stolz  XII,  55. 

Einfachheit  des  Altertums:  Es  ist  jetzt  schwer,  zur  Simplizität 
der  Alten  wieder  zurückzukehren  VII,  28  —  Die  Einfachheit  des  Alter- 
tums VII,  167  —  Die  Mäßigung  der  Alten  ist  der  menschlichen  Na- 
tur gemäß  IX,  435  —  Wir  verstehen  nicht  mehr,  wie  die  alten  Menschen 
das  Nächste  empfanden  XII,  172  —  Die  Naivetät  des  philosophischen 
Altertums  XIV,  264. 

Freundschaft  im  Altertum:  Das  Höchste,  was  die  bewußte  Ethik 
der  Alten  erreicht  hat,  ist  die  Theorie  der  Freundschaft  III,  201  — 
Das  Altertimi  hat  die  Freundschaft  tief  und  stark  ausgelebt  X,  315. 


10  Altruismus 


Geschlechtlichkeit  im  Altertum:  Vereinigung  des  Obscönen 
mit  dem  rehgiösen  Gefühl  bei  den  antiken  Opfergeräten  VIII,  119  — 
Gnmddifferenz  des  Altertums:  die  Geschlechtlichkeit  wird  rehgiös 
verehrt  XVI,  320. 

Altertum  und  Kunst:  Die  Alten  verachteten  eine  Stilvermischung 
als  Künstlervolk  II,  264  —  Das  Erfassen  eines  antiken  Kunstwerkes 
ist  ein  sehr  schweres  Problem  II,  360  —  Die  glücküche  Entwicklung 
der  antiken  Kirnst  V,  242, 

Antike  Musik:  Schwesterschaft  von  Poesie  und  Tonkimst  ist  für 
die  antike  Musik  charakteristisch  III,  185  —  Die  antike  Musik  wird 
als  Willenssprache  verstanden  III,  360. 

Verschiedenes:  Das  ideale  Altertum  vielleicht  nur  die  schönste 
Blüte  germanischer  Liebessehnsucht  nach  dem  Süden  II,  8  —  Schiller 
hat  im  höchsten  Sinn  das  Altertum  reproduziert  II,  256  —  Zeitmaß 
im  Altertum  II,  331  —  Die  maßloseste  Überhebung,  als  Rhetoren 
und  Stihsten  alles  zu  können,  geht  durch  das  ganze  Altertum  V,  4  — 
Die  Alten  hatten  kein  Duell  als  das  in  Worten  V,  222  —  Die  Schönheit 
der  antiken  Gebrauchsgegenstände  im  Gegensatz  zu  denen  unserer 
Zeit  VII,  115  —  In  der  Antike  ist  unermeßHche  Kraft  verwendet 
worden,  um  die  Freude  am  Leben  durch  festhche  Kulte  zu  mehren 
VIII,  140  —  Die  tiefe  Verachtung,  mit  der  das  Altertimi  das  Leben 
behandelt  X,  386  —  Was  versteht  man  von  antikem  Leben,  wenn  man 
die  Lust  an  der  Maske  nicht  versteht  XII,  104  —  Der  antike  Mensch 
las  mit  lauter  Stimme  XV,  205  —  Die  antike  Menschheit  voll  von 
zarten  Rücksichten  auf  den  Zuschauer  XV,  334  —  Man  bewunderte 
den  Unabhängigen  im  Altertum  XVI,  241  —  Im  Altertum  hatte  jeder 
höhere  Mensch  die  Begierde  nach  dem  Ruhme  XXI,  98. 

Altruismus:  Ursache  des  Altruismus  X,  141  —  Das  Leben  für  andere: 
eine  angenehme  Erholung  für  die  egoistischen  Menschen  X,  393  — 
Den  anderen  begreifen  und  auf  uns  von  ihm  aus  hinzusehen,  ist  un- 
entbehrlich für  den  Denker  X,  394  —  Die  unangenehmen  Individuen 
sollen  die  Tendenz  zum  Altruismus  haben  X,  394  —  Altruismus  ein 
System  des  Lebens,  das  nur  auf  Neigungen  ruhen  soU  X,  395  —  Weil 
so  viel  für  andere  getan  wird,  deshalb  sieht  die  Welt  so  unvollkommen 
aus  X,  401  —  Der  Altruismus  ist  ein  Irrtmn  XI,  242  —  Kein  Alt- 
ruismus XII,  151  —  Unvernünftige  Neigimgen:  z.  B.  MutterHebe,  — 
nicht  „altruistisch"  XVI,  186  —  Es  ist  zu  Ende  mit  ihm,  wenn  der 
Mensch  altruistisch  wird  XVII,  131  — Man  kann  nicht  das  Recht  des 
Altruismus  auf  die  Physiologie  zurückführen  XVIII,  42  —  Der 
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Altruismus  als  verlogenste  Form  des  Egoismus  XVIII,  55  —  Wemi 
man  den  moralischen  Imperativ  so  hört,  wie  der  Altruismus  ihn  ver- 
steht, gehört  man  zur  Herde  XVIII,  208  —  Das  Übergewicht  einer 
altruistischen  Wertimgs  weise  ist  die  Folge  eines  Instinktes  für  Mißraten- 
sein XVIII,  259  —  Der  Kultus  des  Altruismus  eine  spezifische  Form 
des  Egoismus  XVIII,  260  —  Spott  über  den  falschen  „Altruismus" 
XIX,  113  —  Der  „Altruismus"  ergibt  sich  als  Privatmann-Klugheit 
XIX,  159  —  Der  Mensch  ursprüngHch  altruistisch  XIX,  188  —  Die 
Altruistische  Moral-Predigt  im  Dienste  des  Individual-Egoismus  eine 
der  Falschheiten  des  neimzehnten  Jahrhunderts  XIX,  198  —  Der  Alt- 
ruismus der  Gesinnung  ist  ein  Instinkt  dafür,  sich  wenigstens  einen 
zweiten  Wert  zu  schaffen  XIX,  199  —  Das  Egoistische  imd  das  Alt- 
ruistische XIX,  203  —  Der  Altruismus  in  der  Biologie  XIX,  397. 

Amerikaner  s.  a.  Nordamerika:  Mir  tut  das  amerikanische  Lachen 
wohl  XI5  108  —  Das  Schöne  —  darunter  verstehen  die  Amerikaner 
jetzt  das  Ruhig-Rührende  XI,  108  —  „UnmoraHsche"  Denkweise  der 
Amerikaner  XI,  246  —  Die  Amerikaner  zu  schnell  verbraucht,  viel- 
leicht nur  anscheinend  eine  zukünftige  Weltmacht  XVI,  373. 

Amor:   Amor  und  Psyche  XI,  47. 

Amor  fati  s.  a.  Fatum:  Amor  fati  sei  meine  letzte  Liebe  XI,  252  — 
Amor  fati  XII,  201  —  Amor  fati,  das  ist  meine  innerste  Natur  XVII, 
297;  XXI,  275  —  Dionysisch  zum  Dasein  stehn  — :  meine  Formel 
dafür  ist  amor  fati  XIX,  357  —  Amor  fati,  dies  wäre  meine  Moral 
XXI,  105  —  Meine  Formel  für  die  Größe  am  Menschen  ist  amor  fati 
XXI,  211. 

Amt:   Ein  Amt  ist  gut:  man  legt  es  zwischen  sich  imd  die  Menschen 

XI,  55  - 
Anachoretentum:   Modernes  Anachoretentum  III,  383. 
Anämie:   Das  anämische  Ideal  XVIII,  241. 

Analogie:  Der  elende  Schluß  der  Analogie  VII,  192  —  Es  gibt  Analo- 
gien, z.  B.  zu  unserem  Gedächtnis  ein  anderes  Gedächtnis  XIX,  iio. 

Anarchist:  Der  Staat  als  Erzeugnis  der  Anarchisten  X,  166  —  Wir 
treten  in  das  Zeitalter  der  Anarchie  XI,  222  —  Die  Anarchisten-Hunde, 
welche  jetzt  durch  die  Gassen  der  europäischen  Kultur  schweifen 
XV,  130  —  Der  Christ  imd  der  Anarchist,  beide  sind  decadents  XVII, 
130  —  Der  Anarchist  und  der  Christ  sind  einer  Herkunft  XVII,  252 
—  Der  Anarchismus  bloß  ein  Agitationsmittel  des  Sozialismus 
XIX,  198. 


12  Anbeten  —  Anmaßung 

Anbeten:  Man  ist  stolz,  anzubeten,  wenn  man  nicht  Götze  sein  kann 
XIV,  80. 

Andacht:  Lieber  sehe  ich  noch  den  Schamlosen  als  die  verrenkten 
Augen  ihrer  Scham  und  Andacht  XIII,  116. 

Andere  s.  a.  Altruismus:  Durch  Andre  hindurch  gesehen  werden 
wollen  X,  274  —  Man  nimmt  verschiedene  „beste  Dinge"  vom  Urteil 
anderer  an  X,  426  —  Als  bemerkbar  und  bemerkt,  reguhert  sich  imser 
Wachstum  nach  den  Anderen  X,  434  —  Wir  wollen  nach  den  Anderen 
trachten  als  nach  unserer  Nahrung  XI,  221  —  An  Anderen  seine 
Hoffnungen  lieben  XII,  198  —  Zuerst  wurde  das  „für  alle"  heilig, 
dann  das  „für  den  Anderen",  endhch  das  „für  meinen  Gott"  XIV,  38 

—  Wenn  Hundert  beieinander  stehen,  verhert  ein  jeder  seinen  Ver- 
stand und  bekommt  einen  anderen  XIV,  72. 

Anfang:  Der  Weg  zu  den  Anfängen  führt  überall  zu  der  Barbarei 
IV,  156  —  Trost  für  Anfänger  XII,  20  —  Nichts  ist  kostspiehger  als 
ein  Anfang  XIX,  166. 

Angenehm:  So  viele  Arten  angenehmer  Empfindung  X,  383  —  Unser 
Instinkt  der  Triebe  greift  nach  dem  nächsten  ihm  Angenehmen  XI, 
209  —  Das  Urteil  „angenehm"  formiert  sich  nach  dem,  was  wir  als 
„gesetzHch"  empfinden  XVII,  305. 

Angriff:  Motiv  des  Angriffs  VIII,  261  —  In  jedem  Angriffe  ist  klin- 
gendes Spiel  XIII,  203. 

Angst:  Phantasie  der  Angst  VIII,  357  —  Gerade  die  ängsthchsten 
Wesen  werden  leicht  zu  Totschlägern  X,  271. 

Anhänger:  Anhänger  aus  Widerspruch  VIII,  355  —  Anhänger  vergeben 
es  uns  nie,  werm  wir  gegen  uns  Partei  ergreifen  IX,  144  —  Wie  wenig 
Anhänger  zu  bedeuten  haben  IX,  165  —  Wer  von  uns  abfällt,  beleidigt 
damit  unsere  Anhänger  IX,  166  —  Anhänger  eines  großen  Mannes 
pflegen  sich  zu  blenden,  um  sein  Lob  besser  singen  zu  können  IX,  171 

—  Der  gefährhchste  Anhänger  der,  dessen  Abfall  die  ganze  Partei 
vernichten  würde  IX,  333  —  Anhänger!   Nullen!  XVII,  56. 

Animalismus:  Animalismus  XVIII,  72  —  Die  animalischen  Funk- 
tionen millionenfach  wichtiger  als  alle  Bewußtseins-Höhen  XIX,  126. 

Anklage:  Die  privaten  und  öffentlichen  Ankläger  X,  271  —  Überhört 
mir  die  Lust  nicht,  die  in  allem  Anklagen  des  Lebens  ist !  XIII,  279. 

Anmaßung:  Umgang  und  Anmaßimg  VIII,  261  —  Anmaßung  bei 
Verdiensten  VIII,  264  —  Vor  Anmaßung  soll  man  sich  hüten  VIII, 
279  —  Anmaßung  als  letztes  Trostmittel  VIII,  369  —  Lebensalter 
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der  Anmaßung  VIII,  373  —  Ausschweifung  in  der  Anmaßung  IX,  292 
—  Anmaßung  ist  ein  gespielter  und  erheuchelter  Stolz  X,  233. 
Anmut:  Das  Streben  nach  Aimiut  X,  212  —  Ohne  Anmut  X,  224  — 
Die  Anmut  gehört  zur  Großmut  des  Großgesinnten  XIII,  153  — 
Die  Abnahme  der  Anmut  XVI,  416. 

Annahme:  Am  Beginn  aller  geistigen  Tätigkeit  stehen  die  gröbsten 
Annahmen  XI,  168. 

Anpassung:  Anpassung  an  die  Neigimg  imd  Abneigung  der  Umge- 
bung VIII,  278  —  Das  Übergewicht  der  Vererbimg  auf  Seiten  der 
anpassungsfähigsten  Wesen  XVI,  112. 

Anschauung:  Eine  Anzahl  Anschauimgen  sind  vom  Triebe  erzeugt 
I,  281  —  Wir  sind  einerseits  reine  Anschauung,  andrerseits  das  eine 
Wesen  selbst  III,  323. 

An  sich  s.a.  Ding  an  sich :  Es  gibt  an  sich  nichts  Gutes,  nichts  Schönes, 
nichts  Böses  X,  201. 

Antagonismus:  Überall  gehört  ein  starker  Antagonismus  hinein 
XI,  232. 

Anthropomorphismus  s.  a.  Mensch :  Der  Prozeß  aller  ReHgion  und 
Philosophie  beginnt  mit  den  gröbsten  Anthropomorphismen  VI,  32. 

Anthropozentrisch:  Die  Naivetät,  die  anthropozentrische  Idiosyn- 
krasie als  Maaß  der  Dinge  zu  nehmen  XIX,  75. 

Antichrist:  Die  dionysische  Wertung  ist  die  antichristliche  III,  12  — 
Die  Philosophie  des  Antichrist  XV,  218  —  Der  Antichrist:  Versuch 
einer  Kritik  des  Christentums  XVII,  166  —  Man  ist  nicht  Philolog 
und  Arzt,  ohne  nicht  zugleich  auch  Antichrist  zu  sein  XVII,  231  — 
Ich  bin  der  Antichrist  XXI,  216. 

Antike  s.  Altertum. 

Antipathie:  Meine  Antipathie  XII,  187. 

Antiquarisch:  Der  antiquarische  Mensch  pflegt  das  Vergangene 
VI,  333. 

Antisemit  s.  a.  Juden:  Der  Wert  des  Antisemitismus  XVI,  373  — 
Anti-Antisemitisches  XVI,  403  —  Ein  Antisemit  wird  dadurch  nicht 
anständiger,  daß  er  aus  Grundsatz  lügt  XVII,  245  —  Bei  den  Anti- 
semiten ist  das  Kunststück :  den  Gegner  mit  moralischen  Verwerfungs- 
urteilen heimzusuchen  XVIII,  245  —  Die  Antisemiten  —  ein  Name 
der  „Schlechtweggekommenen"  XIX,  261. 

Antithese:  Durch  die  Antithese  schleicht  sich  der  Irrtum  zur  Wahr- 
heit VIII,  171. 


14  Antwort  —  Arbeit 


Antwort:  Nach  einem  Anrufe  aus  innerster  Seele  keine  Antwort  zu 
hören,  ist  ein  furchtbares  Erlebnis  XXI,  io8. 

Aphorismus:  In  Aphorismen-Büchern  gleich  den  meinigen  stehen 
lauter  verbotene  Gedanken-Ketten  XIV,  314  —  Der  Aphorismus,  die 
Sentenz  sind  die  Formen  der  Ewigkeit  XVII,  151  —  Die  tiefsten  Bücher 
werden  wohl  immer  etwas  von  dem  aphoristischen  Charakter  haben 
XVIII,  297  —  Es  sind  Aphorismen !    Sind  es  Aphorismen  ?  XXI,  80. 

Apostel:   Der  nötigste  Apostel  IX,  232. 

Aquila:    Aquila,  der  Gegenbegriff  von  Rom  XXI,  252. 

Araber:  Die  Araber  in  Spanien,  die  Proven9alen:  Lichtpunkte  XVI, 
350  —  Das  Leben  eines  Corsen  ist  dem  Leben  der  Araber  gleich 
XVIII,  151. 

Arbeit:  „Würde  der  Arbeit"  III,  277;  III,  282;  III,  292  —  Bei 
den  Griechen  spricht  sich  mit  erschreckender  Offenheit  aus,  daß 
Arbeit  eine  Schinach  III,  278  —  Wenn  die  Arbeiterstände  dahinter 
kommen,  wie  sie  ims  durch  Büdung  übertreffen  können,  ist  es  mit  uns 
vorbei  VII,  14  —  Alle  Großen  waren  große  Arbeiter  VIII,  153  — 
Sklaven  imd  Arbeiter  legen  mehr  Wert  auf  Befriedigung  der  Eitelkeit 
als  auf  alles  übrige  Wohlbefinden  VIII,  322  —  Die  Posse  vieler  Arbeit- 
samen IX,  35  —  Die  Kunst  in  der  Zeit  der  Arbeit  IX,  270  —  Der  Wert 
der  Arbeit  IX,  331  —  Es  müssen  Menschen  für  harte  imd  grobe 
Arbeit  erhalten  werden  IX,  470  —  Unser  Zeitalter  der  Arbeit  X,  10 
—  Die  Lobredner  der  Arbeit  X,  160  —  Die  Fabrikarbeiter  als  unmög- 
licher Stand  X,  192  —  Der  Haupterfolg  der  Arbeit  ist  die  Verhinde- 
rung des  Müßigganges  der  gemeinen  Naturen  XI,  115  —  Wie  ver- 
schieden empfindet  man  die  Arbeit  seines  Lebens,  wenn  man  damit 
der  Erste  in  der  Famüie  ist  XI,  269;  XVI,  250  —  Die  Mittelstände 
streben  mit  allem  Eifer  die  Arbeiter  in  ihre  Lage  zu  bringen  XI, 
305  —  Etwas  für  Arbeitsame  XII,  43  —  Arbeit  imd  Langeweile  XII, 
75  —  Wie  nah  steht  jetzt  auch  dem  Müßigsten  von  uns  die  Arbeit  XII, 
181  —  Die  atemlose  Hast  der  Arbeit,  das  eigentHche  Laster  der  neuen 
Welt  XII,  238  —  Die  Arbeit  bekommt  immer  mehr  alles  gute  Ge- 
wissen auf  ihre  Seite  XII,  240  —  Ich  liebe  den,  welcher  arbeitet  und 
erfindet,  daß  er  dem  Übermenschen  das  Haus  baue  XIII,  11  —  Man 
arbeitet  noch,  denn  Arbeit  ist  eine  Unterhaltung  XIII,  14  —  Ihr, 
denen  das  Leben  wilde  Arbeit  und  Unruhe  ist  XIII,  54  —  In  ihrem 
Arbeiten,  da  ist  auch  noch  Rauben,  in  ihrem  Verdienen,  da  ist  auch 
noch  Überlisten  XIII,  268  —  Das  Aristokratengefühl,  daß  Arbeit 
schändet  XV,  76  —  Ein  leidendes  Dasein  wird  erleichtert  durch  den 
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,Segen  der  Arbeit"  XV,  417  —  Ich  interessiere  mich  nicht  für  die 
Arbeiterfrage  XVI,  378  —  Die  Arbeiterfrage  XVII,  140  —  Es  gibt  Eine 
große  Lähmung:  umsonst  arbeiten  XIX,  88  —  Man  hat  kein  Recht, 
weder  auf  Dasein,  noch  auf  Arbeit,  noch  gar  auf  „Glück"  XIX,  181  — 
Aus  der  Zukunft  des  Arbeiters  XIX,  181  —  Die  Arbeiter  sollen  einmal 
leben  wie  jetzt  die  Bürger  —  aber  über  ihnen  die  höhere  Kaste  XIX,  182 . 
Architektur:  Wir  verstehen  im  allgemeinen  Architektur  nicht  mehr 
VIII,  186  —  Ein  Zeitalter  der  Architektur  kommt,  wo  man  wieder 
für  Ewigkeiten  baut  XI,  124  —  Architektur  der  Erkennenden  XII,  204 
—  Architektur  eine  Art  Machtberedsamkeit  in  Formen  XVII,  115  — 
Wohin  die  Architektur  gehört  XVIII,  355. 

Argument  s.  Beweis. 

Arisch:  Das  Christentum  die  antiarische  ReHgion  par  excellence  XVII, 
98  —  Der  arische  Einfluß  hat  alle  Welt  verdorben  XVIII,  113. 

Aristokratie  s.  a.  Adel,  Vornehm:  Die  Aristokratie  der  wahren  Bil- 
dung IV,  74  —  Ich  bin  dafür,  morahsche  Aristokratien  wieder  zu 
züchten  und  außerhalb  der  Ehe  etwas  Freiheit  zu  geben  XI,  99  — 
Aristokratie  als  eine  Veranstaltung  zum  Zwecke  der  Züchtung  XIV, 
218  —  Nur  unter  hartem  Druck  entsteht  Aristokratie  XIV,  365  — 
Das  Wesentliche  an  einer  gesunden  Aristokratie  ist,  daß  sie  sich  nicht 
als  Funktion  des  Gemeinwesens,  sondern  als  dessen  Sinn  fühlt  XV, 
224  —  Ein  Gnmdglaube  aller  Aristokraten,  daß  das  gemeine  Volk 
lügnerisch  ist  XV,  227  —  Jede  aristokratische  Moral  ist  unduldsam 
XV,  234  —  Die  ritterhch-aristokratischen  Werturteile  haben  eine 
mächtige  LeibHchkeit  zu  ihrer  Voraussetzung  XV,  291  —  Der  Aristo- 
kratismus der  Gesinnung  ist  durch  die  Seelen-Gleichheits-Lüge  unter- 
graben XVII,  223  —  Aristokratismus  XVIII,  72;  XIX,  303  —  Das 
aristokratische  Ideal  entnatürüchte  sich  XVIII,  159  —  Die  Aristo- 
kratie repräsentiert  den  Glauben  an  eine  höhere  Kaste  XIX,  179  — 
Die  Forderung  gleicher  Rechte  ist  anti-aristokratisch  XIX,  197  — 
Die  höhere  Form  des  Aristokratismus  XIX,  266  —  Aristokratische 
Absonderung  von  der  Menge  XIX,  299  —  Die  Voraussetzung,  welche 
eine  aristokratische  Gesellschaft  in  sich  hat,  ist  die  extreme  Span- 
nung des  Willens  zur  Herrschaft  XIX,  304  —  Wie  sich  die  aristo- 
kratische Welt  immer  mehr  selber  schwach  macht  XIX,  305  —  Neue 
Aristokratie  XIX,  312  —  Die  neue  Aristokratie  hat  einen  Gegensatz 
nötig  XIX,  312  —  Die  neue,  ungeheure,  auf  der  härtesten  Selbst- 
Gesetzgebung  aufgebaute  Aristokratie  XIX,  317  —  Haß  gegen  die 
aristokratische  Kultur  XIX,  347. 


i6  Arithmetik  —  Askese 

Arithmetik:  Die  arithmetischen  Formeln  nur  regulative  Fiktionen 
XVI,  123. 

Arkadien:  Et  in  Arcadia  ego  IX,  336. 

Armut:  Der  Vorzug  adhger  Abkunft  ist,  daß  sie  die  Armut  besser 
ertragen  läßt  X,  183  —  Wallfahrten  als  die  Badereisen  der  Armen 
XI,  279  —  Seine  Armut  motivieren  XII,  54  —  Er  ist  heute  arm,  was 
macht  es  ihm !  Er  ist  daran  gewöhnt,  zu  finden  XII,  181  —  Die  Armut 
der  Armen  XII,  185  —  Eure  Seele  ist  Armut  und  Schmutz  und  ein 
erbärmliches  Behagen  XIII,  9  —  Gelobt  sei  die  kleine  Armut  XIII, 
61 ;  XIII,  360  —  Unsere  Zeit  eine  Zeit  der  Armen  XVIII,  54  —  Armut, 
Demut  und  Keuschheit  gefährliche  Ideale  XVIII,  163  —  Das  Er- 
tragen der  Armut  XIX,  307. 

Art:  Aufwärts  geht  unser  Weg  von  der  Art  hinüber  zur  Überart  XIII, 
95  —  GlückHch  in  seiner  Art  XIV,  218  —  Erhaltung  einer  Art  und 
Weiterentwicklung  XIV,  297  —  Eine  Art  entsteht  unter  dem  langen 
Kampfe  mit  wesentlich  gleichen  ungünstigen  Bedingungen  XV,  233. 

Artigkeit:   Artigkeiten  von  unbeliebten  Personen  VIII,  260. 

Arzt  s.  a.  Heilkunst»  Medizin:  Der  Arzt  bedarf  der  Kunstgriffe  aller 
andern  Berufsklassen  VIII,  216  —  Die  gefährhchsten  Ärzte  VIII,  259 

—  Gefahr  im  Arzte  VIII,  365  —  Das  Ansehen  der  Ärzte  beruht  auf 
der  Unwissenheit  der  Gesunden  und  Kranken  IX,  399  —  Wo  sind 
die  neuen  Ärzte  der  Seele  ?  X,  52  —  Womöglich  ohne  Arzt  leben  X, 
244  —  Ein  Arzt  unter  Wilden  XI,  118  —  Ein  philosophischer  Arzt 
hat  dem  Problem  der  Gesamt-Gesundheit  von  Volk,  Zeit,  Rasse, 
Menschheit  nachzugehen  XII,  5  —  Arzt,  hilf  dir  selber :  so  hilfst  du 
auch  deinen  Kranken  noch  XIII,  98  —  An  Unheilbaren  soll  man  nicht 
Arzt  sein  woUen  XIII,  265  —  Die  große  Weihung  des  neuen  Arzt- 
Priester-Lehrer- Wesens,  welches  dem  Übermenschen  vorangeht  XIV, 
190  —  Moral  für  Ärzte  XVII,  131. 

Asien:  Der  Asianismus  des  Stils  V,  32  —  Es  zeichnet  die  Asiaten  vor 
den  Europäern  aus,  daß  sie  einer  längeren  Ruhe  fähig  sind  XII,  76 

—  Mit  einem  asiatischen  und  überasiatischen  Auge  XV,  75  —  Asiens 
Instinkt  —  Überlegenheit  XV,  186  —  Die  asiatischen  Menschen  sind 
hundertmal  großartiger  als  die  europäischen  XVI,  350. 

Askese  s.  a.  Kasteien 
Allgemein :  Was  bedeuten  asketische  Ideale  ?  XV,  369 — Im  asketischen 
Ideal  sind  viele  Brücken  zur  Unabhängigkeit  angezeigt  XV,  383  —  Die 
drei  großen  Prunkworte  des  asketischen  Ideals :  Armut,  Demut,  Keusch- 
heit XV,  385  —  Das  asketische  Ideal  im  Dienste  einer  Absicht  auf  Ge- 
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föhls-Ausschweifung  XV,  422  —  Das  asketische  Ideal  hat  sich  auf 
eine  furchtbare  Weise  in  die  Geschichte  des  Menschen  eingeschrieben 
XV,  427  —  Das  asketische  Ideal  niemals  eine  Schule  des  guten 
Geschmacks  XV,  430  —  Das  asketische  Ideal  hat  ein  Ziel  XV,  431  — 
Die  Macht  des  asketischen  Ideals  XXI,  265. 

Askese  und  Leben:  Auch  der  Asket  sucht  sich  das  Leben  leicht 
zu  machen  VIII,  136  —  Wechsel  von  Sieg  und  Niederlage  ist  das 
Mittel  des  Asketen,  sich  das  Leben  erträgUch  zu  machen  VIII,  137 
—  Der  Heihge  und  der  Asket  erfanden  eine  neue  Gattimg  von 
Lebensreizen  VIII,  141  —  Die  Askese  ist  nicht  selten  aus  einem  ver- 
schmitzten Epikureismus  gewählt  IX,  374  —  Sein  Glück  beim  Anblick 
von  Martern  X,  103  f.  —  Der  Asket  behandelt  das  Leben  wie  einen 
Irrweg  XV,  395  —  Ein  asketisches  Leben  ist  ein  Selbstwiderspruch 
XV,  396  —  Das  asketische  Ideal  entspringt  dem  Schutz-  imd  Heil- 
instinkte eines  degenerierenden  Lebens  XV,  399  —  Ich  will  auch  die 
Asketik  wieder  vernatürhchen  XIX,  291  —  Die  Askese  ist  nur  eine 
Stufe  der  Höhe:  höher  steht  die  „goldene  Natur"  XIX,  305  —  Der 
Asket  der  „mißratene  Mensch"  XIX,  362  —  Wiederherstellung  der 
Asketik  XIX,  401. 

Askese  als  Wille  zur  Macht:  Die  Asketen  erlangen  ein  unge- 
heures Gefühl  von  Macht  X,  415. 

Askese  und  Philosophie:  Es  besteht  eine  Philosophen- Vorein- 
genommenheit in  bezug  auf  das  asketische  Ideal  XV,  382  —  Erst  am 
Gängelbande  des  asketischen  Ideals  hat  die  Philosophie  überhaupt  ge- 
lernt XV,  389  —  Das  asketische  Ideal  hat  lange  Zeit  dem  Philosophen 
als  Erscheinungsform  gedient  XV,  393  —  Der  asketische  Priester  hat 
die  düstre  Raupenform  abgegeben,  xmter  der  allein  die  Philosophie 
leben  durfte  XV,  394  —  Das  asketische  Ideal  war  bisher  Herr  über  alle 
Philosophie  XV,  437  —  Erkenntnis  eine  Form  des  Asketismus 
XVII,  250. 

Askese  des  Künstlers:  Im  Falle  eines  Künstiers  bedeuten  aske- 
tische Ideale  gar  nichts  XV,  376. 

Askese  als  Gewaltsamkeit:  Die  asketischen  Richtungen  sind 
aufs  höchste  wider  die  Natur  III,  210  —  Der  Asket  macht  aus  der 
Tugend  eine  Not  VIII,  83  —  Manche  Formen  der  Askese  sind  Trotz 
gegen  sich  selber  VIII,  134  —  Die  Asketen  wissen  allein,  was  Woll- 
lüste sind  XI,  48  —  Die  gröbste  Form  in  der  Widernatur  des  asketi- 
schen Ideals  XV,  374  —  Ein  solcher  Selbstwiderspruch  im  Asketen 
wie  Leben  gegen  Leben  ist  einfach  Unsinn  XV,  399. 

2  Nietzsche,  XXII. 
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Askese  und  Sinnlichkeit:  Der  Asketismus  ist  für  solche  die 
rechte  Denkweise,  welche  ihre  sinnhchen  Triebe  ausrotten  müssen 
X,  249  —  Der  zeitweilige  Asketismus  das  Mittel,  die  Leidenschaften 
zu  stauen  XIV,  234  —  Asketismus  und  Puritanismus  sind  fast  un- 
entbehrliche Erziehungsmittel,  wenn  eine  Rasse  sich  zur  einstmaUgen 
Herrschaft  emporarbeitet  XV,  81  f. 

Christliche  Askese:  Die  Natur  der  christlichen  Askese  ist  eine 
komplizierte  VIII,  133  —  Die  Askese  ist  verdorben  durch  den  Miß- 
brauch, den  die  Kirche  damit  getrieben  hat  XIX,  291. 

Asketische  Priester:  Der  asketische  Priester  hat  in  seinem  Ideale 
seinen  Willen,  seine  Macht  XV,  395  —  Der  asketische  Priester  hat 
die  seelische  Gesundheit  verdorben  XV,  428. 

Verschiedenes:  Die  Asketik  als  Anzeichen  des  Sittlichen  X,  374  — 
Die  Schauspielerei  mit  asketischen  und  mirakulösen  Stoffen  ist  ein 
Stück  persönlicher  Heuchelei  XI,  92  —  Asketismus :  nur  die  Vernunft 
ausbilden  XIV,  272  —  Asketische  Prozeduren  sind  Mittel,  um  „Ideen" 
unvergeßlich  zu  machen  XV,  324. 

Assimilation:  Der  Trieb  der  Assimilation,  jene  organische  Grund- 
funktion XVI,   106. 

Astrologie:  Astrologie,  jene  so  fragwürdige  Wissenschaft  II,  87  — 
Astrologie  im  Vergleich  mit  moralischen  Interessen  VIII,  21. 

Atavismius:  Eine  Art  von  Atavismus  XII,  46  —  Atavismus  XVIII, 
253. 

Atheismus:  Warum  heute  Atheismus  XV,  73  —  Atheismus  und  eine 
Art  zweiter  Unschuld  gehören  zueinander  XV,  360  —  Der  unbedingte 
redliche  Atheismus  ist  die  Ehrfurcht  gebietende  Katastrophe  einer 
zweitausendjährigen  Zucht  zur  Wahrheit  XV,  446  —  Der  Atheismus 
ist  die  Folge  einer  Erhöhung  des  Menschen  XVI,  63  —  Es  fehlt  in 
Rußland  nicht  an  Atheisten  aus  Ressentiment  XIX,  183  —  Der 
Atheismus  versteht  sich  bei  mir  aus  Instinkt  XXI,  191  —  Der  beste 
Atheisten- Witz  XXI,  199  —  Eine  Art  Krisis  im  Problem  des  Atheis- 
mus XXI,  232. 

Athen:  Die  Wirkungen  der  Tragödie  bei  den  Athenern  I,  196  —  Der 
Eindruck  einer  athenischen  Festvorstellung  III,  173  —  Die  erstaun- 
liche Liberalität  Athens  und  seiner  Demokratie  IV,  363  —  Die  geistige 
Herrschaft  Athens  war  die  Verhinderung  einer  Reformation  VI,  iio 
—  Der  Sinn  für  Ordnung  und  GHederung  hat  den  Staat  der  Athener 
unsterblich  gemacht  VII,  191  —  Eulen  nach  Athen  IX,  149  —  Das 
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ausschweifende  Athen  IX,  304  —  Noch  eine  Eule  nach  Athen  IX,  462 

—  Im  Orient  und  in  Athen  wollte  man  die  Phantasie- Verderbnis  des 
Weibes  nicht  XVI,  420  —  Man  denke  sich  diese  unverschämten 
christlichen  Heihgen  mitten  in  Athen  XVIII,  145. 

Atomistik:  An  imd  für  sich  liegt  eine  großartige  Poesie  in  der  Ato- 
mistik II,  138  —  Empedokles  hat  alle  Grundkonzeptionen  des  Ato- 
mismus gefunden  IV,  328  —  Die  Periode  der  Atome,  des  atomisti- 
schen  Chaos  VII,  71  —  Der  Kampf  der  Atome,  wie  der  Individuen 
XIV,  285  —  Die  materiahstische  Atomistik  gehört  zu  den  bestwider- 
legten Dingen,  die  es  gibt  XV,  19  —  Das  Atom  ist  der  letzte  Ab- 
kömmling des  Seelenbegriffs  XVI,  57  —  Der  Wert  der  Atomistik 
ist :  Sprache  und  Ausdrucksmittel  zu  finden  für  unsere  Gesetze  XVI, 
78  —  Die  Atomistik  der  ehrlichste  Versuch,  die  Welt  für  das  Auge  zu 
konstruieren  XVI,  124  —  Wie  viel  rudimentäre  Psychologie  ist  noch 
im  Atom  rückständig!  XVII,  88  —  Gegen  das  physikalische  Atom 
XIX,  98;  385  —  Der  Begriff  „Atom"  eine  Zeichensprache  aus  imsrer 
logisch-psychischen  Welt  her  XIX,  99  —  Das  Atom  eine  subjektive 
Fiktion  XIX,  106. 

Attika:    Die  Blütezeit  des  attischen  Dramas  III,  176. 

Attitüde:   Wer  Attitüden  überhaupt  nötig  hat,  ist  falsch  XXI,  210. 

Attizismus:    Die  Begünstigung  des  Attizismus  in  Rom  V,  36. 

Aufbrausen:   Aufbrausen  ist  ein  Stück  roher  Kultur  VIII,  78. 

Auferstehung:   Zur  Auferstehungslehre  I,  260. 

Aufgabe:   Die  höhere  Vernunft  unserer  zukünftigen  Aufgabe  XVI,  30 

—  Am  Ende  erscheint  ein  Mensch,  ein  Ungeheuer  von  Kraft,  welches 
nach  einem  Ungeheuer  von  Aufgabe  verlangt  XIX,  334  —  Die  Auf- 
gabe meines  Lebens  XXI,  196  —  Die  Nebenwege,  die  jenseits  der 
Aufgabe  Hegen  XXI,  207  —  Ich  kenne  keine  andre  Art,  mit  großen 
Aufgaben  zu  verkehren,  als  das  Spiel  XXI,  211  —  Meine  Aufgabe 
XXI,  241  —  Meine  Aufgabe,  einen  großen  Mittag  vorzubereiten 
XXI,  244. 

Aufklärung:  Die  Aufklärung  verachtet  den  Instinkt  III,  247  —  Die 
Fahne  der  Aufklärung  VIII,  43  —  Gefährüchkeit  der  Aufklärung 

IX,  302  —  Die  Feindschaft  der  Deutschen  gegen  die  Aufklärung 

X,  179  —  Die  neue  Aufklärung  XIV,  282;  289;  291  XVIII,  337 

—  Die  Aufgabe  der  Aufklärung  XVI,  385  —  Alles  Aufklären  ist 
Männersache  XVI,  411  —  Die  geistige  Aufklärung  ist  ein  Mittel,  um 
das  Heerdentier  zu  entwickeln  XVIII,  96. 
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Auflehnung:  Auflehnung  —  das  ist  die  Vornehmheit  am  Sklaven 
XIII,  56. 

Aufmerksamkeit:  Sich  zur  Aufmerksamkeit  zwingen  beweist,  daß 
man  uns  nicht  mehr  Hebt  IX,  127. 

Aufopferung  s,  a.  Opfer:  Die  Schätzimgen  der  Handlungen  von  Liebe 
und  Aufopferimg  VIII,  83  —  Die  große  Aufopferung  wird  der  kleinen 
Aufopferung  vorgezogen  VIII,  382  —  Bei  jeder  Handlung  ist  Auf- 
opferung dabei  IX,  31  —  Moral  der  Opfertiere  X,  203  f. — Die  Morahtät 
der  Aufopferung  ist  die  der  halbwüden  Stufe  X,  207  —  Je  mehr  man 
den  Staaten  das  Recht  aberkennt,  die  Einzelnen  zu  opfern,  um  so 
höher  wird  der  Wert  der  Selbstopferung  steigen  X,  261  —  Ver- 
schlagenheit des  Opfertieres  X,  273  —  Über  Aufopferung  denken  die 
Opfertiere  anders  als  die  Zuschauer  XII,  188  —  Mein  Begriff  von 
Aufopferung  XIV,  234. 

Aufregung:  Bei  einer  außerordenthchen  Aufregung  wirken  heftige 
Schmerzen  nur  als  Stimulantia  XVI,  300. 

Aufrichtigkeit:  Wir  sind  gegen  andere  aufrichtiger  als  gegen  uns 
selber  XIV,  72. 

Aufstand:  Es  kam  die  Stxmde  für  den  großen  Pöbel- Aufstand  XIII,  340 
—  Man  soll  den  Begriff  „Strafe"  reduzieren  auf  den  Begriff:  Nieder- 
werfung eines  Aufstandes  XIX,  172. 

Aufwärts:  Aufwärts  XII,  17  —  Aufwärts:  —  dem  Geiste  zum  Trotz, 
der  ihn  abwärts  zog  XIII,  202. 

Auge:  Der  Kunsttrieb  muß  die  Konstruktion  des  Auges  veranlaßt 
haben  II,  383  —  Gegen  die  Vernachlässigung  der  Augen  IX,  307  — 
Doppelsinn  des  Auges  IX,  311  —  Das  Auge  im  Grunde  auch  nur  ein 
grobes  Tastorgan  IX,  414  —  Seit  der  Ausbildung  des  Auges  gibt  es 
erst  Vorstellungen  XI,  259  —  Unser  Auge  sieht  falsch  XIV,  7  — 
Unsere  Augen  hören  feiner  als  unsere  Ohren  XIV,  81  —  Langsame 
Augen,  welche  selten  Heben  XX,  245. 

Augenblick:  Ihr  göttlichen  AugenbHcke,  wie  starbt  ihr  mir  so  schnell ! 
XIII,  142  —  Der  Name  des  Torwegs:  „AugenbHck"  XIII,  204  — 
Solchermaßen  sind  aUe  Dinge  fest  verknotet,  daß  dieser  AugenbHck 
alle  kormnenden  Dinge  nach  sich  zieht  XIII,  204  —  AugenbHcke,  die 
ich  göttliche  Eidechsen  nenne  XXI,  243. 

Augenschein:  Was  man  am  hartnäckigsten  beweisen  muß,  ist  der 
Augenschein  X,  219  —  Der  Augenschein,  der  in  die  Perspektiven- 
Optik  des  Lebens  gehört  XV,  i8f.  —  Der  Augenschein  verdient  am 
wenigsten  Glauben  XVI,  302. 
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Augsburg:    Augsbiirger  Zeitung  XXI,  232. 

Ausbeutung:    Die  „Ausbeutung"  gehört  ins  Wesen  des  Lebendigen 

XV,  226. 

Ausdruck:  Die  Forderung  einer  adäquaten  Ausdrucksweise  ist  un- 
sinnig XIX5  99. 

Ausgezeichnet:    Alles  Ausgezeichnete  hat  mittlere  Natur  IX,  427  — 

Das  Ausgezeichnete  selbst  als  normal  XIX,  290. 
Ausland:  Ausländereien  IX,  152  —  Der  Zauber  des  Exotismus  XIX,  233. 
Auslegung  s.  a.  Interpretation:  Es  gibt  keine  „richtige"  Auslegung 

XVI,  64. 

Auslese:  Durch  Entfesselimg  des  todsüchtigsten  Pessimismus  eine 
Auslese  der  Lebensfähigsten  bewirken  XIV,  299. 

Ausnahme:  Ich  kämpfe  dagegen:  daß  eine  Ausnahmeart  der  Regel 
den  Krieg  macht  XIX,  282. 

Ausschweifung:  Die  Mutter  der  Ausschweifung  ist  die  Freudlosigkeit 
IX,  44  —  Die  Ausschweifung  ist  ein  Einwand  nur  gegen  den,  der  zu 
ihr  kein  Recht  hat  XIX,  193. 

Außenwelt:  Unsere  „Außenwelt"  ist  ein  Phantasie-Produkt  XI,  159 
—  Es  gibt  kein  Außen !  XIII,  277. 

Auswanderung:    GefährHchste  Auswanderung  IX,  306. 

Auszeichnung:  Das  Streben  nach  Auszeichnung  ist  das  Streben  nach 
Überwältigung  des  Nächsten  X,  103. 

Autor  s.  Schriftsteller. 

Autorität:  Die  Gewöhnung  an  Autorität  ist  so  alt  als  der  Mensch 
VIII,  88  —  Die  Schätzung  der  Autorität  nimmt  zu  im  Verhältnis 
der  Abnahme  schaffender  Kräfte  XVI,  247  —  Bedürfnis  nach  un- 
bedingten Autoritäten  XVIII,  288. 


B 

Ball:  Ihr  Freunde  seid  meines  Zieles  Erbe,  euch  werfe  ich  den  goldenen 
Ball  zu  XIII,  93  —  Oh  des  goldnen  runden  Balls!  XIII,  350. 

Ballett:  Wer  erfindet  uns  das  tragische  Ballett  mit  Musik?  XI,  285. 

Barbaren:  Das  Spezifische  unsrer  gegenwärtigen  Barbarei  IV,  129  — 
Religion,   Erfindimgsgabe,   Intellekt  sind  mit  Barbarei  verträghch 
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VII,  227  —  Ein  Zeitalter  der  Barbarei  beginnt  XI,  120  —  Die  „Ver- 
menschlichung" der  Barbaren  ein  Schwächungs-Prozeß  XIV,  212  — 
Die  zahme  Barbarei  XVI,  391  —  Das  Christentum  hatte  barbarische 
Begriffe  nötig,  um  über  Barbaren  Herr  zu  werden  XVII,  192  — 
Die  eigentlich  barbarischen  Bedürfnisse  des  Menschen  sind  auch  noch 
in  seiner  Zähmung  die  „Leitmotive"  XVIII,  328  —  Eine  Art  Bar- 
baren, die  kommen  aus  der  Höhe  XIX,  285. 

Barock:  Vom  Barockstile  IX,  74  —  Barockkünstler  IX,  417  —  Die 
Barockkunst  trägt  die  Höhe  der  Kunst  mit  sich  herum  IX,  417  — 
Der  deutsche  Barockstil  gehört  zu  unserer  Musik  XVII,  311. 

Basel:  Die  Baslerischen  Erziehungsanstalten  IV,  3  —  Basel  sucht  in 
großartigem  Sinne  die  Bildung  seiner  Bürger  zu  fördern  IV,  10  — 
In  meiner  Basler  Zeit  war  meine  ganze  geistige  Diät  ein  sinnloser 
Mißbrauch  außerordentlicher  Kräfte  XXI,  196. 

Bauer:  Es  ziemt  uns,  dem  Bauernstande  unsre  Liebe  zu  schenken 
I,  105  —  Der  Bauernaufstand  des  Geistes  XII,  290  —  Bauern-Art 
sollte  Herr  sein!  XIII,  310  —  Das  Beste  und  Liebste  ist  mir  heute 
noch  ein  gesunder  Bauer  XIII,  310  —  Bauernblut  ist  noch  das  beste 
Blut  in  Deutschland  XVI,  366. 

Baum:  Vom  Baum  am  Berge  XIII,  48. 

Bayreuth:  Bayreuther  Horizontalbetrachtungen  VII,  221  —  Die  Zu- 
schauer in  Bayreuth  als  unzeitgemäße  Menschen  VII,  249  —  Bayreuth 
und  die  Gebildeten  VII,  249  —  Als  1872  der  Grundstein  auf  der  An- 
höhe von  Bayreuth  gelegt  worden  war  VII,  250  —  Der  Zuschauer 
in  Bayreuth  VII,  267  —  Der  gegenwärtige  Gebildete  ist  der  Feind 
von  Bayreuth  VII,  268  —  Bayreuth  bedeutet  die  Morgenweihe  am 
Tage  des  Kampfes  VII,  269  —  Der  Gedanke  von  Bayreuth  VII,  304  — 
Die  Zukunft  von  dem  Bayreuther  Sommer  VII,  377  —  Untergang  der 
letzten  Kunst  erleben  wir :  Bayreuth  überzeugte  mich  davon  IX,  437 
—  Am  wenigstens  stimme  ich  dem  bei,  welcher  mit  Dekorationen, 
Scenerie,  Maschinerie  zu  Bayreuth  unzufrieden  war  IX,  437  f.  —  Geist- 
Vergiftung  bei  den  Bayreuther  Blättern  IX,  439  —  Jener  htterarische 
Sumpf  der  „Bayreuther  Blätter"  XVII,  327  —  Die  Schrift  über 
Bayreuth  war  nur  eine  Pause  XXI,  70  —  Mein  Fehler  war  der,  daß 
ich  nach  Bayreuth  mit  einem  Ideal  kam  XXI,  72  —  Der  Gedanke 
von  Bayreuth  hatte  sich  in  jenen  großen  Mittag  verwandelt  XXI, 
228  —  Bayreuther  Festspiele  XXI,  236  —  Die  „IdeaHsten"  der 
Bayreuther  Blätter  XXI,  237  —  Die  ersten  Bayreuther  Blätter  XXI,  241 . 

Beamte:  Beamte  die  Staats-Nomaden  XVIII,  53. 


Bedeutung  —  Begierde  23 

Bedeutung:  Das  Geheimnisvolle,  das  bedeutende  Menschen  um- 
schleiert  I,  97. 

Bedürfnis:  Es  gilt,  Bedürfnis  durch  Bedürfnis  auszurotten  I,  282  — 
Bedürfnisse  befriedigen  heißt  Erfolge  haben  und  umgekehrt  I,  287  — 
Bedürfnislosigkeit,  das  wichtigste  Heilmittel  gegen  alle  sozialen  Um- 
stiurzgedanken  VII,  17  —  An  sich  ist  es  natürUch,  daß  ein  Bedürfnis 
sofort  befriedigt  werde  X,  373  —  Das  Bedürfnis  gilt  als  die  Ursache 
der  Entstehung  XII,  185  —  In  der  Bildung  der  Vernunft,  der  Logik, 
der  Kategorien  ist  das  Bedürfnis  maßgebend  gewesen  XIX,  27. 

Befehlen:  Kinder  aus  bescheidenen  Famüien  muß  man  das  Befehlen, 
wie  andere  das  Gehorchen  lehren  VIII,  290  —  Freude  im  Befehlen 
imd  Gehorchen  IX,  145  —  Das  Glück  der  Menschen,  welche  sich 
befehlen  lassen  X,  379  —  Euer  Befehlen  selber  sei  ein  Gehorchen 
XIII,  56  —  Dem  wird  befohlen,  der  sich  nicht  selber  gehorchen 
kann  XIII,  147  —  Befehlen  ist  schwerer  als  Gehorchen  XIII,  147 
—  Großes  vollführen,  ist  schwer;  aber  das  Schwerere  ist.  Großes 
befehlen  XIII,  192  —  Wer  sich  nicht  befehlen  kaim,  der  soll  ge- 
horchen XIII,  256  —  Das  Schwerste  leisten  sie,  wenn  du  ihnen  be- 
fiehlst XIV,  112  —  Die  Befehlenden,  welche  nicht  lieben,  es  sei 
denn  die  Bilder,  nach  denen  sie  schaffen  XIV,  189  —  Der  große 
Mensch  muß  befehlen  und  die  Wertschätzung  gebieten  XIV,  242  — 
Befehlende  Menschen  im  höchsten  Sinne  XIV,  242  —  Die  moralische 
Heuchelei  der  Befehlenden  XV,  125  —  Das  Befehlen  und  das  Ge- 
horchen ist  die  Grundtatsache:  das  setzt  eine  Rangordnung  voraus 
XVI,  146  —  Befehlen  ist  ein  bestimmter  Affekt  XVI,  291  —  Der 
Befehlende  entsteht  selten  XVIII,  294  —  „Gehorchen"  und  „Befehlen" 
sind  Formen  des  Kampfspiels  XIX,  109  —  Befehlen  können  und  wieder 
auf  eine  stolze  Weise  gehorchen  XIX,  290  —  Man  muß  befehlen 
lernen,  ebensogut  als  gehorchen  XIX,  294  —  Philosophen  als  Be- 
fehlende XIX,  324. 

Begabung:  Begabung  VIII,  233  —  Begabimg  ein  Name  für  ein  älteres 
Stück  Lernens  X,  330  —  Die  Ironie  gegen  die  „Begabten"  XIX,  307. 

Begehren  s.  Begierde 

Begeisterung  s.a.  Enthusiasmus:  Den  Begeisterten  gleichen  sie: 
aber  was  sie  begeistert,  ist  Rache  XIII,  128  —  Es  ist  lächerHch,  be- 
geistert von  grünen  Gemüsen  zu  reden  XVI,  314  —  AUe  leicht  „be- 
geisterten" Geister  waren  bisher  oberflächhch  XVII,  361. 

Begierde:  Es  ist  leichter,  einer  Begierde  ganz  zu  entsagen,  als  in  ihr 
Maß  zu  halten  VIII,  I36f.  —  Die  Plage  durch  die  Begierde  ist  an 
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sich  nicht  so  groß  X,  432  —  Begierde  ist  nichts  Einfaches,  Elemen- 
tares XI,  40  —  Euch  fehlt  die  Unschuld  in  der  Begierde  XIII,  160  — 
Begehren  heißt,  sich  verloren  haben  XIII,  209  —  Auch  noch  in  der 
Befriedigung  ihrer  Begierde  handeln  die  meisten  Menschen  als 
Heerdenvieh   XIV,   67   —   Herz   und   Begierde   nicht   verwechseln 

XIV,  85  —  Man  hebt  zuletzt  seine  Begierde,  und  nicht  das  Begehrte 

XV,  104  —  Die  Begierde  vergrößert  das,  was  man  haben  will  XVIII, 
237  —  Erst  müssen  die  Menschen  die  neue  Begierde  lernen  XXI,  99. 

Begreifen:  „Alles  begreifen"  —  das  hieße  alle  perspektivischen  Ver- 
hältnisse aufheben  XVI,  59  —  Das  menschhche  Begreifen  nur  ein 
Auslegen  nach  uns  und  unsern  Bedürfoissen  XVI,  63  —  Unser  „Be- 
greifen" ist  ein  Irrtum  XVI,  77. 

Begriff:  Was  für  die  einen  ein  Trieb  ist,  ist  für  die  andern  oft  eine 
Anschauung,  ein  Begriff  I,  281  —  Begriffe  fassen  nur  eine  Stmime 
erscheinender  Eigenschaften  zusammen  I,  417  —  Ein  gemerktes 
Symbol  ist  ein  Begriff  III,  229  —  Der  Begriff  ist  der  Tod  der  Kunst 
III,  365  —  Aus  dem  Begriff  führt  kein  Weg  in  das  Wesen  der  Dinge 
III,  388  —  Die  sokratischen  Begriffe  IV,  401  —  Die  Büdimg  der 
Begriffe  VI,  80  —  Der  große  Bau  der  Begriffe  atmet  in  der  Logik 
jene  Strenge,  die  der  Mathematik  zu  eigen  ist  VI,  82 f.  —  Der  Bau 
der  Begriffe  ist  eine  Nachahmung  der  Zeit-,  Raum-  imd  Zahlenver- 
hältnisse auf  dem  Boden  der  Metaphern  VI,  87  —  Ein  Begriff  kann 
die  Menschen  nie  sitthcher  und  besser  machen  VI,  170  —  Verwöh- 
nung in  Bezug  auf  die  Helligkeit  der  Begriffe  IX,  15  —  Fortwährend 
arbeitet  noch  das  Chaos  in  unserem  Geiste  XI,  151  —  Unsere  Begriffe 
sind  Erdichtungen  XI,  156  —  Der  mächtigste  Begriff  XI,  309  —  In 
der  Ermüdung  werden  wir  auch  von  längst  überwundenen  Begriffen 
angefallen  XIV,  68  —  Eingebome  Systematik  und  Verwandtschaft  der 
Begriffe  XV,  28  —  Begriffe  konventioneller  Fiktionen  zimi  Zweck  der 
Bezeichnung,  der  Verständigung,  nicht  der  Erklärung  XV,  29  —  Be- 
griffe sind  Bildzeichen  für  oft  wiederkehrende  Empfindungen  XV, 
240  —  Wir  nehmen  alle  Begriffe  als  geworden  XVI,  19  —  Begriffe 
sind  Zeichen  zimi  Wiedererkennen  XVI,  62  —  Die  Worte  bleiben : 
die  Menschen  glauben,  auch  die  damit  bezeichneten  Begriffe!  XVI, 
62  —  Begriffe  als  Versuche,  mit  Hülfe  deren  bestimmte  Arten  des 
Menschen  gezüchtet  werden  XVI,  99  —  Unsre  gründhchsten  Begriffe 
am  falschesten  XVI,  100  —  Die  Kritik  der  Begriffe  noch  nicht  ein- 
mal geahnt  XVI,  105  —  Ein  Begriff  entsteht,  indem  eine  produktive 
Kraft  Reize  gestaltet  XVI,  129  —  Der  Begriff  ist  am  Laute  entstanden 

XVI,  130  —  Begriffe  entstehn  als  Hörbilder  XVI,  293  —  Die  Philo- 


Begrüßung  —  Beobachtung  25 

sophen  erwogen  nicht,  daß  Begriffe  und  Worte  unser  Erbgut  aus  Zei- 
ten sind,  wo  es  in  den  Köpfen  sehr  dunkel  war  XVIII,  286  —  Ein 
Begriff  wird  der  Menschheit  immer  soviel  wert  sein,  als  er  ihr  kostet 

XVIII,  359  —  „Zweck"  und  „Mittel"  sind  so  fem  vom  Wesen  wie 
die  „Begriffe"  XIX,  22  —  Erst  Bilder,  dann  Worte,  endlich  Begriffe 

XIX,  23. 

Begrüßung:  Die  Begrüßung  XIII,  352. 

Behagen:  Armut  imd  Schmutz  und  ein  erbärmUches  Behagen  XIII 9  — 
Sie  haben  ihre  Tugend,  um  in  einem  erbärmlichen  Behagen  zu  leben 

XIII,  44  —  Ehe,  dies  erbärmliche  Behagen  zu  Zweien!  XIII,  88  — 
Mit  Behagen  verträgt  sich  nur  die  bescheidene  Tugend  XIII,  218  — 
Wind  brause,  nimm  alles  Behagen  von  mir!  XX,  223. 

Behauptung:  Behaupten  ist  sicherer  als  beweisen  IX,  139. 

Bejahung  s.  a.  Jasagen:  Ich  habe  versucht  das  Leben  zu  bejahen 

XIV,  121  —  Das  Ideal  des  übermütigsten,  lebendigsten  und  welt- 
bejahendsten Menschen,  der  es,  so  wie  es  war  imd  ist,  wieder  haben 
wül  in  alle  Ewigkeit  XV,  75  —  Das  Leben  bejahen:  —  das  selber 
heißt  die  Lüge  bejahen  XVI,  144  —  Wir  ImmoraHsten  suchen  unsre 
Ehre  darin.  Bejahende  zu  sein  XVII,  82  —  Meine  Art  ist  jasagend 
XVII,  104  —  Kirnst  ist  wesentüch  Bejahung  des  Daseins  XIX,  228  — 
„Das  ist  schön"  ist  eine  Bejahung  XIX,  249  —  Eine  bejahende  Rasse 
XIX,  285  —  Symbol  der  höchsten  bisher  auf  Erden  erreichten  Welt- 
Bejahimg  XIX,  362  —  Die  rehgiöse  Bejahung  des  Lebens  XIX,  364  — 
Die  aus  der  Fülle  geborene  Formel  der  höchsten  Bejahung  XXI,  225. 

Beichte:  Man  vergißt  die  Schuld,  wenn  man  sie  Anderen  beichtet 

VIII,  364. 
Beifall:  Der  Beifall  der  Besten  sichert  den  Ruhm  IX,  57  —  Im  Beifall 

immer  eine  Art  Lärm  XII,  184  —  Beifall  XII,  240. 
Bein:  Erhebt  eure  Herzen,  meine  Brüder,  hoch !  höher !  Und  vergeßt  mir 

auch  die  Beine  nicht!  XIII,  372  —  Das  vermißte  Zwillings-Kleinod  — 

nämlich  das  andre  Bein  XIII,  389. 
Belehr  bar:  Im  Gnmde  von  ims  gibt  es  etwas  Unbelehrbares  XV, 

181  —  Ich  habe  oft  geglaubt,  daß  ich  die  Menschen  belehren  könne 

XXI,  89. 
Beleidigung:  Beleidigen  und  beleidigt  werden  VIII,  269. 

Beobachtung:  Der  Beobachtimgssinn,  ob  andre  unsre  Schwächen 
wahrnehmen,  ist  feiner,  als  der  Beobachtungssinn  für  die  Schwächen 
anderer  IX,  313. 


26  Bequemlichkeit  —  Bescheidenheit 


Bequemlichkeit:  Wenn  wir  über  Jemanden  umlernen  müssen,  so 
rechnen  wir  ihm  diese  Unbequemlichkeit  hart  an  XV,  97. 

Berechenbar:  Das  Berechenbare  in  der  Natur  ist  das  Gute.  Das  Böse 
ist  das  Unberechenbare  X,  376. 

Beredsamkeit:  Geschichte  der  griechischen  Beredsamkeit  V,  i  — 
Um  nichts  haben  sich  die  Griechen  eine  solche  unablässige  Mühe 
gegeben  wie  um  Beredsamkeit  V,  3  —  Der  Verfall  der  Beredsamkeit 
und  des  Kunststils  V,  28  —  In  der  asianischen  Beredsamkeit  muß 
die  Art  des  Vortrags  das  Gegenstück  eines  edlen  Vortrags  gewesen 
sein  Vj  78  —  In  Tragödie  wird  die  Beredsamkeit  herrschen,  welche 
in  einer  Zeit  gerade  geübt  wird  IX,  450  —  Von  der  Beredsamkeit 

XII,  179. 

Berg:  Wer  auf  die  höchsten  Berge  steigt,  der  lacht  über  alle  Trauer- 
Spiele  und  Trauer-Ernste  XIII,  46  —  Man  soll  auf  Bergen  leben 

XIII,  240  —  Aus  hohen  Bergen  XV,  261. 

Bergprediger:  Ein  friedfertiger  Mensch  und  Berg-Prediger  XIII,  339. 
Berlin:  Berlin,  Sanssouci  und  Umgebung  Potsdams  wirkten  mächtig 
auf  mich  XXI,  41. 

Berühmtheit:  Falsche  Berühmtheit  IX,  289  —  Selten,  daß  einer,  der 
berühmt  geworden  ist,  nicht  eben  dadurch  närrisch  geworden  ist 
XI,  51  —  Er  hat  nötig,  Feindseligkeiten  zu  säen,  damit  er  berühmt 
bleibe  XI,  51. 

Beruf:  Jedem  Berufe  muß  ein  Bedürfnis  entsprechen  II,  340  —  Das 
Mißverhältniß  zwischen  Lebensberuf  und  Berufensein  VII,  149  — 
In  den  sogenannten  „Lebensberufen"  liegt  eine  rührende  Bescheiden- 
heit der  Menschen  VII,  155  —  Der  Beruf  fast  jedes  Menschen  be- 
ginnt mit  Heuchelei  VIII,  71  —  Der  richtige  Beruf  VIII,  349  — 
Der  Beruf  macht  gedankenlos  VIII,  358  —  Ein  Beruf  ist  Rückgrat 
des  Lebens  VIII,  365  —  Fast  jeder  Beruf  wird  als  Mittel  zu  einem 
Zweck  gewählt  IX,  290  —  Es  gibt  nichts  Alberneres  als  jemanden 
in  dem  zu  verhöhnen,  was  die  Tüchtigkeit  seines  Berufs  ausmacht 
XI,  85  —  Die  Wahl  eines  Lebensberufes  XI,  304  —  Aus  der  Gefahr 
seinen  Beruf  machen  XIII,  17  —  Eine  höhere  Art  Mensch  liebt  nicht 
Berufe  XVII,  104  —  Der  Zusammenhang  zwischen  einem  sogenannten 
Beruf  und  dem  Bedürfnis  nach  Wagnerischer  Kunst  XXI,  238  f. 

Bescheidenheit:  Wer  gegen  Personen  bescheiden,  ist  gegen  Sachen  an- 
maßend VIII,  351  —  Wahre  Bescheidenheit  ziemt  dem  großen  Geiste 
VIII,  368  —  Bescheidenheit  des  Menschen  IX,  192  —  Nahe  dem 
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Quell  mit  bescheidener  Hand  XIV,  loi  —  Bescheidenheit  und  Stolz 
gehören  eng  zueinander  XIV,  239  —  Die  MoraUtät  der  Bescheiden- 
heit ist  die  schlimmste  VerweichUchung  XVIII,  230  —  Takt  in  der 
Bescheidenheit  XIX,  294  —  Man  büßt  am  schlimmsten  seine  Be- 
scheidenheit XIX,  294  —  Gefahr  in  der  Bescheidenheit  XIX,  322. 
Beschluß:  Wenn  Unwetter  heraufziehen,  sollst  du  deine  Beschlüsse 
schlafen  legen  XIV,  97. 

Beschwerde:  Allzu  lauter  Ton  bei  Beschwerden  VIII,  317. 

Besitz:  Besitz  und  Gerechtigkeit  VIII,  320  —  Der  Besitz  besitzt  IX, 
147  —  Bewegliche  Habe  und  Grundbesitz  IX,  159  —  Ob  der  Besitz 
mit  der  Gerechtigkeit  ausgeglichen  werden  kann  IX,  329  —  Es 
scheint,  daß  der  Mensch  überhaupt  nur  handelt,  um  zu  besitzen 
X,  230  —  Der  Besitz  wird  durch  das  Besitzen  meistens  geringer 
XII,  51  —  Wer  wenig  besitzt,  wird  um  so  weniger  besessen  XIII, 
61  —  Die  Verschiedenheit  der  Menschen  zeigt  sich  in  dem,  was 
ihnen  als  wirkliches  Haben  und  Besitzen  eines  Guten  gilt  XV,  120. 

Besonnenheit:  Besonnenheit  die  Tugend  der  Tugenden  IX,  335. 

Besprechungen  s.  a.  Rezension:  Besprechungen  meiner  Bücher  XXI, 
215. 

Besserung:  „Besserung"  ist:  Etwas  sichtbar  werden  lassen  von  dem, 
was  den  guten  Menschen  gefällt  XIV,  203  —  Kritik  der  Worte  Besse- 
rung, Erhöhung  XVIII,  272  —  Die  allgemeine  Täuschung  im  Gebiete 
moraüscher  Besserung  XVIII,  273  —  Der  Begriff  „Besserung"  ruht 
auf  der  Voraussetzung  eines  starken  Menschen  XIX,  170. 

Bestie  s.  a.  Blonde  Bestie:  Die  Partei  der  Ernsten  und  ihr  gegenüber 
die  wüste  Bestie  — :  ein  bloßes  Problem  der  Tierbändigung  XVIII, 
174. 

Beten  s.  a.  Gebet:  Es  ist  eine  Schmach  zu  beten  XIII,  232  —  Ist  dein 
Geist  nicht  zu  reinlich  für  dies  Beten  und  den  Dunst  dieser  Bet- 
brüder? XIII,  397  —  Aus  Betenden  müssen  wir  Segnende  werden 
XIV,  119  —  Die  entmännlichende  und  vielleicht  entmannende  Wir- 
kung des  vielen  Betens  XVI,  353. 

Betrug:  Bei  allen  großen  Betrügern  spricht  der  Glaube  an  sich  selbst 
zu  den  Umgebenden  VIII,  71  —  Betrogen  werden  X,  320. 

Bettler:  Jeder  Bettler  wird  zum  Heuchler  IX,  212  —  Wenn  Almosen 
nur  aus  Mitleiden  gegeben  würden,  wären  die  Bettler  verhimgert 
IX,  309  —  Die  größte  Almosenspenderin  ist  die  Feigheit  IX,  309  — 
Man  soll  die  Bettler  abschaffen:  denn  man  ärgert  sich,  ihnen  zu 
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geben,  und  ärgert  sich,  ihnen  nicht  zu  geben  X,  167  —  Die  Bettler 
und  die  Höflichkeit  XII,  184  —  Bettler  sollte  man  ganz  abschaffen 
XIII,  112  —  Der  freiwillige  Bettler  XIII,  338  —  Christus  als  frei- 
wiUiger  Bettler  XIII,  340. 

Bewegung:  Bewegung  der  Substanzen  IV,  209  —  Mechanische  Über- 
tragung von  Bewegungen  IV,  2i4f.  —  Keine  lästigere  Frage  als  die 
nach  dem  Anfang  der  Bewegung  IV,  215  —  Bewegung  als  konzen- 
trisch fortgesetzte  Kreisbewegung  IV,  222  —  Der  Einsatz  der  Be- 
wegung ein  willkürHcher  Akt  des  Nous  bei  Anaxagoras  IV,  225  — 
Mit  der  Gewöhnung,  Bewegtes  und  Bewegung  zu  scheiden,  stehen 
wir  unter  dem  Eindrucke  uralter  Fehlschlüsse  IX,  414  —  Wir  sind 
die  Bewegten  XI,  23  —  Sähest  du  feiner,  so  würdest  du  alles  bev/egt 
sehen  XI,  153  —  Die  Bewegung  hebt  die  Linie  auf  XI,  157  —  Be- 
wegung tritt  ein  i.  durch  einen  direkten  Reiz,  2.  durch  Vorstellung 
der  Bewegung  XI,  260  —  Bewegimgen  sind  nicht  „bewirkt"  von 
einer  Ursache  —  sie  sind  der  Wille  selber  XVI,  56  —  Bewegungen 
sind  Symptome,  Gedanken  sind  ebenfalls  Symptome  XVI,  60  — 
Alle  Bewegungen  sind  eine  Art  Sprache,  wodurch  sich  die  Kräfte 
verstehen  XVI,  64  —  Ob  es  mögUch  ist,  alle  Bewegungen  als  Zeichen 
eines  seelischen  Geschehens  zu  fassen?  XVI,  79  —  Alle  Bewegung 
als  Zeichen  eines  inneren  Geschehens  XVI,  125  —  Bewegung  ist  eine 
Symbolik  für  das  Auge  XIX,  19  —  Der  mechanistische  Begriff  der 
Bewegung  ist  eine  Übersetzung  in  die  Zeichensprache  von  Auge  und 
Geist  XIX,  99  —  „Bewegung"  ist  eine  Übersetzung  der  mechanischen 
Welt  in  eine  sichtbare  Welt  XIX,  104  —  Die  allergrößte  Menge  der 
Bewegungen  hat  garnichts  mit  Bewußtsein  zu  tun  XIX,  129  — 
Bewegung  ist  eine  Bilderrede  XIX,  142  —  Jede  Bewegung  ist  teilweise 
Ermüdung,  teilweise  aufgehäufte  Kraft  XIX,  340. 

Beweis:  Wie  man  schlechte  Argumente  zu  verbessern  versucht  IX, 
339  —  Es  ist  noch  nicht  genug,  eine  Sache  zu  beweisen,  man  muß 
die  Menschen  zu  ihr  auch  noch  verführen  X,  249  —  Als  ob  Gott 
je  etwas  bewiesen  hätte!  XIII,  234  —  Dein  Beweisen  ermüdet  den 
Hunger  meines  Geistes  XIV,  21  —  „Der  Beweis  der  Kraft" :  d.  h. 
ein  Gedanke  wird  durch  seine  Wirkung  bewiesen  XVIII,  127  —  Der 
Beweis  der  Kraft  XVIII,  321. 

Bewunderung:  Gefahr  in  der  Bewunderung  IX,  162;  IX  166  —  Sich 
verdunkeln,  um  Mückenschwärme  der  Bewunderer  loszuwerden  IX, 
165  —  Komödianten  unsrer  eigenen  Vergangenheit  aus  Wohlwollen 
gegen  unsere  Bewunderer  IX,  171  —  In  aller  Bewunderimg  ist  etwas 
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Selbstleugnung  XIV,  72  —  Man  muß  zu  heftigen  Bewunderungen 
fähig  sein  XIV,  307  —  Es  gibt  eine  UnschuJ.d  der  Bewunderung 
XV,  96. 

Bewußt,  Bewußtheit,  Unbewußt:  Die  Einsicht  in  die  durchaus  ver- 
schiedenartigen Werkstätten  des  Instinktiven  und  des  Bewußten  11, 
22  —  Alle  Erweiterung  unserer  Erkenntnis  entsteht  aus  dem  Bewußt- 
machen des  Unbewußten  III,  253  —  Jenes  heilsame  Unbewußtsein 
des  Volkes  als  Heilmittel  der  Kultur  IV,  61  —  Das  unbewußte  Denken 
muß  sich  vollziehn  in  Anschauungen  VI,  45  —  Unbewußt  ist  die 
große  Haupttätigkeit  XI,  264  —  Das  WesentHche  verläuft  uns  un- 
bewußt XI,  312  —  Die  Bewußtheit  ist  die  letzte  und  späteste  Ent- 
wicklung des  Organischen  XII,  47  —  Bewußt  werden  wir  uns  nur 
als  eines  Haufens  von  Affekten  XIV,  59  —  Unsre  bewußten  Motive 
sind  Oberflächen-Phänomene :  hinter  ihnen  steht  der  Kampf  xmsrer 
Triebe  XVI,  67  —  Bewußt- werden  ist  Vereinfachung  XVI,  122  —  Es 
muß  in  unserem  bewußten  Geiste  vor  Allem  einen  ausschheßenden 
Trieb  geben  XVI,  125  —  Die  iimere  Welt  muß  in  Schein  verwandelt 
werden,  imi  bewußt  zu  werden  XVI,  264  —  Die  Wahrnehmung  der 
Sinne  geschieht  uns  unbewußt :  Alles,  was  uns  bewußt  wird,  sind  schon 
bearbeitete  Wahrnehmungen  XVI,  268  —  Alle  bewußte  Übung  ist 
nicht  das,  was  man  glaubt  XVI,  270  —  Das,  was  uns  bewußt  wird, 
kann  zu  Nichts  die  Ursache  abgeben  XVI,  274  —  Es  kann  nichts 
vollkommen  gemacht  werden,  solange  es  noch  bewußt  gemacht  wird 
XVII,  183  —  Die  Vielheit  imd  Unruhe  der  modernen  Welt  ist  be- 
dingt durch  die  höchste  Form  des  Bewußtwerdens  XVIII,  60  —  Das 
Bewußtwerden  ein  Zeichen  davon,  daß  die  Instinkt-Gewißheit  des 
Handelns  zum  Teufel  geht  XVIII,  296  —  Unbewußtsein  gehört  zu 
jeder  Art  Vollkommenheit  XVIII,  304  —  In  allem  Bewußtwerden 
drückt  sich  ein  Unbehagen  des  Organismus  aus  XVIII,  315  —  Be- 
wußtwerden des  Willens  zimi  Leben  XVIII,  350  —  Das  Maaß  dessen, 
was  ims  überhaupt  bewußt  wird,  ist  abhängig  von  der  groben  Nütz- 
lichkeit des  Bewußtwerdens  XIX,  8  —  Alles,  was  uns  bewußt  wird, 
ist  durch  imd  durch  zurechtgemacht  XIX,  8  —  Alles,  was  bewußt 
wird,  verursacht  nichts  XIX,  10  —  Innerhalb  eines  Organismus  ist  der 
uns  bewußt  werdende  Teil  ein  bloßes  Mittel  XIX,  126  —  Das  ganze 
bewußte  Leben  arbeitet  im  Dienst  der  Lebenssteigerung  XIX,  126  f. 
—  Die  „bewußte"  Welt  kann  nicht  als  Wertausgangspunkt  gelten  XIX, 
152  —  Die  Bewußtheit  Werkzeug  und  Einzelheit  im  Gesammt-Leben 
XIX,  153. 

Bewußtsein:  Unsre  Handlimgen  immer  im  Verhältnis  zu  unserm  Be- 
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wußtsein  I,  68  —  In  den  höchsten  Formen  des  Bewußtseins  wird  die 
Einheit  wiederhergestellt,  in  den  niederen  zerbröckelt  sie  III,  316  — 
Das  Bewußtsein  nur  ein  Existenzmittel  für  Fortexistenz  von  Indivi- 
duen III,  316  —  Das  Bewußtsein  hebt  an  mit  der  Kausalitätsempfin- 
dung VI,  40  —  Unvollkommenheit  unseres  Bewußtseins  XI,  27  — 
Alles  Bewußtsein  streift  nur  die  Oberflächen  XI,  43  —  Bewußtsein 
in  der  Hauptsache  überflüssig  XII,  278  —  Das  Bewußtsein  hat  sich 
nur  unter  dem  Druck  des  Mitteilungs-Bedürfhisses  entwickelt  XII, 
278  —  Bewxißtsein  gehört  nicht  eigentlich  zur  Individual-Existenz  des 
Menschen,  vielmehr  zu  dem,  was  an  ihm  Heerden-Natur  ist  XII, 
280  —  Das  wachsende  Bewußtsein  ist  eine  Gefahr  und  eine  Krankheit 
XII,  280  —  Die  Nebenstellung  des  Bewußtseins  neben  dem  eigendich 
Treibenden  XIV,  288  —  Die  Entwicklung  des  Bewußtseins  als  eines 
Regierungs-Apparates  XIV,  288  —  Bewußtsein  ist  in  keinem  ent- 
scheidenden Sinne  dem  Instinktiven  entgegengesetzt  XV,  9  —  Die 
Karmner  des  menschlichen  Bewußtseins  ist  eng  XV,  417  —  Das 
eigentHche  verknüpfte  Geschehen  spielt  sich  ab  unterhalb  unseres 
Bewußtseins  XVI,  61  —  Was  wir  „Bewußtsein"  und  „Geist"  nennen, 
ist  nur  ein  Mittel,  vermöge  dessen  ein  Kampf  sich  erhalten  will 
XVI,  66  —  Wir  mußten  für  das  Bewußtsein  erst  einen  Zeit- Sinn, 
Raum-Sinn,  Kausal-Sinn  erwerben  XVI,  124  —  Das  Bewußtsein 
spät,  essentiell  etwas  Fälschendes  XVI,  125  —  Das  Bewußtsein  ist 
ein  Werkzeug  XVI,  200  —  Das  Bewußtsein  ist  lokaHsiert  auf  der 
Oberfläche  der  beiden  Hemisphären  XVI,  262  —  Das  Organische 
ist  eine  Vorrichtung,  an  welcher  sich  das  Bewußtsein  entwickeln 
kann,  weil  es  selber  zu  seiner  Erhaltung  dieselben  Vorbedingungen 
nötig  hat  XVI,  264  —  Es  muß  eine  Menge  Bewußtseins  und  Willens 
in  jedem  komplizierten  organischen  Wesen  geben  XVI,  268  —  Nichts 
oberflächlicher  als  das  ganze  Setzen  von  „Zwecken"  und  „Mitteln" 
durch  das  Bewußtsein  XVI,  269  —  Wir  bilden  uns  ein,  daß  das  Be- 
fehlende, Oberste  in  imserem  Bewußtsein  stecke  XVI,  273  —  Zur 
Entstehung  des  menschlichen  Bewußtseins  könnte  man  die  Ent- 
stehung des  Heerden-Bewußtseins  benutzen  XVI,  275  —  Es  gibt  im 
Menschen  so  viele  „Bewußtseins",  als  es  Wesen  gibt,  die  seinen  Leib 
konstituieren  XVI,  277  —  Das  Bewußtsein  ist  ein  Organ,  wie  der 
Magen  XVI,  284  —  Das  Bewußtsein  drückt  einen  unvollkommenen 
Personalzustand  aus  XVIII,  210  —  Daß  der  Wert  einer  Handlung 
von  dem  abhängen  soll,  was  ihr  im  Bewußtsein  vorausging,  ist 
falsch  XVIII,  211  —  Falsche  Voraussetzung:  daß  Bewußtsein  der 
oberste  Zustand  sei  XVIII,  310  —  Die  Intensität  des  Bewußtseins 
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steht  im  umgekehrten  Verhältnis  zur  Schnelligkeit  der  zerebralen 
Übermittelimg  XVIII,  314  —  Widerspruch  gegen  die  angebüchen 
„Tatsachen  des  Bewußtseins"  XIX,  7  —  Das  Bewußtsein  ein  Prozeß, 
der  sich  verinnerlicht  XIX,  22  f.  —  Bewußtsein  ist  soweit  da,  als 
Bewußtsein  nützhch  ist  XIX,  23  —  Das  Bewußtsein  vielleicht  bestimmt 
zu  verschwinden  und  einem  vollkommenen  Automatismus  Platz  zu 
machen  XIX,  34  —  Das  Bewußtsein  üefert  uns  nie  ein  Beispiel  von 
Ursache  imd  Wirkimg  XIX,  35  —  Rolle  des  „Bewußtsems"  XIX,  35  — 
„Bewußtsein"  ist  unsere  Relation  mit  der  Außenwelt,  welche  es  ent- 
wickelt hat  XIX,  35  —  Das  Bewußtsein  nur  ein  Mittel  der  Mitteübar- 
keit  XIX,  36  —  Das  Dunkelwerden  ist  Sache  der  Bewußtseins- 
Perspektive  XIX,  37  —  Die  unsinnige  Überschätzung  des  Bewußt- 
seins XIX,  37  —  Bewußtsein  ist  an  allen  wesentHchen  Vorgängen 
unseres  Wachstums  imschuldig  XIX,  iii  —  Sind  nicht  alle  Bewußt- 
seins-Erscheinungen nur  End-Erscheinungen  ?  XIX,  122  —  Die 
Entartung  des  Lebens  wesentlich  bedingt  durch  die  Irrtumsfähigkeit 
des  Bewußtseins  XIX,  127  —  Die  allergrößte  Menge  der  Bewegungen 
hat  gamichts  mit  Bewußtsein  zu  tim  XIX,  129  —  Die  Phase  der 
Bescheidenheit  des  Bewußtseins  XIX,  129  —  Nicht  Vermehrung  des 
Bewußtseins,  sondern  Steigerung  der  Macht  XIX,  156  —  Das  Be- 
wußtsein ist  eine  Oberfläche  XXI,  208. 

Bibel  s.a.  Testament,  Altes  und  Neues:  Beispiele  eines  innigen  Ver- 
wandtschaftsverhältnisses in  der  heiligen  Schrift  I,  27  —  Aus  ihr  kann 
man  das  Mittel  lernen,  wodurch  ein  Buch  zum  Weltbuch  gemacht 
wird  IX,  52  —  Das  jetzige  europäische  Gefühl  für  die  Bibel  ist  der 
größte  Sieg  über  die  Beschränktheit  der  Rasse  XI,  75  —  Das  neue 
Testament  mit  dem  alten  Testament  zu  Einem  Buche  zusammen- 
geleimt zu  haben,  ist  die  größte  Verwegenheit  und  „Sünde  wider 
den  Geist",  welche  das  ütterarische  Europa  auf  dem  Gewissen  hat 
XV,  73  —  Die  Bibel  war  bisher  das  beste  deutsche  Buch  XV,  205  — 
Die  Art,  mit  der  die  Ehrfurcht  vor  der  Bibel  in  Europa  aufrecht 
erhalten  wird,  ist  vielleicht  das  beste  Stück  Verfeinerung  der  Sitte, 
das  Europa  dem  Christentume  verdankt  XV,  236  —  Unser  einziges 
Buch  immer  noch  die  Bibel  XVI,  352  —  Die  kirchhche  Interpretation 
der  Bibel  XVIII,  176  —  Der  Widersinn  von  der  Bibelauslegung 
XVIII,  176  —  Der  Glaube,  daß  die  Bibel  eine  endgültige  Beruhigung 
im  Geschick  der  Menschheit  gibt  XXI,  244. 

Bibliothek:  Die  Bibhotheken  als  Holz,  Stroh  und  Gestrüpp  behandeln 
VII,  66  —  Die  Leipziger  Ratsbibliothek  XXI,  59  —  Die  Leipziger 
Universitätsbibhothek  XXI,  59. 
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Bild:  Gegen  Bilder  und  Gleichnisse  IX,  260. 

Bildung  s.  a.  Gebildet,  Erziehung,  Unterricht 
Allgemein:  Diebeiden  Wege  der  Bildung  IV,  93  —  Schwer,  sich  eine 
unhtterarische  Bildung  vorzustellen  V,  211  —  Bildung  zeichnet  aus  vor 
den  Ziegenhirten  XIII,  13  —  Vom  Lande  der  Bildung  XIII,  155. 
Wahre  Bildung:  Bildimg,  ein  fortwährendes  Wechseln  von  Wahn- 
vorstellungen zu  den  edleren  hin  III,  255  —  Bildung  nicht  durch 
reine  Erkenntnis,  sondern  durch  Macht  des  Persönhchen  übertrag- 
bar III,  256  —  Eine  neue  Bildungssekte  als  Herrscherin  über  die 
verschHssene  Bildung  des  Tages  III,  257  —  Die  Zahl  der  wirklich 
Gebildeten  unglaublich  klein  IV,  25  —  Mit  der  richtigen  Gangart 
der  Sprache  beginnt  die  Bildung  IV,  47  —  Von  der  Natur  selbst 
werden  nur  imendhch  seltene  Menschen  zu  einem  wahren  Bildungs- 
gange ausgeschickt  IV,  59  —  Nicht  Bildung  der  Masse  kann  unser 
Ziel  sein,  sondern  Büdimg  der  Einzelnen  IV,  61  —  Die  Aristokratie 
der  wahren  Bildung  IV,  74  —  Büdung  begirmt  erst  in  einer  Luft- 
schicht, die  hoch  über  der  Welt  des  Existenzkampfes  lagert  IV,  78  — 
Wahre  Bildung  verschmäht  es,  sich  mit  dem  bedürftigen  Individuum 
zu  verunreinigen  IV,  79  —  Ein  sicheres,  zur  Sitte  gewordenes  Be- 
dürfnis der  Bildung  IV,  95  —  Bildung  ist  vor  allem  Gehorsam  und 
Gewöhnung  an  die  Zucht  des  Genius  IV,  95  —  Eine  wahre  Bildimgs- 
institution muß  in  einer  innerHchen  Erneuerung  der  reinsten  sitt- 
lichen Kräfte  wurzeln  IV,  117  —  Alle  Bildung  fängt  mit  dem  Ge- 
horsam, der  Zucht  an  IV,  118  —  Die  höchste  Bildung  erkenne  ich 
bis  jetzt  nur  als  Wiedererweckung  des  Hellenentums  IV,  124  — 
Zweck  der  Bildung:  Verständnis  und  Förderung  seiner  edelsten  Zeit- 
genossen IV,  133  —  Büdung  ist  das  Leben  im  Sinne  großer  Geister 
mit  dem  Zwecke  großer  Ziele  IV,  134  —  Für  jedes  Individuimi  ist 
Büdung,  daß  es  ein  Kontinuum  von  Erkenntnissen  und  edelsten  Ge- 
danken hat  IV,  135  —  Erziehung  eines  Volkes  zur  Büdung  ist  Ge- 
wöhnung an  gute  Vorbüder  VII,  227  —  Ideal  einer  Büdungs-Sekte 
VII,  384  —  Eine  hohe  Stufe  der  Büdung  VIII,  36  —  Oberster  Satz 
aUer  Büdung:  nur  dem,  der  Hunger  danach  hat,  eine  Speise  geben 

X,  176.  ■ 

Falsche  Bildung:  Ich  würde  aus  meinem  idealen  Staate  die  soge- 
nannten „Gebüdeten"  hinaustreiben  III,  383  f.  —  Eine  rasche  Büdung, 
um  schneU  ein  geldverdienendes  Wesen  werden  zu  können  IV,  28  — 
Die  aUeraUgemeinste  Büdung  ist  die  Barbarei  IV,  28  —  Die  aUgemeine 
Büdung  ist  nur  ein  Vorstadimn  des  Kommunismus  IV,  125  —  Es 
kann  einer  sehr  gebüdet  und  doch  historisch  gar  lücht  gebildet  sein 
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VI,  259  —  Die  historisch  sich  nennende  der  Begeisterung  bare  Bildung 

VII,  6  —  S}Tnptome  eines  Absterbens  der  Bildung  VII,  12  —  Die 
Bildung  wird  tägHch  geringer,  weil  die  Hast  größer  wird  VII,  14  — 
Bildung  als  Mittel  zum  Gelderwerb  VII,  92  —  Der  Niedergang  der 
Bildung  zeigt  sich  in  der  Verarmung  der  Sprache  VII,  407  —  Die 
ganze  Geschichte  der  Narcotica  ist  beinahe  die  Geschichte  der  Bil- 
dung XII,  116  —  Sie  stehlen  sich  die  Werke  der  Erfinder  und  die 
Schätze  der  Weisen  imd  nennen  es  Bildung  XIII,  60  —  Bildung  die 
Heimat  aller  Farbentöpfe  XIII,  155  —  Das  schwärmende  Geschmeiß 
der  „Gebildeten",  das  sich  am  Schweiße  jedes  Helden  güthch  tut 
XIII,  266  —  Bildung:  wesenthch  das  Mittel,  den  Geschmack  gegen 
die  Ausnahme  zu  richten  XIX,  302  —  Fluch  der  Bildung,  wenn  sie 
speit!  XX,  147. 

Klassische  Bildung:  Ziel  der  klassischen  Bildung  II,  26  — 
Klassische  Bildung  von  Gymnasiasten  erzielen  wollen,  d.  h.  Trauben 
im  Februar  wollen  II,  27  —  Unser  romanischer  Anstrich  der  Bildung 
II,  346  —  Die  klassische  Bildung  ist  immer  in  Gefahr,  in  scheue  Ge- 
lehrsamkeit auszuarten  III,  247 f.  —  Die  sogenaimte  „klassische  Bil- 
dung" etwas  sehr  Zweifelhaftes  IV,  44  —  „Klassische  Bildung", 
„formale  Bildung"  oder  „Bildung  zur  Wissenschaft"  IV,  44  —  Jede 
sogenannte  klassische  Bildung  hat  nur  einen  gesunden  Ausgangs- 
punkt, die  künstlerisch  ernste  Gewöhnung  im  Gebrauch  der  Mutter- 
sprache IV,  48  —  Ich  habe  noch  nie  in  dem  deutschen  Gymnasium 
auch  nur  eine  Faser  von  dem  vorgefunden,  was  ich  „klassische  Bil- 
dung" nennen  dürfte  IV,  49  —  Jetzt  hat  „klassische  Bildung"  nur  den 
Wert  einer  anspruchsvollen  Illusion  IV,  56  —  Falscher  Begriff  der 
klassischen  Bildung  IV,  122  —  Eine  htterarische  Bildung  einer  Zeit 
ruht  auf  der  Anerkennung  einer  klassischen  Litteratur  als  deren  Grund- 
lage V,  210  —  Fundament  der  Bildimg  bei  den  Griechen  ist  der 
rehgiöse  Kultus  und  die  Festfeier,  auch  das  Symposion  und  der  Wett- 
kampf V,  214  —  Klassische  Bildung  als  eine  Art  von  Zauberei  ange- 
gesehen VII,  162  —  Unwahr,  daß  man  nur  durch  das  Altertum  Bil- 
dung gewinnen  könne  VII,  172  —  „Klassische  Bildung"  .  Ein  Ding, 
das  nichts  wirkt  außer  Befreiung  vom  Müitärdienst  und  Doktor- 
titel VII,  177  —  Die  sogenannte  klassische  Erziehung  X,  176  — 
Die  sogenannte  klassische  Büdung  ist  Vergeudung  imserer  Jugend 
X,  176. 

Moderne  Bildung:  Die  übergehängte  moderne  Büdungshaut  IV, 
24  —  Die  formale  Bildung,  zu  der  jetzt  überhaupt  rmi  die  wenigsten 
Menschen  im  reifen  Alter  kommen  IV,  42  —  Die  Bildung  der  neueren 

3  Nietzsche,  XXH. 
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Zeit  ist  eine  litterarische,  sie  beruht  auf  dem  Lesen  V,  209  —  Moderne 
Bildung  leidet  unter  Gegensatz  von  Inhalt  und  Form  VI,  259  —  Die 
jetzige  Bildung  der  Deutschen  wird  späteren  Jahrhunderten  unglaub- 
lich vorkommen  VI,  317  —  Die  Büdung  der  Zeit  taugt  nichts  VII, 
182  —  Der  Mangel  unserer  Art  Bildung  und  Erziehung:  Niemand 
lernt  die  Einsamkeit  ertragen  X,  288  —  Unsere  gegenwärtige  Bildung 
etwas  Erbärmliches  XI,  118  —  Der  Gebildete  von  heute  kennt  nur 
Haustier-Bedürfnisse  XV,  72  —  Der  Jahrmarkts-Bumbum,  mit  dem 
sich  der  „gebildete"  Mensch  heute  zu  geistigen  Genüssen  notzüchtigen 
läßt  XVII,  298  f 

Deutsche  Bildung:  Es  gibt  keine  deutsche  Bildung,  weil  es  noch 
keinen  deutschen  Kunststil  gibt  VII,  228  —  Nicht  deutsche  Bildung, 
sondern  Bildung  des  Deutschen  ist  unser  erstes  Ziel  VII,  233  —  Die 
ehemalige  deutsche  Bildung  X,  170  —  Den  deutschen  Bildungs-Zu- 
ständen  habe  ich  den  Krieg  erklärt  XIV,  331  —  Die  deutsche  Bildung 
ganz  illusorisch  XVII,  147  —  Die  deutsche  Büdung  war  ein  Ding 
ohne  Charakter  XIX,  206  —  Die  vollkommne  Nichtswürdigkeit 
unsrer  deutschen  Bildung  XXI,  192  —  Die  wenigen  Fälle  höhrer  Bil- 
dung, die  ich  in  Deutschland  vorfand  XXI,  198  —  Deutsche  Bildung 
XXI,  230. 

Erweiterung  u.  Abschwächung  der  Bildung:  Streben  nach 
Erweiterung  der  Bildung  und  Abschwächung  derselben  IV,  7,  26 
—  Verengerung  und  Konzentration  der  Bildung  IV,  122  —  Der  Künst- 
ler betont  das  Alltägliche  und  das  Fortwährende  der  Bildung  IV,  133. 

Bildungsanstalten:  Über  die  Zukunft  unserer  Büdungsanstalten 
IV,  I  —  Übermaß  von  Bildungsschulen  IV,  69  —  Es  zeigt  sich  immer 
deuüicher,  daß  wir  keine  Bildungsanstalten  haben  IV,  76  —  Es  fehlt 
uns  unter  den  Erziehungsanstalten  die  Spezies  der  Bildungsanstalten 
IV,  81  —  Ich  kenne  nur  einen  Gegensatz,  Anstalten  der  Büdung  und 
Anstalten  der  Lebensnot  IV,  82. 

Verschiedenes:  Die  Bildung  ruht  auf  einem  er  sehr  eckhchen  Grunde 

III,  280  —  Die  Bildung  pflegt  die  rehgiösen  Instinkte  aufzulösen  IV, 
29  —  Gelehrsamkeit  und  Büdung  hängen  nicht  miteinander  zusarmnen 

IV,  121  —  Büdung  steht  im  Widerspruche  zur  Natur  eines  Menschen 
VII,  14  —  Wird  die  Bildung  einer  Zeit  verurteüt,  so  sind  die  Philologen 
schwer  angegriffen  VII,  218  —  Ärmere  und  Ungebüdete  beneiden  im 
Grunde  irmner  die  Bildung  IX,  145  —  Die  Wüste,  in  die  sich  die  star- 
ken Geister  zurückziehen,  sind  die  Gebildeten  selbst  XV,  385. 

Bildungsphilistcr:  Der  Büdungsphüister  in  Deutschland  nach  1870/71 
zur  Herrschaft  gelangt  VI,  137  —  Büdungsphüister  und  Kultur  VI, 
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139  —  Bildimgsphilister  und  Romantik  VI,  141  —  Bildmigsphilister 
und  Epigonentum  VI,  142  —  Bildungsphilister  und  Hegeische  Philo- 
sophie VI,  142  —  Der  Bildungsphilister  und  die  Kunst  VI,  143  —  Der 
Bildungsphilister  und  Philosophie  VI,  144  —  Der  Bildungsphilister  als 
Religionsstifter  VI,  149  —  Lebensprogramm  des  Bildungsphilisters  VI, 
151  f.  —  Bildimgsphilister  und  Klassiker  VI,  155  —  Der  Bildungs- 
philister und  Lessing  VI,  156  —  Der  Bildungsphilister  und  die  Musik 
VI,  158  f.  —  Bildungsphüister  und  Universum  VI,  163  —  Alle  Eigen- 
schaften des  Philisters  liegen  in  der  Mitte  zwischen  Tugend  und  Fehler 
VI,  185  —  Der  Bildungsphilister  das  behaglichste  Geschöpf,  welches 
die  Sonne  gesehn  hat  VII,  190  —  Vaterschaft  des  Wortes  IX,  3  f.  — 
Die  Art  aller  Bildungsphilister  XIV,  66  —  „Bildungsphilister"  XXI, 
70  —  „Bildungsphlilister"  und  „historische  Krankheit"  fingen  an  mich 
zu  beflügeln  XXI,  70  —  Das  Wort  Bildungsphilister  XXI,  231. 

Bildsäule:  Hütet  euch,  daß  euch  nicht  eine  Bildsäule  erschlage !  XIII, 
99  —  Was  liegt  daran,  daß  eine  Stadt  zur  Mumie  wurde,  und  eine 
Bildsäule  im  Schlamme  liegt!  XIII,  172. 

Billigkeit:  Eine  Fortbildung  der  Gerechtigkeit  ist  die  Billigkeit  IX,  207. 

Biograph:  Die  biographische  Seuche  IV,  169  —  Der  Fehler  der  Bio- 
graphen IX,  171  —  Die  Aufgabe  des  Biographen:  er  muß  denken,  daß 
keine  Natur  Sprünge  macht  IX,  288  —  Wer  ertrüge  eine  wahre  Bio- 
graphie XV,  421  —  Man  ertrüge  keine  Biographie  XVIII,  342. 

Biologie  s.  a.  Leben:  Die  ästhetischen  Werte  ruhen  auf  biologischen 
Werten  XVII,  336  —  Das  Phänomen  der  Moral  vom  Standpunkt  der 
Biologie  aus  höchst  bedenklich  XVIII,  279  —  Biologischer  Wert  der 
Erkenntnis  XIX,  84  —  Grundirrtümer  der  bisherigen  Biologen  XIX, 
134  —  Biologischer  Wert  des  Schönen  und  des  Häßlichen  XIX,  213. 

Bitte:   Bitte  XII,  19. 

Blind:  Lust  an  der  Blindheit  XII,  209  —  Als  Blinder  ging  ich  einst 
seUge  Wege  XIII,  144. 

Blitz:  Wo  ist  der  Blitz,  der  euch  mit  seiner  Zunge  lecke?  XIII,  10  — 
Dieser  Blitz  heißt  Übermensch  XIII,  13  —  Zwischen  Gelächtern  der 
Blitze  will  ich  Hagelschauer  in  die  Tiefe  werfen  XIII,  105  —  Schwan- 
ger von  Blitzen,  die  Ja !  sagen.  Ja !  lachen  XIII,  292  —  So  allein  wächst 
der  Mensch  in  die  Höhe,  wo  der  Blitz  ihn  trifft  und  zerbricht  XIII, 
365  —  Meine  Weisheit  soll  einst  Blitze  gebären  XIII,  366  —  Für  meine 
letzten  Augenblicke  wiU  ich  Mensch  zugleich  und  Blitz  sein  XIV,  19 
—  Gespräch  mit  dem  Blitze  XIV,  146  —  Pinie  und  Blitz  XX,  154. 
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Blonde  Bestie  s.a.  Bestie:  Die  prachtvolle  nach  Beute  und  Sieg  lüstern 
schweifende  blonde  Bestie  XV,  300. 

Blut:  Blut  möchten  sie  von  dir  in  aller  Unschuld  XIII,  64  —  Blut  ist  der 
schlechteste  Zeuge  der  Wahrheit  XIII,  117  —  Hier  fheßt  alles  Blut 
faulicht  und  lauicht  XIII,  229  —  Ich  liebe  Blut  XIII,  250. 

Blutegel:    Der  Blutegel  XIII,  314. 

Blutrache:  In  der  Blutrache  ist  Ehre  und  Gleichberechtigung  XVI, 
219. 

Böse  s.  a.  Gut  und  Böse 
Allgemein  :  Das  Böse  XII,  55  —  Von  den  drei  Bösen  XIII,  241. 
Wesen  und  Ursprung  des  Bösen:  Im  15.  Jahrhundert  ging  die 
Betrachtung  des  Bösen  als  des  Lächerlichen  durch  die  ganze  Welt  11, 
262  —  In  allen  ursprünglichen  Zuständen  der  Menschheit  bedeutet 
böse  soviel  wie  individuell,  frei,  unberechenbar  X,  16  —  Ich  sehe  in 
böse  einen  Atavismus  des  ehemaHgen  Guten  XI,  207  —  Zur  Ent- 
stehung der  Bösen  XIV,  23  —  Als  du  beim  Schädlichen  Grauen  fühl- 
test, sagtest  du:  „das  ist  böse"  XIV,  24  —  Übermut  die  Quelle  des 
Bösen  XIV,  55  —  Die  Götter  als  Ursache  des  Bösen  XIV,  262  —  Die 
„guten"  und  die  „bösen"  Eigenschaften  beruhen  auf  den  gleichen 
Trieben  der  Selbst-Erhaltung  XVI,  183  —  Ein  neuer  Ursprung  des 
Bösen !  Aus  Langeweile  und  Tugend !  XVI,  253  —  Was  ist  das  Böse  ? 
Dreierlei:  der  Zufall,  das  Ungewisse,  das  PlötzHche  XIX,  344. 
Das  radikale  Böse:  Der  Sieg  der  Erkenntnis  über  das  radikale  Böse 
VIII,  74  —  Es  gibt  viele  böse  Tiere  bei  mir !  XIII  307  —  Der  Mensch 
ist  böse,  so  sprachen  alle  Weisesten  XIII,  365 ;  XX,  228  —  Der  Exzeß 
der  Moral  hat  das  Böse  als  notwendig  erwiesen  XIV,  270  —  Das  Ge- 
samt-Resultat  aller  Moralisten :  der  Mensch  ist  böse  XVI,  142  —  Alle 
großen  Menschenkenner  sagen:  „der  Mensch  ist  böse"  XVI,  184  — 
Von  der  Verleumdung  der  sogenannten  bösen  Eigenschaften  XVIII, 
255  —  Ich  rechne  dem  Dasein  nicht  seinen  bösen  Charakter  zum  Vor- 
wurf an  XVIII,  266  —  Daß  die  Natur  des  Menschen  böse  ist,  ist  mein 
Trost  XIX,  288. 

Das  Böse  als  Stärke:  Wert  einer  bösen  Tat  IX,  384  —  Aus  Über- 
mut böse  X,  150  —  Das  Glück  der  Bösen  X,  221  —  Das  Böse  der  Stärke 
X,  261  —  Den  bösen  Menschen  als  eine  wilde  Landschaft  genießen 
X,  299  —  Die  stärksten  und  bösesten  Geister  haben  bis  jetzt  die 
Menschheit  am  meisten  vorwärts  gebracht  XII,  40  —  Das  Neue  ist 
unter  allen  Umständen  das  Böse  XII,  41  —  Es  gibt  auch  für  das  Böse 
noch  eine  Zukunft  XIII,  188  —  Alles,  was  den  Guten  böse  heißt. 
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muß  zusammen  kommen,  daß  Eine  Wahrheit  geboren  werde  XIII, 
257  —  Das  Böse  imd  der  große  Affekt  erschüttern  uns  XIV,  28  — 
Der  Anblick  des  naiven  Menschen  ist  meine  Wollust,  wofern  er  von 
Natur  böse  ist  und  Geist  hat  XIV,  52  —  Befreiung  des  Bösen  XIV, 
105  —  Der  Lehrer  des  Bösen,  der  Härte  XIV,  180  —  Böser,  als  je 
einer  böse  war  XIV,  188  —  Alle  Menschen,  auf  die  bisher  etwas 
ankam,  waren  böse  XIV,  239  —  Die  Bösen,  die  glücklich  sind  XV, 
54  —  Der  „Böse"  im  Sinne  der  Moral  des  Ressentiment  ist  eben  der 
„Gute"  der  anderen  Moral,  der  Vornehme  XV,  299  —  Der  Mensch 
ist  leider  nicht  mehr  böse  genug  XVIII,  76  —  Damit  der  Mensch 
vor  sich  Achtung  haben  kann,  muß  er  fähig  sein,  auch  böse  zu  werden 

XVIII,  210  —  Dem  bösen  Menschen  das  gute  Gewissen  zurück- 
geben, insofern  er  der  starke  Mensch  ist  XIX,  205  —  Ob  man  nicht 
ein  Recht  hat,  aUe  großen  Menschen  unter  die  bösen  zu  rechnen? 

XIX,  321  —  Wir  neuen  Philosophen  wollen,  daß  der  Mensch  böser 
werde,  als  er  je  war  XIX,  331  —  Der  mächtigste  Mensch,  der  Schaf- 
fende müßte  der  böseste  sein  XIX,  350  —  AUe  großen  Menschen 
böse  Menschen  XIX,  388. 

Böse  und  Besserung,  Erhöhung:  Es  ist  nötig,  daß  wir  böse  wer- 
den, damit  es  besser  wird  VII,  75  —  Wenn  der  Mensch  sich  nicht 
mehr  für  böse  hält,  hört  er  auf,  es  zu  sein  X,  143  —  Müßten  nicht 
gerade  die  besten  Menschen  die  bösesten  sein  ?  XI,  202  —  Wir  können 
weder  des  Bösen  noch  der  Leidenschaft  entbehren  XI,  202  —  Was 
wäre  ohne  das  Böse  aus  dem  Menschen  geworden !  XI,  236  —  Wie 
das  Böse  abgenommen  hat  XI,  247  —  Je  mehr  er  in  die  Höhe  will, 
um  so  stärker  streben  seine  Wmrzeln  ins  Dunkle,  ins  Böse  XIII,  48  — 
Das  höchste  Böse  gehört  zur  höchsten  Güte  XIII,  149  —  AUes  Böse 
traue  ich  dir  zu:  darum  will  ich  von  dir  das  Gute  XIII,  153  —  Dem 
Menschen  ist  sein  Bösestes  nötig  zu  seinem  Besten  XIII,  279  — 
Auch  das  Böseste  ist  zimi  Würzen  würdig  XIII,  294  —  Man  soll 
das  Böse  schonen  XIV,  29  —  Die  Erziehung  zum  Bösen  XIV,  107  — 
Sich  durch  die  Bösen  belehren  lassen  XIV,  129  —  Böse  eine  Vorstufe 
des  Guten  XIV,  276  —  Auf  die  Bösen  mit  rehgiösem  Willen  kommt 
es  an  XIV,  277  —  Alles  Böse,  Furchtbare,  Tyrannische,  Raubtier- 
und  Schlangenhafte  am  Menschen  dient  so  gut  zur  Erhöhung  der 
species  „Mensch"  als  sein  Gegensatz  XV,  59  —  Die  großen  Epochen 
unseres  Lebens  Hegen  dort,  wo  wir  den  Mut  gewinnen,  unser  Böses 
als  unser  Bestes  umzutaufen  XV,  96  —  Im  Ganzen  ist  alles  Böse  so 
notwendig  wie  alles  Gute  XVI,  71  —  Das  Böse  der  Ursprung  des 
Guten  XVI,   132  —  Verböserung  als   etwas   Höheres   empfinden 
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XVIII,  93  —  Mit  einem  überlegnen  Auge  wünscht  man  die  immer 
größere  Herrschaft  des  Bösen  XVIII,  269  —  Zarathustra  ein  Freund 
der  Bösen  XXI,  281. 

Das  Böse  und  die  Furchtsamkeit:  Dreiviertel  alles  Bösen,  das  in 
der  Welt  getan  wird,  geschieht  aus  Furchtsamkeit  X,  328  —  Sich  den 
AnbHck  der  Bösen  nicht  verleiden  lassen  durch  Furchtsamkeit  XIII, 
188  —  Überall  wo  eine  Kultur  das  Böse  ansetzt,  bringt  sie  eine 
Schwäche  zimi  Ausdruck  XIX,  349  —  Der  niedrigste  Mensch  wird 
das  Reich  des  Bösen  überall  sehen  XIX,  350. 
Das  Böse  und  die  Wissenschaft:  Böse  denken  heißt  böse  machen 
X,  70  —  Weil  der  Mensch  jetzt  eine  Wissenschaft  hat,  ist  er  böser 
als  je  XII,  70. 
Verschiedenes:  Vor  Schmerz  sich  selbst  zerfleischen  —  das  ist  das 
Böse  III,  327  —  Die  Bösen  und  die  Musik  X,  204  —  Wer  böse  ist, 
ist  es  am  meisten  in  der  Einsamkeit  X,  313  —  Das  Böse  erst  dann 
in  Verruf,  wenn  es  mit  dem  Ekelhaften  verwechselt  wird  XIV,  24  — 
Der  Haß  gegen  das  Böse  der  Prunkmantel  des  Pharisäers  XIV,  32  — 
„Böse":  zunächst  ein  Urteil  über  andere  Wesen  XIV,  207  —  Der 
böse  Mensch  genießt  bei  den  Griechen  teils  Verehrung,  teüs  Mitleid 
XIV,  261  —  Ein  böses  Buch  machen  XIV,  311  —  Die  Krankhaften 
sind  des  Menschen  große  Gefahr:  nicht  die  Bösen  XV,  402  —  „Das 
Böse"  als  Übertreibung  XVIII,  37  —  Der  Krieg  gegen  das  Böse 
verdirbt  viel  gründlicher,  als  irgend  eine  Feindseügkeit  XVIII,  242  — 
Es  ist  wenig  in  meinem  Leben  nachweisbar  von  „bösem  Wülen" 
XXI,  212. 

Bonhomie:  Bonhomie  kann  ein  Zeichen  der  Dummheit  sein  XVI,  241. 

Bonn:  Das  Jahr  in  der  Universitätsstadt  Bonn  IV,  11  —  Ich  ging  von 
Bonn  weg  wie  ein  Flüchtling  XXI,  40. 

Bosheit:  Die  meisten  Menschen  sind  zu  sehr  mit  sich  beschäftigt,  um 
boshaft  zu  sein  VIII,  87  —  Das  Harmlose  an  der  Bosheit  VIII,  100  — 
Bei  der  Bosheit  ist  der  Grad  des  erzeugten  Schmerzes  unbekannt 
VIII,  102  —  Vergnügen  an  der  kleinen  Bosheit  IX,  384  —  Die  Ver- 
feinerung der  Intelligenz  verfeinert  auch  unsere  Bosheit  X,  433  — 
In  Zeiten  der  Korruption  v/ird  die  Bosheit  geschaffen  XII,  62  — 
In  eurer  Erhabenheit  ist  Bosheit  XIII,  56  —  In  der  Bosheit  begegnet 
sich  der  Übermütige  mit  dem  Schwächlinge  XIII,  56  —  Vorbei  die 
Bosheit  meiner  Schneeflocken  im  Juiü !  XIII,  125  —  Ich  himgere  nach 
Bosheit  XIII,  136  —  Der  Menschen  Bosheit  unter  ihrem  Rufe  XIII, 
188  —  Mit  einer  Bosheit  beginne  ich  jeden  Tag  XIII,  224  —  Meine 
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Bosheit  eine  lachende  Bosheit  XIII,  295  —  Meine  helle  heile  Bosheit 
XIII5  302  —  Eine  kleine  überflüssige  Bosheit  XIV,  50  —  Alle  Bos- 
heit meiner  Seele  will  ich  ausgießen  gegen  meine  Freunde  XIV,  138  — 
Des  Himmels  Sterne  reißt  meine  Bosheit  noch  herab  zur  Erde  XIV, 
167  —  Die  Bosheit  kann  sehr  gesund  sein  XIV,  223  —  Bosheit  ver- 
geistigt XV,  164  —  Jene  göttüche  Bosheit,  ohne  die  ich  mir  das  VoU- 
kommne  nicht  zu  denken  vermag  XXI,  200. 

Botschaft:  Die  „Sünde",  jedwedes  Distanz-Verhältnis  zwischen  Gott 
und  Mensch  ist  abgeschafft,  —  das  ist  die  „frohe  Botschaft"  XVII, 
209  —  Ich  bin  der  frohe  Botschafter  XXI,  267,  277. 

Brahmancn:  Brahmanen-  und  Christentimi  X,  60  —  Europa  hat 
in  den  rehgiösen  Dingen  noch  nicht  die  freisinnige  Naivetät  der  alten 
Brahmanen  X,  85  —  Die  ganze  Brähman-Philosophie  ein  Zeichen  der 
Entartung  XIV,  224  —  Die  EntsiimUchimg  seitens  der  Brahmanen 
XVIII,  174. 

Branntwein:  Sie  sind  kalt  und  suchen  sich  Wärme  bei  gebrannten 
Wassern  XIII,  228. 

Brief:  In  keiner  Litteraturgattung  so  viel  Vollkommenes  geleistet  worden 
als  im  Briefe  V,  225  —  Ein  guter  Briefschreiber  VIII,  262  —  Der 
Brief  ist  ein  unangemeldeter  Besuch  IX,  314  —  Stil  und  Geist  der 
Briefe  wird  irmner  das  eigentüche  „Zeichen  der  Zeit"  sein  XII,  239. 

Brigg:  Die  kleine  Brigg,  genannt  „das  Engelchen"  XX,  144. 

Brot:  Ein  Stück  Brot  ist  immer  wichtiger  als  ein  Buch  I,  287  —  Der 
Mensch  lebt  nicht  vom  Brot  allein,  sondern  auch  vom  Fleische  guter 
Lämmer  XIII,  360. 

Brücke:  Ihr  seid  nur  Brücken:  mögen  Höhere  auf  euch  hinüber  schrei- 
ten XIII,  357  —  Jeder  kaim  eine  Brücke  und  Lehre  sein  für  die 
Andern  XIV,  118. 

Brutalität:  Der  Pessimismus  und  die  Brutalität  als  Reizmittel  unsrer 
Preziösen  XVII,  343. 

Buch:  Ein  Stück  Brot  ist  immer  wichtiger  als  ein  Buch  I,  287  —  Es 
wird  allmählich  Zeit,  nicht  mehr  über  den  Buchstaben  zu  hocken 
I,  294  —  Die  schmähhche  Buchmacherei  IV,  43  —  Die  Menschheit 
bringt  selten  ein  gutes  Buch  hervor,  in  dem  das  Lied  des  philo- 
sophischen Heroismus  angestimmt  wird  IV,  161  —  Eine  eigene  Vor- 
sehung für  die  Bücher  IV,  250  —  Wirkung  durch  Buch  imd  Presse 
als  das  durch  Erziehimg  zu  Erlernende  ist  das  am  meisten  Altertüm- 
Hche  in  unserer  Bildung  V,  4  —  Bücher,  welche  tanzen  lehren  VIII, 
177  —  Das  Buch  fast  zum  Menschen  geworden  VIII,  178  —  Ein 


40  Bucklig 

Reisebuch  unterwegs  zu  lesen  VIII,  403  —  Gefährliche  Bücher  IX, 
39  —  Kalte  Bücher  IX,  73  —  Der  Wert  ehrHcher  Bücher  IX,  75  — 
Gut  Buch  will  Weile  haben  IX,  78  —  Der  Name  auf  dem  Titelblatt 
1X5  79  —  Jedes  gute  Buch  ist  für  einen  bestimmten  Leser  geschrieben 
IX,  80  —  Ein  Buch  voUer  Geist  teilt  auch  an  seine  Gegner  davon  mit 
IX,  80  —  Menschen  imd  Bücher  als  Zungenlöser  IX,  106  —  Ver- 
botene Bücher  IX,  239  —  Kein  Buch  mehr  lesen,  das  zur  gleichen 
Zeit  geboren  und  getauft  wurde  IX,  255  —  Klassische  Bücher  IX, 
256  —  Schlechte  Bücher  IX,  256  —  Die  Lehrer  im  Zeitalter  der 
Bücher  IX,  276  —  Europäische  Bücher  IX,  295  —  Ein  gutes  Buch 
soUte  einer  Leiter  der  Empfindungen  gleichen  IX,  446  —  Wenn  sich 
einer  an  das  Buchmachen  gewöhnt  hat,  so  zieht  er  seine  Gedanken 
so  auseinander,  daß  sie  dunkel  werden  IX,  447  f.  —  Bei  einem  Buche 
hört  einer  gewöhnlich  etwas  hinein  IX,  454  —  An  den  Tagesstunden, 
wo  der  Geist  seinen  Flutstand  hat,  —  wer  wird  da  nach  einem  Buche 
greifen  IX,  480  —  Dieses  Buch  ist  nicht  zum  Durchlesen,  sondern 
zimi  Aufschlagen  auf  Reisen  X,  293  —  Blaue  Farbentöne  in  Büchern 

XI,  281  —  Die  Bücher  sind  bei  verschiedenen  Denkern  Verschiedenes 

XII,  118  —  So  wertvolle  und  könighche  Bücher,  daß  ganze  Gelehrten- 
Geschlechter  gut  verwendet  sind,  wenn  sie  durch  ihre  Mühe  verständ- 
Hch  erhalten  werden  XII,  131  —  Was  ist  an  einem  Buche  gelegen, 
das  uns  nicht  einmal  über  alle  Bücher  hinwegträgt  XII,  193  —  An- 
gesichts eines  gelehrten  Buches  XII,  303  —  Kein  Einwand  gegen  ein 
Buch,  wenn  irgend  jemand  es  unverständHch  findet  XII,  324  —  Das 
Buch,  welches  wir  machen  XIV,  83  —  Ein  böses  Buch  machen  XIV, 
311  —  Schutz  tiefer  Bücher  XIV,  319  —  Allerweltsbücher  sind  immer 
übelriechende  Bücher  XV,  45  —  Welche  Marter  sind  deutsch  ge- 
schriebene Bücher  für  den,  der  das  dritte  Ohr  hat  XV,  203  —  Schreibt 
man  nicht  Bücher,  um  zu  verbergen,  was  man  bei  sich  birgt?  XV, 
254  —  Ein  Mensch,  dem  fast  alle  Bücher  oberflächhch  geworden  sind 
XVI,  405  —  Man  schlägt  ein  weibUches  Buch  auf:  —  und  bald  seufzt 
man  „wieder  eine  venmglückte  Köchin"  XVI,  416  —  Aut  hberi  aut 
Hbri  XVI,  427  —  Die  tiefsten  Bücher  werden  wohl  immer  etwas  von 
dem  aphoristischen  Charakter  haben  XVIII,  297  —  Was  hegt  an 
Büchern,  diesen  Särgen  und  Leichentüchern!  XX,  148  —  Früh- 
morgens ein  Buch  lesen,  das  nenne  ich  —  lasterhaft  XXI,  207  — 
Warum  ich  so  gute  Bücher  schreibe  XXI,  212  —  Nicht  mögHch, 
ein  Buch  von  mir  aus  der  Hand  zu  legen  XXI,  217. 

Bucklig:  Wenn  man  dem  BuckHchten  seinen  Buckel  nimmt,  so  nimmt 
man  ihm  seinen  Geist  XIII,  180. 


Buddhismus  —  Causa  41 

Buddhismus  s.  a.  Buddha  im  Namenregister:  Buddhismus  und 
Christentum  haben  ihren  Entstehungsgrund  in  einer  ungeheuren 
Erkrankung  des  Willens  gehabt  XII,  269  —  Europa  unter  dem  Ein- 
fluß des  Buddhismus  müde  XIV,  106  —  Christentum  imd  Buddhis- 
mus sind  decadence-Rehgionen  XVII,  189  —  Der  Buddhismus  steht 
jenseits  von  Gut  imd  Böse  XVII,  189  —  Buddhismus  eine  Religion 
für  späte  Menschen  XVII,  192  —  Der  indische  Buddhismus  hat  nicht 
eine  grundmorahsche  Entwicklung  hinter  sich  XVIII,  8  —  Der  zweite 
Buddhismus  XVIII,  56  —  Die  buddhistische  Religion  drückt  einen 
schönen  Abend  aus  XVIII,  118  —  Im  Buddhismus  überwiegt  dieser 
Gedanke:  Handeln  hat  keinen  Sinn  XVIII,  118  —  Die  beiden  großen 
nihüistischen  Bewegungen:  a)  der  Buddhismus,  b)  das  Christentum 
XVIII,  162  —  Im  Stillen  macht  überall  der  Buddhismus  in  Europa 
Fortschritte  XVIII,  176  —  Der  buddhistische  Typus  oder  die  voll- 
kommene Kuh  XVIII,  242  —  Wahrscheinhchkeit  eines  neuen  Bud- 
dhismus XVIII,  342  —  Die  buddhistische  Negation  der  Reahtät  eine 
vollkommene  Konsequenz  XIX,  71  —  Christianismi  et  Buddhismi 
essentia  XIX,  379. 

Bürger:  Der  heuchlerische  Anschein  aller  bürgerhchen  Ordnungen, 
als  ob  sie  Moraütät  wären  XVIII,  225. 

Burschenschaft:  Das  Phänomen  der  alten  ursprüngüchen  BiKschen- 
schaft  IV,  115. 

Buße:  Allein  die  Schönheit  sollte  Buße  predigen  XIII,  117  —  Einen 
Erhabenen  sah  ich  heute,  einen  FeierHchen,  einen  Büßer  des  Geistes 
XIII,  151. 


Cäsar:  Der  Cäsar,  der  Schlußtyrann  XII,  63  —  Rom's  Cäsar  sank 
zum  Vieh  XIII,  312  —  Der  römische  Cäsar  mit  Christi  Seele  XIX, 
329. 

Cafe:  Cafe  verdüstert  XXI,  194. 

Campagna  Romana:  Was  bedeutet  das,  daß  wir  die  campagna  Romana 
nachfühlen?  XVIII,  80. 

Campo  Santo:  Campo  santo  di  StagUeno  XX,  142. 
Causa  s.  Ursache* 
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Chaos:  Das  anaxagorische  Chaos  IV,  217  —  Man  muß  noch  Chaos  in 
sich  haben,  um  einen  tanzenden  Stern  gebären  zu  können  XIII,  13. 

Charakter:  Der  unveränderUche  Charakter  I,  404  —  Der  Charakter 
ist  eine  typische  Vorstellung  des  Ur-Einen  III,  336  —  Der  intellegible 
Charakter  eine  Wahrheit  VII,  381  —  Die  Unveränderlichkeit  des 
Charakters  VIII,  63  —  Charakter  nennt  man  die  Gebundenheit  der 
Ansichten,  durch  Gewöhnung  zum  Instinkt  geworden  VIII,  204  — 
Charaktervoll  erscheinen  VIII,  347  —  Der  Charakter  wird  mehr  durch 
den  Mangel  gewisser  Erlebnisse,  als  durch  das,  was  man  erlebt,  be- 
stimmt IX,  32  —  Charakterbild  IX,  219  —  So  etwas  wie  der  Charakter 
hat  an  sich  keine  Existenz  IX,  376  —  Man  sagt :  „das  ist  ein  Charak- 
ter", wenn  er  grobe  Konsequenz  zeigt  X,  165  —  Bei  erregbaren 
Naturen  sind  die  ersten  Worte  unbezeichnend  für  ihren  eigentlichen 
Charakter  X,  233  —  Charaktervoll  X,  237  —  Wider  unsern  Charakter 
X,  270  —  Wir  können  nur  die  Charaktere  begreifen,  die  wir  aus  uns 
bilden  können  X,  436  —  Sein  schlechter  Charakter  folgt  ihm  auf  die 
höchsten  Gipfel  seines  Genie's  XI,  249  —  Geist  und  Charakter  XII, 
191  —  Seinem  Charakter  Stil  geben  XII,  210  —  Sie  haben  keinen 
Charakter :  sie  mußten  sich  einen  stehlen  XIV,  45  —  Eigene  Torheit 
und  Charakter  XIV,  57  —  Hat  man  Charakter,  so  hat  man  auch  sein 
typisches  Erlebnis  XV,  90  —  GelegentHcher  Wille  zur  Dummheit 
als  Zeichen  des  starken  Charakters  XV,  95  —  Die  „Unveränderlich- 
keit des  Charakters",  auf  deutsch  vielleicht  die  Faulheit  XVI,  14  — 
Charakter-Stärke  XVI,  249  —  Den  Charakter  zu  einer  Denli^weise 
finden,  wie  meine  ist  XVI,  251  —  Die  Vielheit  von  Charakteren,  die 
in  Jedem  von  uns  steckt  XVI,  304  —  Aller  Charakter  ist  erst  Rolle 
XVI,  305  —  DurchschnittHch  ist  ein  Charakter  die  Folge  eines 
Miheu's  XVI,  343. 

Chemie:  Das  Gebiet  der  Chemie  und  der  Naturwissenschaften:  überall 
für  die  absolut  undurchdringbaren  Kräfte  die  mathematischen  For- 
meln zu  finden  IV,  346  —  Die  chemischen  Verwandlungen  in  der 
unorganischen  Natur  sind  vielleicht  auch  künstlerische  Prozesse  VI, 
19  —  Chemie  der  Begriffe  imd  Empfindungen  VIII,  17  —  Auch  die 
chemischen  Qualitäten  fließen  und  ändern  sich  XI,  153  —  Es  handelt 
sich  bei  der  Moral  darum,  die  chemische  Beschaffenheit  des  Leibes 
zu  verändern  XIV,  279  —  In  der  chemischen  Welt  herrscht  die 
schärfste  Wahrnehmung  der  Kraftverschiedenheit  XVI,  257  —  In 
der  Chemie  zeigt  sich,  daß  jeder  Stoff  seine  Kraft  so  weit  treibt,  als 
er  kann:  da  entsteht  etwas  Drittes  XVI,  302  —  Es  gibt  nichts  Un- 
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veränderliches  in  der  Chemie  XIX,  98  —  Ich  hüte  mich,  von  chemi- 
schen „Gesetzen"  zu  sprechen  XIX,  loi. 

China:  Vielleicht  wird  man  Chinesen  herein  holen  X,  194  —  Wichtig 
als  bedeutendstes  Denkmal  des  Dauergeistes  ist  die  chinesische  Denk- 
weise XI,  310  —  Der  Chinese  ein  wohlgeratnerer  Typus  als  der 
Europäer  XVIII,  68. 

Chor  s.  a.  Tragödie:  Das  erste  ChorHed  aus  dem  Ödipus  I,  194  — 
Gedanken  über  die  chorische  Musik  in  der  Tragödie  I,  201  —  De 
chorici  carminis  compositione  I,  205  —  Der  Chor  II,  256  —  Der 
Chor  ist  das  Idealisierende  der  Tragödie  II,  258  —  Bei  Äschylus 
verändert  sich  die  Bedeutung  des  Chors  vöUig  II,  267  —  Die  Tra- 
gödie aus  dem  tragischen  Chore  entstanden  III,  51  —  Chor  der  In- 
begriff und  Extrakt  der  Zuschauermenge,  der  „idealistische  Zu- 
schauer" III,  52  —  Schillers  Einsicht  über  die  Bedeutung  des  Chors 
III,  53  —  Ein  „idealer"  Boden,  auf  dem  der  griechische  Satyrchor, 
der  Chor  der  Tragödie  zu  wandeln  pflegt  III,  54  —  Mit  diesem 
Chore  tröstet  sich  der  tiefsinnige  und  zirni  schwersten  Leiden  einzig 
befähigte  Hellene  III,  55  —  Der  Satyrchor  des  Di±yrambus  ist  die 
rettende  Tat  der  griechischen  Kunst  III,  57  —  Der  Satyrchor  bildet 
das  Dasein  wahrhaftiger  ab  als  der  Kulturmensch  III,  58  —  Der 
Chor  in  der  Urtragödie  eine  Selbstspiegelung  des  dionysischen  Men- 
schen III,  59  —  Das  Pubhkum  der  attischen  Tragödie  fand  sich  im 
Chor  wieder  III,  59  —  Der  Satyrchor  ist  eine  Vision  der  dionysischen 
Masse  III,  59  —  Die  griechische  Tragödie  ist  als  dionysischer  Chor 
zu  verstehen,  der  sich  in  eine  apollinische  Bilderwelt  entladet  III, 
61  f.  —  Die  einzige  „Realität"  ist  eben  der  Chor,  der  die  Vision  aus 
sich  erzeugt  III,  62  —  Der  Chor  der  griechischen  Tragödie  III,  62  — 
UrsprüngUch  ist  die  Tragödie  nur  „Chor"  und  nicht  „Drama"  III, 
63  —  Der  durchgreifende  Stilgegensatz  der  Tragödie :  die  dionysische 
Lyrik  des  Chors  und  die  apoUinische  Traumwelt  der  Szene  III,  64  — 
Befremdung  dem  Chore  und  dem  tragischen  Helden  jener  Tragödie 
gegenüber  III,  83  —  Der  sokratisch-optimistischen  Bühnenwelt 
gegenüber  erscheint  der  Chor  als  etwas  Zufälhges  III,  98  —  Für  den 
antiken  Dichter  war  der  Chor  ebenso  wichtig  wie  für  die  französischen 
Tragiker  die  vornehmen  Personen  zu  beiden  Seiten  der  Szene  III, 
179  —  Die  Tragödie  ursprüngüch  nichts  als  ein  großer  Chorgesang 
III,  179  —  Daß  der  Chor  mehrere  große  Gelegenheiten  zu  lyrisch 
pathetischen  Kundgebungen  hatte,  ist  der  wichtigste  Satz  in  der 
Ökonomie  des  alten  Dramas  III,  181  —  Chormusik  der  Griechen 
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bildet  den  stärksten  Gegensatz  zur  christlichen  Musikentwicklung 
III,  i8i  —  Der  verzückte  Schauende,  der  Chor  III,  388. 
Christentum 

Allgemein:  Die  Aufgabe  der  christlichen  Religion  I,  26  —  Über 
das  Christentum  I,  70  —  Das  Christentum  wesentlich  Herzenssache 
I,  70  —  Gedanken  über  das  Christentum  I,  263  —  In  der  Geburt 
der  Tragödie  mit  feindseügem  Schweigen  behandelt  III,  10;  XXI, 
224  —  Das  Christentum  die  bequemste  ReUgion  VII,  21  —  Für  die 
Wahrheit  des  Christentums  X,  69  —  Der  vollkommene  Christ  XIV, 
317  —  Die  christliche  Würde  XVI,  400  —  Der  Antichrist.  Ver- 
such einer  Kritik  des  Christentums  XVII,  166  —  Der  Christ 
handelt  wie  alle  Welt  XVIII,  141  —  Das  Christentum  ist  eine  Praxis 
XVIII,  157  —  Versuch  einer  Kritik  des  Christentums  XVIII,  357. 

Das  erste  Christentum:  Die  alles  verzehrende  Bedeutung  des 
Religiösen  im  Beginn  des  Christentums,  das  die  Kultur  und  den 
Staat  negierte  II,  345  —  Gegensatz  zwischen  dem  Gründer  des 
Christentums  und  dem  Erfolg  der  Lehre  in  der  Geschichte  VI,  311  — 
Das  Aufkommen  des  Christentums  war  der  zweite  große  Mißerfolg 
VII,  192  —  Die  Entstehung  des  Christentums  symbolisiert  IX,  235  — 
Der  erste  Christ  X,  61  —  Paulus,  der  erste  gebildete  Christ,  hat  dem 
Christentum  seine  Dialektik  gegeben  XI,  70  —  Das  erste  Christen- 
tum schätzte  am  höchsten  die  Eigenschaften,  die  zur  Mission  be- 
fähigten XI,  70  —  Ich  glaube,  die  ersten  Christen  waren  das  im- 
ausstehlichste  Volk  mit  ihren  Tugenden  XI,  143  —  Das  Problem  der 
Entstehimg  des  Christentums  XVII,  194  —  Die  echte  Geschichte  des 
Christentums  XVII,  215  —  Das  echte  Christentum  wird  zu  allen  Zeiten 
möglich  sein  XVII,  216  —  Der  „erste"  Christ  ist  ein  Rebell  gegen 
alles  Privilegierte  aus  unterstem  Instinkte  XVII,  230  —  Zur  Ge- 
schichte des  Christentums  XVIII,  120  —  Was  hat  Christus  verneint? 
Alles,  was  heute  christlich  heißtXVIII,  120 — Dienachträgliche  Verherr- 
lichung des  Lebens  der  ersten  Christen  XVIII,  123  —  Das  „Christen- 
tum" ist  etwas  Grundverschiedenes  von  dem  geworden,  was  sein  Stifter 
tat  XVIII,  143  —  Die  Voraussetzung  der  ersten  Christengemeinde  ist 
die  absolut  unpolitische  jüdische  Gesellschaft  XVIII,  150  —  Das 
ursprüngliche  Christentum  ist  AboHtion  des   Staates  XVIII,  154. 

Christentum  als  jüdische  Religion:  Das  Christentum  ging  in 
dem  Grade  bei  dem  alten  Testament  in  die  Schule,  als  es  sich  be- 
mühte, eme  Weltreligion  zu  werden  XI,  71  —  Das  Christentum  hat 
vermöge  seiner  jüdischen  Herkunft  den  Europäern  jenes  jüdische  Un- 
behagen an  sich  selber  gegeben  XI,  76  —  Das  Christentum  war  darauf 
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aus,  die  ganze  Welt  zu  „verjüdeln"  XII,  162  —  Wenn  erst  das  Christen- 
tum vernichtet  ist,  wird  man  den  Juden  gerechter  werden  XVI,  403  — 
Der  Christ  ist  der  Jude  noch  einmal  XVII,  224  —  Das  „christliche 
Ideal"  jüdisch  klug  in  Scene  gesetzt  XVIII,  139  —  Die  Christen 
haben  es  gemacht  wie  die  Juden  XVIII,  141  —  Der  Stifter  des 
Christentums  hat  es  büßen  müssen,  daß  er  sich  an  die  niedrigste 
Schicht  der  jüdischen  Gesellschaft  gewendet  hat  XVIII,  145  —  Jeder 
Christ  treibt  Judenschacher  XX,  128. 

Christentum  und  Orient:  Christentum  als  ein  Stück  orientaHschen 
Altertums  VII,  263  —  Brahmanen-  und  Christentum  X,  60  — 
Buddhas  Spruch  „schmeichle  deinem  Wohltäter  nicht"  reinigt  sofort 
die  Luft  von  allem  ChristHchen  XII,  166  —  Buddhismus  und  Christen- 
tum haben  ihren  Entstehungsgrund  in  einer  ungeheuren  Erkrankung 
des  Wülens  gehabt  XII,  269  —  Am  Christentum  imd  Buddhismus 
ist  nichts  so  ehrwürdig  als  ihre  Kunst,  noch  den  Niedrigsten  anzu- 
lehren,  das  Genügen  an  der  wirkHchen  Ordnung,  innerhalb  deren  sie 
hart  genug  leben,  —  bei  sich  festzuhalten  XV,  82  —  Das  Auf-Gnade- 
imd  Ungnade-sich-niederwerfen  ist  im  Christentum  orientalisch: 
nicht  vornehm  XVI,  137  —  Das  Christentum  ist  antiarische  Rehgion 
par  excellence  XVII,  98  —  Das  Christentimi  hat  einige  Feinheiten  auf 
dem  Grunde,  die  zum  Orient  gehören  XVII,  193  —  Das  Christentum 
ein  naiver  Ansatz  zu  einer  buddhistischen  Friedensbewegung  XVIII, 
124  —  Die  beiden  großen  nihilistischen  Bewegungen:  a)  der  Buddhis- 
mus, b)  das  Christentum  XVIII,  162  —  Christianismi  et  Buddhismi 
essentia  XIX,  379. 

Christentum  und  klassisches  Altertum:  „Vorbereitungen  des 
Christentums  in  der  Heidenwelt"  eia  Lieblingsthema  für  die  Ge- 
schichtskonstruktoren I,  284  —  Das  Christentimi  verwarf  aus  eben  so 
begreiflichen  Gründen  Democrit,  als  es  Aristoteles  annahm  II,  86  — 
Der  Schein  der  „griechischen  Heiterkeit"  empörte  die  tiefsinnigen 
Naturen  des  Christentums  III,  79  f.  —  Der  christHch-germanische 
Dünkel,  über  das  Griechentum  hinaus  zu  sein  III,  213  —  Mit  der 
orientaHsch-christhchen  Bewegung  überschwemmte  das  alte  Dionysos- 
tum  die  Welt  III,  254  —  Die  Wirkung  der  christhchen  Predigt  ist 
aus  der  griechischen  Beredsamkeit  herzuleiten  V,  3  —  Das  Christen- 
tum und  die  antiken  Moralsysteme  VII,  46  —  Ernstüche  Neigung 
zimi  Altertum  macht  unchristlich  VII,  170  —  Am  Ausgange  des 
Altertums  stehen  noch  ganz  unchristhche  Gestalten,  die  schöner  sind, 
als  alle  christhchen  VII,  198  —  Das  Christentum  eine  Rehgion, 
welche  einem  vorgriechischen  Zustand  des  Menschen  entsprach  VII, 
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198  —  Das  Christentum  hat  die  gröberen  Absichten  der  Alten  kon- 
serviert VIIj  204  —  Der  Sieg  des  Christentums  über  die  griechische 
Philosophie  ist  kein  Beweis  für  die  größere  Wahrheit  VIII,  80  — 
Christentum,  ein  aus  ferner  Vorzeit  hereinragendes  Altertum  VIII, 
jig  —  Das  Ungriechische  am  Christentum  VIII,  120  —  Mit  der 
Ausbreitung  des  Christentums  nahm  die  allgemeine  VerhäßHchung 
des  Menschen  innerhalb  des  römischen  Reiches  überhand  VIII,  219  — 
Auch  iimerhalb  des  Christentums  gibt  es  epikureische  Gesinnung  IX, 
50  —  Das  Christentum  die  ReHgion  des  altgewordenen  Altertums 
IX,  116  —  Das  Christentum  hat  wider  seinen  Willen  helfen  müssen, 
die  antike  Welt  unsterbUch  zu  machen  IX,  118  —  Die  christhche 
Rache  an  Rom  X,  66  —  Es  ist  dem  Christentum  gelungen,  aus  Eros 
und  Aphrodite  höUische  Kobolde  zu  schaffen  X,  70  —  Das  Christen- 
tvmi  war  für  die  große  Masse  der  Sklaven  gemacht  X,  338  —  Das 
Christentum  als  große  Pöbelbewegung  des  römischen  Reichs  XI,  69  — 
Wie  gemein  hat  sich  das  Christentum  gegen  das  Altertum  benommen 
XI,  278  —  Das  Christenram  war  der  letzte  Römerbau  XII,  290  — 
Der  Christ  nur  eine  Art  Epikureer  XII,  310;  XVII,  286  —  Christen- 
tum ist  Piatonismus  fürs  Volk  XV,  3  —  Daß  wir  wieder  Homer 
empfinden,  betrachte  ich  als  den  größten  Sieg  über  das  Christentum 

XVI,  332  —  Das  Christentum  der  Vampyr  des  Imperium  Romanum 

XVII,  253  —  Das  Christentum  hat  uns  um  die  Ernte  der  antiken  Kultur 
gebracht  XVII,  257  —  Heidnisch  —  christlich  XVIII,  115  —  Tod- 
feinde des  Christentums:  die  Macht,  das  klassische  „Glück",  der 
Römer,  der  Grieche  XVIII,  143  —  Der  Kampf,  wie  ihn  Epikur 
unternahm,  war  der   Kampf  gegen  das   präexistente   Christentum 

XVIII,  314. 

Christentum  in  der  germanischen  Welt:  Die  Barbarisierung  des 
Christentums  durch  die  Germanen  XVI,  323  —  Wenn  man  nicht 
fertig  vvdrd  mit  dem  Christentum,  werden  die  Deutschen  daran  schuld 
sein  XVII,  260  —  Was  hat  der  deutsche  Geist  aus  dem  Christenram 
gemacht!  XVIII,  67  —  Eine  nihiHstische  Rehgion  wie  das  Christen- 
tum den  Germanen  gepredigt!  Wie  mußte  das  barbarisiert  werden 
XVIII,  119. 

Das  Christentum  in  Europa:  Es  stehen  noch  große  Umwälzungen 
bevor,  wenn  die  Menge  erst  begriffen  hat,  daß  das  ganze  Christentum 
sich  auf  Annahmen  gründet  I,  61  —  Das  Christentum  nicht  europäisch 
und  nicht  vornehm  X,  70  —  Die  Franzosen  sind  das  christHchste  Volk 
der  Erde  gewesen  X,  172  f.  —  Branntwein  und  Christentum,  die  euro- 
päischen Narcotica  XII,  169  —  Christentum  haben  im  alten  Europa 
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auch  heute  noch  die  Meisten  nötig  XII,  268  —  Wer  ist  reich  genug 
an  Dankbarkeit,  um  nicht  vor  alledem  arm  zu  werden,  was  die  „geist- 
hchen  Menschen"  des  Christentums  bisher  für  Europa  getan  haben ! 
XV,  83  —  Die  wunderhch  schmerzüche  imd  ebenso  grobe  wie  feine 
Komödie  des  europäischen  Christentums  XV,  84  —  Das  Christentum 
hatte  barbarische  Werte  nötig,  um  über  Barbaren  Herr  zu  werden 

XVII,  192  —  Fortsetzung  des  Christenuims  durch  die  französische 
Revolution  XVIII,  71. 

Verfolgung  des  Christentums:  Christen- Verfolgungen  XVIII, 
130  —  Man  verdankt  den  Sieg  des  Christentums  seinen  Verfolgern 

XVIII,  130  —  Daß  man  die  Christen  verfolgte,  war  eine  antike  Dumm- 
heit XVIII,  148. 

Christentum  und  Kultur:  Das  Christentum  ist  gegen  das  Wer- 
dende, gegen  jede  Kultur  mit  Memento  vivere  VI,  294  —  Das 
Christentum  durch  und  durch  unhistorisch  VI,  335  —  Christentum 
als  reine  Offenbarung  des  Dranges  nach  Kultur  VII,  94  —  Das 
Christentum  ist  für  junge  frische  Barbarenvölker  Gift  IX,  117  — 
Die  Schichten,  aus  denen  das  Christentum  entsteht,  sind  unterhalb 
aller  Kultur  XVIII,  119  —  Der  „echte  Christ"  will  der  ganzen  Kultur 
das  gute  Gewissen  nehmen  XVIII,  183  f. 

Dogmen  des  Christentums:  A'iit  freiem  imbefangenen  BUck  die 
christHche  Lehre  und  Kirchengeschichte  anschauen  I,  60  —  Die 
Klugheit  des  Christentums,  die  Sündhaftigkeit  so  laut  zu  lehren,  daß 
die  Verachtung  der  Mitmenschen  dabei  nicht  mehr  mögüch  VIII, 
122  —  Für  das  christUche  Erlösungsbedürfiois  sind  psychologische 
Erklärungen  nötig  VIII,  128  —  Die  Anforderungen  des  Christentums 
sind  überspannt,  damit  der  Mensch  ihnen  nicht  genügen  könne  VIII, 
140  —  Der  Glaube  macht  sehg  und  verdammt  IX,  118  —  Das  Christen- 
tum brachte  die  erlogene  Sündhaftigkeit  in  die  Welt  X,  34  —  Das 
Christentum  nahm  die  Vorstelltmg  von  Hcllenstrafen  in  seinen  be- 
sonderen Schutz  X,  67  —  Das  Christentum  hat  die  Seelenmartem 
in  einem  imerhörten  Maße  zur  Anwendung  gebracht  X,  72  —  Erst 
das  Christentum  hat  aus  dem  Sterbebett  ein  Marterbett  gemacht 
X,  73  —  Unglück  und  Schuld  sind  durch  das  Christentum  auf  eine 
Wage  gesetzt  worden  X,  74  —  Das  Christentum  hat  den  Zweifel  für 
Sünde  erklärt  X,  81  —  Die  Seele  des  Christen  durch  den  Haß  gegen 
die  Sünde  ruiniert  X,  271  —  Sobald  ihr  den  christhchen  Glauben 
zu  Hülfe  nehmt,  nehmt  ihr  euch  die  Kraft  des  Heroismus  XI,  15  — 
Das  Christentum  hätte  die  Unschuld  des  Menschen  als  Glaubens- 
artikel aufstellen  sollen  XI,  63  —  Das  Christentum  kennt  nur  den 
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würdelosen  Schuldigen  XI,  69  —  Das  Christentum  machte  aus  dem 
Sünder  einen  großen  unsterbüchen  Verbrecher  XII,  105  —  Über  den 
christhchen  Gott  hat  die  christhche  Morahtät  selbst  gesiegt  XII, 
288  —  Das  Christentimi  lehrt  den  Verdacht,  daß  Alles  im  Grunde 
böse  sei  XIV,  264  —  Die  Heraufkunft  des  christhchen  Gottes  als  des 
Maximal-GotteSj  der  bisher  erreicht  worden  ist  XV,  360  —  Der 
Geniestreich  des  Christentums:  Gott  selbst  sich  für  die  Schuld  des 
Menschen  opfernd  XV,  362  —  Das  Christentum  begriff  den  Wert 
des  Übels  XVI,  188  —  Die  christhche  Theologie  dachte  die  Erlösung 
des  Menschen  als  Zweck  der  göttlichen  Vorsehung  XVI,  321  — 
Die  „Umwandlung"  eines  Menschen  durch  eine  herrschende  Vor- 
stellung ist  das  Urphänomen,  auf  welches  das  Christentum  gebaut 
ist  XVI,  330  —  Das  Christentum  hat  die  furchtbare  Lösung  eines 
„Gottes  am  Kreuze"  überhaupt  nicht  nötig  XVI,  396  —  Wenn  man 
den  christhchen  Glauben  aufgibt,  zieht  man  sich  das  Recht  zur  christ- 
hchen Moral  unter  den  Füßen  weg  XVII,  iio  —  Das  Christentum 
ein  System  XVII,  iio  —  Der  christhche  Gottesbegriff  einer  der 
korruptesten  Gottesbegriffe  XVII,  188  —  Das  Christentum  ist  an 
keines  der  unverschämten  Dogmen  gebunden  XVIII,  157  —  Eine 
Christhchkeit  ohne  die  absurden  Dogmen  ist  möghch  XVIII,  175  — 
Die  christhche  Lehre  war  die  Gegenlehre  gegen  die  dionysische 
XIX,  363. 

Christentum  und  Moral:  Christentum  und  Moral  VII,  11  — 
Die  Natur  der  christhchen  Askese  ist  eine  komphzierte  VIII,  133  — 
Christentum  und  unbedingte  Moralität  IX,  31  —  Der  Weg  zu  einer 
christhchen  Tugend  IX,  127  —  Das  Christentum  hat  die  Menschen 
von  der  Last  der  moralischen  Anforderungen  befreien  woUen  X,  56  — 
Der  mitleidige  Christ  X,  75  —  Das  Christentum  kennt  im  Sitthchen 
nur  das  Wunder  X,  79  —  Die  auskhngende  Christhchkeit  in  der 
Moral  X,  125  —  Die  moralische  Skepsis  im  Christentum  XII,  153  — 
Die  Moral  des  Christentums  ist  widerlegt  XIV,  293  —  Die  christ- 
hche Morahtät  selbst  hat  über  den  christhchen  Gott  gesiegt  XV, 
446  —  Die  Moral  der  christhchen  Wertbegriffe  ist  auf  einem  durch 
und  durch  morbiden  Boden  gewachsen  XVII,  46  —  Die  ganze  Besse- 
rimgsmoral,  auch  die  christhche,  war  ein  Mißverständnis  XVII,  68  — 
Das  Frevelhafte  einer  Auflehnung  gegen  das  Leben  in  der  christhchen 
Moral  XVII,  81  —  Das  Christentum  ist  die  Gegenbewegimg  gegen 
jede  Moral  der  Züchtung  der  Rasse  XVII,  97  —  Es  fehlt  eine 
Kritik  der  christhchen  Moral  XVIII,  8  —  Welche  Vorteile  bot  die 
christliche    Moral -Hypothese?    XVIII,    11    —    Christliche    Ideale 
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XVIIIj  161;  241  —  Krieg  gegen  das  christliche  Ideal  XVIII, 
161  —  Das  Gegensatz-Ideal  des  christhchen  Ideals  XVIII,  162  — 
Das  Christentum  läuft  oft  darauf  hinaus,  aus  einem  Vieh  ein  zahmes 
Tier  zu  machen  XVIII,  175  —  Die  Pseudo-Humanität,  die  Christen- 
tum heißt  XVIII,  181  —  Die  christhchen  Moral-Quacksalber  XVIII, 
182  —  Die  Aufrichtung  des  christhchen  Ideals  ist  die  unheimlichste 
Versuchung,  welcher  der  Mensch  ausgesetzt  war  XVIII,  185  —  Ver- 
stecktere Formen  des  Kultus  des  christhchen  Morahdeals  XVIII, 
239  —  Ich  habe  dem  bleichsüchtigen  Christen-Ideale  den  Krieg 
erklärt,  um  seiner  Tyrannei  ein  Ende  zu  setzen  und  Platz  frei  zu  be- 
kommen für  robustere  Ideale  XVIII,  254  —  Die  Fortdauer  des  christ- 
hchsten  Ideals  gehört  zu  den  wünschenswertesten  Dingen  XVIII,  254  — 
Das  Christentum  an  seiner  Moral  zu  Grunde  gehend  XVIII,  341  — 
Das  Christentum  begriff  die  Wesensgleichheit  der  menschhchen  Hand- 
lungen XIX,  202  —  Das  Christentum  konzipierte  den  Guten  als 
den  Häßhchen  XIX,  229  —  Die  christhche  Moral  bisher  die  Circe 
aller  Denker  XXI,  282  —  Die  Entdeckung  der  christhchen  Moral 
eine  wirkhche  Katastrophe  XXI,  284. 

Christentum  und  Geschlechtsleben:  Die  Christen  zeugten  wahr- 
scheinhch  ganze  Zeitalter  hindurch  mit  bösem  Gewissen  Kinder  VIII, 
138  —  Das  Christentum  gab  dem  Eros  Gift  zu  trinken  —  er  starb 
zwar  nicht  daran,  er  entartete,  zum  Laster  XV,  104  —  Im  Christen- 
tum kommt  die  Ehe  als  Coitus  in  Betracht  imd  nicht  weiter  XVI, 
422  —  Erst  das  Christentum  hat  aus  der  Geschlechthchkeit  etwas 
Unreines  gemacht  XVII,  158  —  Der  christhche  Geschlechtstrieb 
(oder  die  Ehe)  XVIII,  54  —  Die  Praxis,  die  der  Stifter  des  Christen- 
tums seinen  Jüngern  empfahl,  im  Fall  der  geschlechthchen  Irrita- 
büität  XVIII,  267. 

Die  Psychologie  des  Christentums:  Die  christhche  Priesterschaft 
leidet  an  demselben  Fanatismus,  der  jede  Priesterschaft  in  der  Welt 
beseelt  hat  I,  265  —  Das  Christentum  kennt  keine  Gerechtigkeit  II, 
387  —  Die  christhche  Rehgionstendenz  hegt  im  Leiden  III,  244  — 
Ein  Regenbogen  der  mitleidigen  Liebe  erschien  mit  dem  Christen- 
tum III,  281  —  Die  Vorstellung  vom  Alter  der  Menschheit  ist  ein 
Rest  des  christhch-mittelalterhchen  Gedankens  vom  nahen  Weltende 
VI,  293  —  Das  Christentum  mißbraucht  als  Schutz  der  GeseUschaft 
gegen  das  Volk  VII,  296  —  Die  Menschen  werden  durch  das  Christen- 
tum schattenhaft  VII,  388  —  Selbsdiebe  aus  Erbarmen  der  Kern  des 
Christentums  VII,  394;  IX,  409  —  Die  psychologischen  Erfindimgen 
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des  Christentums  wirken  auf  den  krankhaften  Exzeß  des  Gefühls 
VIII,  120  —  Der  Christ  ist  durch  einige  Irrtümer  in  das  Gefühl  der 
Selbstverachtung  geraten  VIII,  132  —  Eine  bestimmte  falsche  Psycho- 
logie ist  die  Voraussetzung  davon,  daß  einer  zum  Christen  werde  VIII, 
133  —  Die  Geschichte  des  Christentums  durchweg  gewaltsam  und 
blutig  IX,  407  —  Trostmittel  des  Christentums  IX,  411  —  Der 
Christ  lebte  zwischen  Selbstverachtung  und  Stolz  X,  65  —  Unser 
Ich  nach  dem  Christentum  immer  hassenswert  X,  75  —  Das  Christen- 
tum erzieht  wenig  den  Sinn  für  Redlichkeit  und  Gerechtigkeit  X, 
77  —  Die  christlichen  Interpreten  des  Leibes  X,  78  —  Die  Christen 
lassen  ihr  Mißbehagen  über  sich  selber  an  einem  Opfer  aus  X,  84  — 
Das  Christentum  hieß  den  Geist  der  Macht  im  Staube  anbeten  X, 
123  —  Das  Christentum  eine  Religion  der  Grausamkeit  gegen  die 
Menschen  XI,  64  —  Das  Christentum  will  Menschenquälerei  XI, 
67  —  Sklaven  haben  die  Demut  und  Barbaren  die  Grausamkeit  ins 
Christentum  gebracht  XI,  279  —  Die  christliche  Interpretation  als 
Form  der  Unredlichkeit  XIV,  291  —  Das  Christentum  war  bisher 
die  verhängnisvollste  Art  von  Selbstüberhebung  XV,  85  —  Nicht 
ihre  Menschenliebe,  sondern  die  Ohnmacht  ihrer  Menschenliebe 
hindert  die  Christen  von  heute,  uns  —  zu  verbrennen  XV,  95  — 
Über  dem  Tore  des  christlichen  Paradieses  würde  stehen  dürfen 
„auch  mich  schuf  der  ewige  Haß"  XV,  309  —  Das  Christentum  eine 
große  Schatzkammer  geistreichster  Trostmittel  XV,  411  f.  —  Die  un- 
geheure ideaUsierende  Kraft,  welche  das  Christentum  anwandte,  um 
körperliche  Unlust-Zustände  zu  ertragen  XVI,  323  —  Das  Christen- 
tum die  größte  psychologische  Falschmünzerei  in  der  Geschichte  XVII, 
122  —  Das  Christentum  hat  die  Schwäche  des  Sterbenden  zur  Ge- 
wissens-Notzucht mißbraucht  XVII,  132  —  Im  Christentum  kommen 
die  Instinkte  Unterworfener  in  den  Vordergrund  XVII,  191  —  Die 
Geschichte  des  Christentums  ist  Mißverstehen  eines  ursprünglichen 
Symbolismus  XVII,  213  —  Was  seit  zwei  Jahrtausenden  Christ  heißt, 
ist  bloß  ein  psychologisches  Selbst-Mißverständnis  XVII,  216  — 
Das  Christentum  verdankt  der  Schmeichelei  vor  der  Personal-Eitelkeit 
seinen  Sieg  XVII,  222  —  Das  Christentum  der  größte  Fall  des  fehl- 
greifenden Instinkts  XVIII,  35  —  Inwiefern  die  christlichen  Jahr- 
hunderte stärkere  Jahrhunderte  als  das  18.  Jahrhundert  waren  XVIII, 
80  —  Christentum  eine  Weibs-Religion  XVIII,  115  —  Die  Praxis  des 
Christentums  ein  Mittel,  glücklich  zu  sein  XVIII,  121  —  Das  Christen- 
tum hat  das  SymboHsche  in  Cruditäten  umgesetzt  XVIII,  126  — 
Zum  psychologischen  Problem  des  Christentums  XVIII,  134  —  Die 
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angebliche  Jugend  des  Christentums  XYIII,  135  —  Die  psychologische 
Voraussetzung  des  Christentxims  XYIII,  145  —  Der  Typus  „Christ" 
nimmt  schrittv^^eise  alles  wieder  an,  was  er  ursprünglich  negierte 
XVIII,  157  —  Das  Christentum  als  eine  Form  der  Willensstärke 
XVIII,  160  —  Die  faulen  christlichen  Begriffe  XVIII,  165  — 
Im  Christentum  fehlt  aller  Grund,  noch  Ziele  zu  setzen 
XVIII,  165  —  Die  Unwissenheit  in  psychologicis  bei  den  Christen  — 
die  Verachtung  des  Leibes  XVIII,  166  —  Man  begnügt  sich  mit 
einem  opiatischen  Christentum  XVIII,  176  —  Das  Verhängnis  von 
der  Wirkung  des  Christentums  bleibt  die  Steigerung  des  Egoismus 
XVIII,  179 f.  —  Die  Gewalt  des  chrisüichen  Vorurteils  XVIII,  238  — 
Das  Christentum  ist  aus  der  psychologischen  Verderbnis  gewachsen 
XVIII,  314  —  Es  hat  alles  nicht  Hand  noch  Fuß,  was  von  Christen 
imd  Ideahsten  ausgedacht  ist  XIX,  342  —  Das  Christentum  lehrt  den 
Verdacht,  daß  der  Stolz  des  Geistes  seine  größte  Gefahr  sei  XIX, 
3 84 f.  —  Hedonismus  im  jetzigen  Christentum  XIX,  387  —  Die 
Psychologie  des  Christentums  XXI,  265. 

Christentum  und  Philosophie:  Aus  dem  Christentum  ist  ein 
volkstümHcher  Protest  gegen  die  Philosophen  herauszuhören  X,  55  — 
Die  ganze  neuere  Philosophie  ist  ein  Attentat  auf  die  Grundvoraus- 
setzung der  christlichen  Lehre  XV,  73  —  Das  Christentum  ist  eine 
Metaphysik  des  Henkers  XVII,  92. 

Christentum  und  Intellekt:  Die  größte  Versündigung  am  Ver- 
stand der  Menschheit  ist  das  historische  Christentum  VII,  391  — 
Wer  sich  mit  dem  Christentum  einläßt,  beschmutzt  sein  intellektuales 
Gewissen  VIII,  in  —  Das  Christentum  war  sehr  unschuldig  in  seinen 
intellektuellen  Einfällen  VIII,  203  —  Das  Christentum  hat  aus  der 
Unwissenheit  eine  Tugend  gemacht  X,  244. 

Christentum  und  Kunst:  Ein  großer  Künstler  könnte  jetzt  noch 
das  Christentum  wieder  herstellen,  vor  allem  seine  Feste  VI,  225  — 
Ich  hatte  gehofft,  durch  die  Kunst  könne  den  Deutschen  das  ab- 
gestandene Christentum  verleidet  werden  IX,  408  —  Der  Christ,  der 
zugleich  Künstler  wäre,  kommt  nicht  vor  XVII,  113  —  Ein  über- 
christücher  BHck  bei  Lionardo  da  Vinci  XVII,  318. 

Das  Christentum  lebensfeindlich:  Nur  die  christliche  An- 
schauungsweise vermag  Weltschmerz  hervorzubringen  I,  70  —  Die 
Wirkung  des  Christentums  entnervend  I,  405  —  Die  christliche  Lehre 
nur  moralisch,  kunstfeindlich,  lebensfeindlich  III,  11  —  Das  Christen- 
tum angeboten  nach  Erschwerung  des  Lebens  VIII,  361  —  Erst  das 

4* 


52 


Christentum 


Christentum  hat  den  Teufel  an  die  Wand  der  Welt  gemalt  IX,  232  — 
Das  Christentum  verleumdet  und  vergiftet  alles  menschliche  Handeln 
IX,  379  —  Das  Christentum  hat  dem  Leben  eine  ganz  neue  Gefähr- 
lichkeit beigelegt  X,  55  —  Das  Christentiun  und  die  Affekte  X,  55  — 
Das  Christentum  hat  den  Instinkt  für  alle,  die  irgend  wodurch  in 
Verzweiflung  zu  bringen  sind  X,  60  —  Das  Christentum  hat  keinen 
Genuß  am  Menschen  X,  411  —  Der  christliche  Entschluß,  die  Welt 
häßhch  zu  finden,  hat  die  Welt  häßlich  gemacht  XII,  161  —  Der 
Christ  und  die  weltlichen  Dinge  XIV,  78  —  Weder  Moral  noch 
Religion  berühren  sich  im  Christentum  mit  der  Wirklichkeit  XVII, 
184  —  Das  Christentum  eine  Todfeindschaftsform  gegen  die  Realität 
XVII,  201  —  Der  Christ  unterscheidet  sich  durch  ein  anderes  Handeln 
XVII,  209  —  Das  Christentum  berührt  sich  an  keinem  Punkt  mit 
der  Wirklichkeit,  daher  der  Wissenschaft  todfeind  XVII,  231  —  Dinge, 
an  denen  das  Christentum  seine  Gemeinheit  ausläßt  XVII,  247  — 
Das  mesquine  Leben  im  Christentum  XVIII,  142  —  Die  Moral  des 
Christentums  als  Kapitalverbrechen  am  Leben  XVIII,  184  —  Die 
Verarmenden,  unter  deren  Blick  das  Leben  leidet:  —  der  Christ 
XIX,  223  —  Die  Gefährlichkeit  des  christlichen  Ideals  XIX,  347  — 
Der  christliche  Mensch  verneint  noch  das  glücklichste  Los  auf  Erden 
XIX,  364  —  Christentum,  die  Religion  gewordene  Verneinung  deS 
Willens  zum  Leben  XXI,  271. 

Das  Christentumunnatürlich:  Das  Christentum  ist  unter  der  histo- 
risierenden Behandlung  unnatürlich  geworden  VI,  286  —  Das  Un- 
natürliche in  dem  Ideale  Gottes,  Christi  und  der  christlichen  Heiligen 
mit  intellektuellem  Ekel  empfinden  X,  381  —  Das  Christentum  ein 
Ding  wider  die  Natur  XI,  63  —  Das  Christentum  als  EntnatürHchung 
der  Herdentier-Moral  XVIII,  158  —  Der  Kampf  des  Christen  „wider 
die  Natur"  XVIII,  166. 

Christentum  ist  decadence:  Das  Christentum  konnte  nur  in  einer 
verkommenen  Welt  zum  Siege  kommen  III,  210  —  Der  Alltags- 
Christ  eine  erbärmliche  Figur  VIII,  121  —  Das  Christentum  hat  sich 
im  Verhalten  gegen  Tiere  als  zurückbildende  Religion  bewährt  IX, 
222  —  Das  Christentum  und  die  Demokratie  haben  bis  jetzt  die 
Menschheit  auf  dem  Wege  zum  Sande  am  weitesten  gefahren  X, 
399  —  Das  Christentum  und  die  sozialistische  Phantasterei  sind  Ge- 
danken aus  schlechtgenährten  Gehirnen  XI,  46  —  Das  Christentum 
als  Herdentier-Züchtung  XIV,  229  —  Lob  auf  das  Christentum  als 
die  echte  Herden-Moral  XIV,  295  —  Das  Christentum  als  plebejisches 
Ideal  eine  Vorbereitung  der  demokratischen  Denkweise  XIV,  364  — 
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Der  christliche  Heilige  ein  plebejisches  Ideal  XVI,  210  —  Vermöge 
eines  Rückganges  siegt  immer  wieder  das  Christentum  XVI,  337  — 
Das  Christentum  als  eine  Religion  der  decadence  XVI,  344  —  Christ 
und  Anarchist,  beide  sind  decadents  XVII,  130  —  Das  Christentum 
hat  einen  Todkrieg  gegen  den  höheren  Typus  Mensch  gemacht  XVII, 
173  —  Das  Christentum  hat  die  Partei  aUes  Schwachen  genommen 
XVII,  173  —  Christentum  und  Buddhismus  sind  decadence-ReHgionen 

XVII,  189  —  Die  christliche  Bewegung  eine  Gesamtbewegung  der 
Ausschuß-Elemente  aller  Art  XVII,  237  —  Das  Christentum  steht 
im  Gegensatz  zu  aller  geistigen  Wohlgeratenheit  XVII,  238  —  Der 
Anarchist  und  der  Christ  sind  einer  Herkunft  XVII,  252  —  Man 
muß  das  christUch-nihilistische  Wertmaß  unter  jeder  Maske  be- 
kämpfen XVIII,  41  —  Die  Heraufkunft  des  Christentums  eine 
decadence-Bewegung  XVIII,  68  —  Der  Christ  die  heute  am  meisten 
zurückgebildete  Art  Mensch  XVIII,  104  —  Die  christiiche  Bewegung 
ist  eine  Degenerescenz-Bewegung  aus  Abfalls-Elementen  XVIII,  118 — 
Der  Christ  ist  der  Tschandala,  der  den  Priester  ablehnt  XVIII,  138  — 
Das  Christentmn  paßt  sich  an  die  Reügionen  der  niederen  Masse  an 

XVIII,  144  —  Das  Christentimi  ist  Abohtion  der  Gesellschaft  XVIII, 
154  —  Die  Unterwerfung  der  Herrenrassen  unter  das  Christentum 
ist  eine  Folge  der  Einsicht,  daß  das  Christentum  eine  HerdenreHgion 
ist  XVIII,  160  —  Das  Christentum  eine  typische  Denkweise  für  eine 
leidende  Gattung  Mensch  XVIII,  163  —  Die  Verbrecher  als  un- 
gebrochene Naturen  hundertmal  mehr  wert  als  ein  gebrochener  Christ 
XVIII,  171  —  Das  Christentum  das  Gegenprinzip  gegen  die  Selektion 
XVIII,  180  —  Das  Christentum  gehört  als  Religion  zum  vulgus 

XVIII,  183  —  Dies  am  Christentum  bekämpfen,  daß  es  den  Willen 
hat,  die  stärksten  Seelen  zu  zerbrechen  XVIII,  184  f.  —  Das  Christen- 
tum nimmt  den  Typus  des  Degenerierten  als  den  Normal-Typus  des 
Menschen  XVIII,  235  —  Der  christliche  Typus :  oder  der  vollkommene 
Mucker  XVIII,  242  —  Die  Achtung  vor  den  Menschen  vielleicht  das 
Element,  welches  uns  am  stärksten  von  einer  christlichen  Wertung 
abtrermt  XIX,  176  —  Christentum  eine  romantische  Hypochondrie 
solcher,  die  nicht  auf  festen  Beinen  stehn  XIX,  195  —  Sich  unter- 
werfen noch  besser  als  Krieg  —  so  rät  es  z.  B.  dem  Christen  sein 
Instinkt  XIX,  297  —  Christ:  Ideal  der  unvornehmen  Art  Mensch 

XIX,  392. 

Kunstgriffe  des  Christentums:  Die  witzige  Verlogenheit,  die  das 
Christentum  über  die  Menschheit  gebracht  hat  VII,  203  —  Liebe: 
der  Kunstgriff  des  Christentums  VII,  390;  IX,  50  —  Seine  bewunde- 
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rungswürdige  Schlangenklugheit  IX,  231  —  Christliche  Hinter- 
gedanken X,  69  —  Der  Christ  als  die  verlogenste  Art  Mensch  XVI, 
330  —  Die  drei  christlichen  Tugenden:  die  drei  chrisüichen  Klug- 
heiten XVII,  194  —  Christentum  als  Kunst,  heihg  zu  lügen  XVII, 
224  —  „Christhch"  bedeutet  eine  zum  Prinzip  erhobene  Falsch- 
münzerei der  psychologischen  Interpretation  XVIII,  115  —  Die 
ganze  christhche  „Wahrheit"  ist  eitel  Lug  und  Trug  XVIII,  120  — 
Falschmünzereien  des  eigentlichen  Christentums  XVIII,  125  —  Das 
Christentum  versuchte  die  Geschichte  der  Menschheit  umzufälschen 
XVIII,  137  —  Die  verächtliche  Verlogenheit  des  Christentums  in 
Europa  XVIII,  141  —  Das  Christentum  die  verhängnisvollste  Lüge 
der  Verführung  XVIII,  147  —  Redlichkeit  bei  Christen,  welche  fort- 
während zur  Lüge  gezwungen  sind  XVIII,  340. 
Christentum  als  Krankheit,  Wahnsinn:  Das  Christentum  er- 
scheint als  eine  epidemische  Panik  XI,  69  —  Man  widerlegt  das 
Christentum  nicht,  man  widerlegt  eine  Krankheit  des  Auges  nicht 

XVII,  47  —  Der  Christ  das  kranke  Tier  Mensch  XVII, 
172  —  Das  Christentum  wül  über  Raubtiere  Herr  werden;  sein  Mittel : 
sie  krank  machen  XVII,  192  —  Die  Irrenhaus  weit  ganzer  Jahrtausende, 
heißen  sie  nun  Christentum  . .  .  XVII,  214  —  Das  Christentum  hat 
die  Krankheit  nötig  XVII,  236  —  Das  Christentum  hat  die  rancune 
der  Kranken  gegen  die  Gesundheit  gerichtet  XVII,  238  —  Das 
Christentum  hat  dieselbe  Art  durchdachter  Nichtswürdigkeit,  mit  der 
die  jüdische  Priesterschaft  ihre  Macht  festgestellt  hat  XVIII,  129  — 
Das  Christentum  die  verhängnisvollste  Art  Größenwahn,  die  bisher 
auf  Erden  dagewesen  ist  XVIII,  147  —  Der  ganze  christliche  Buß- 
und  Erlösungs-Training  als  eine  willkürhch  erzeugte  fohe  circulaire 

XVIII,  169  —  Der  größte  Teil  des  psychologischen  Apparates,  mit 
dem  das  Christentum  gearbeitet  hat,  gehört  unter  die  Formen  der 
Hysterie  und  der  Epilepsoidis  XVIII,  170  —  Das  Christentum  war 
der  Versuch,  die  Welt  zu  verneinen.    Ein  Attentat  des  Wahnsinns 

XIX,  242  —  Der  Wahnsinn  des  Christentums  XIX,  271  —  Der 
Christ  verdankt  die  künsthche  Verstärkung  dem  Wahne,  von  einem 
Gott  beschirmt  zu  sein  XIX,  293. 

Das  Christentum  ein  Unglück:  Die  Geschichte  des  Christentums 
einer  der  schrecklichsten  Teile  der  Geschichte  VII,  201  —  Die  un- 
geheuerste Freveltat  der  Menschheit,  daß  das  Christentum  mögHch 
werden  konnte  VII,  202  —  Das  Christentum  als  ein  böser  Frost  einer 
langen  Nacht  VII,  203  —  Widerwille  gegen  das  Christentum  XIV, 
323  —  Das  Christentum  hat  es  auf  dem  Gewissen,  viele  volle  Men- 
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sehen  verdorben  zu  haben  XVI,  7  —  Das  Christentum  das  größte 
Unglück  der  Menschheit  XVII,  148;  238  —  Das  Christentum 
schädlicher  als  irgend  ein  Laster  XVII,  172  —  Das  ungeheure  Frage- 
zeichen, das  Christentum  heißt  XVII,  212  —  Ich  heiße  das  Christen- 
tum den  Einen  unsterblichen  Schandfleck  der  Menschheit  XVII, 
261  —  Wir  müssen  dafür  bezahlen,  zwei  Jahrtausende  lang  Christen 
gewesen  zu  sein  XVIII,  25  —  Man  kann  das  Christentimi  nicht  genug 
verurteilen,  weil  es  den  Wert  einer  reinigenden  Nihilismus-Bewegung 
entwertet  hat  XVIII,  182  —  Ich  perhorresciere  das  Christentum  mit 
einem  tödlichen  Haß  XIX,  139  —  Christentum:  hier  gibt  es  nur  ein 
Nein  des  Willens  und  der  Tat  XIX,  379  —  So  erbarmungswürdige 
Dinge  wie  das  Christentum  XXI,  185  —  Pascal  das  lehrreichste  Opfer 
des  Christentums  XXI,  198  —  Die  Blindheit  vor  dem  Christentum 
ist  das  Verbrechen  par  excellence  XXI,  283. 

Die  Zukunft  des  Christentums:  Selbst  die  Feindschaft  gegen 
das  Christentum  ist  abgespielt  VII,  13  —  Das  Christentum  ist  sehr 
bald  für  die  kritische  Historie,  d.  h.  für  die  Sektion  reif  VII,  13  — 
Das  Christentum  wird  zugrunde  gehen  VIII,  122  —  Von  der  Zukunft 
des  Christentums  IX,  51  —  Um  zu  prüfen,  ob  jemand  zu  uns  gehört, 
prüfe  man  seine  Empfindung  für  das  Christentum  IX,  278  —  Das 
Christentum  ist  eben  alles  in  allem  nur  ein  Winkel  X,  58  —  Am 
Sterbebette  des  Christentums  X,  83  —  Das  Christentum  am  Ziele 
seiner  Entweltlichung  XI,  64  —  Jetzt  entscheidet  unser  Geschmack 
gegen  das  Christentum  XII,  161  —  Man  muß  ein  Ende  machen  mit 
dem  Christentum  XIV,  229  —  Es  ist  imsere  strengere  und  verwöhn- 
tere Frömmigkeit  selbst,  die  uns  heute  verbietet,  noch  Christen  zu 
sein  XVI,  337  —  Das  überflüssige  Christentum  XVI,  382  —  Die 
Christen  von  heute  sind  mir  zu  bescheiden  XVII,  47  —  Es  ist  un- 
anständig, heute  Christ  zu  sein  XVII,  214  —  Der  Untergang  des 
Christentums  —  an  seiner  Moral  XVIII,  7  —  Das  Christentum  ist 
möghch  als  privateste  Daseinsform  XVIII,  156  —  Was  über  das 
Christentum  Herr  geworden  ist  XVIII,  158  —  In  dem  Maße,  in  dem 
das  Christentum  noch  nötig,  ist  der  Mensch  noch  verhängnisvoll 
XVIII,  173  —  Die  Erlösung  vom  Christentum  XVIII,  357. 

Verschiedenes:  Christentum  und  Selbstsucht  des  Staates  VII,  94  — 
Das  Christentum  die  ReHgion  eines  gelehrten  Zeitalters  VIII,  112  — 
Christen-Skepsis  IX,  17  —  Christentümler,  nicht  Christen  IX,  49  — 
Alle  Apologie  des  Christentums  hat  ihre  Wurzel  im  Unchristentum  IX, 
54  —  Das  Christentum  eine  sehr  geistreiche  Religion  X,  56  —  Glück- 
licherweise gab  es  irmner  Menschen,  die  nicht  christhch  genug  waren. 
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um  sich  kindlich  zu  beruhigen  XI,  63  —  Die  Genügsamkeit  des 
Christentums  XI,  74  —  Christentum  und  Selbstmord  XII,  161  — 
Wir  müssen  das  Christentum  auch  noch  aus  vieler  Musik  heraus- 
hören und  es  überwinden  XVI,  332  —  Das  Christentum  verneint 
die  Kirche  XVII,  201  —  Der  typische  Schluß  der  Christen  XVIII, 
133  —  Zur  Geschichte  des  Christentums  XVIII,  157  —  Das  Christen- 
tum hat  an  Furchtbarkeit  eingebüßt  XVIII,  175  —  Das  Stück  Chri- 
stentum, das  uns  aUen  noch  im  Blute  steckt  XIX,  1835.  —  Die  Gegen- 
wart von  Christen  als  Druck  XIX,  292  —  Wenn  ich  dem  Christentum 
den  Krieg  mache,  so  steht  mir  dies  zu,  weil  ich  von  dieser  Seite  aus 
keine  Hemmungen  erlebt  habe  XXI,  187. 

Concubinat:  Auch  das  Concubinat  ist  corrumpiert  worden:  —  durch 
die  Ehe  XV,  97. 

Consensus  gentium;  Der  Consensus  der  Menschen  über  die  Dinge 
beweist  die  Gleichartigkeit  ihres  Perzeptionsapparates  VI,  41  —  Der 
Consensus  gentium  kann  nur  einer  Starrheit  gelten  VIII,  113. 

Contemplation  s.  a.  vita  contemplativa:  Die  Contemplation  X, 
268  —  Wahn  der  Contemplativen  XII,  221  —  Die  Contemplation 
ist  in  vermummter  Gestalt  zuerst  auf  der  Erde  erschienen  XV,  392  — 
Ich  wüßte  nichts,  was  so  sehr  Ekel  machte,  als  die  „Beschaulichen" 

XV,  443. 

Corruption:  Die  Anzeichen  der  Corruption  XII,  61  —  Corruption 
nur  ein  Schimpfwort  für  die  Herbstzeiten  eines  Volkes  XII,  64  — 
Corruption  als  Ausdruck  davon,  daß  innerhalb  der  Instinkte  Anarchie 
droht  XV,  224  —  Corruption  ist  je  nach  dem  Lebensgebilde  etwas 
Grundverschiedenes  XV,  224  —  Der  Zustand  der  Corruption 
XVIII,  41. 

Corse:  Die  Corsen  nicht  liebenswürdig:  wer  zur  Herde  gehört,  ärgert 
sich  darüber  XVI,  350  —  Das  Leben  eines  Corsen  ist  dem  Leben 
der  Araber  gleich  XVIII,  151. 

Cupido:    Cupido  und  die  Mädchen  XIII,  139. 

Cyklop:    Die  Zeit  der  Cyklopen-Bauten  IX,  321. 

Cyniker:  Der  Cynismus  bringt  den  Sklaven  in  die  Litteratur  V,  272  — 
Cyniker  und  Epikuräer  VIII,  241  —  Der  Cyniker  redet  XII,  305  — 
Cynismus  ist  die  einzige  Form,  in  der  gemeine  Seelen  an  das  streifen, 
was  Redlichkeit  ist  XV,  41  —  Die  Wertlosigkeit  des  Lebens  ist  er- 
kannt im  Cynismus  XVI,  145  —  Cynismus  das  Höchste,  was  auf 
Erden  erreicht  werden  kann  XXI,  217. 
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Dämmerung:  Es  ist  um  ein  Kleines,  so  kommt  die  lange  Dämmerung 
XIII,  176. 

Dämon:  Dämonische  Gewalt  in  grellen  Gegensätzen  hinstürmend 
I,  84. 

Dankbarkeit:  Dankbarkeit  ist  eine  mildere  Form  der  Rache  VIII,  65  — 
Undank  vorauszusehen  VIII,  263  —  Sich  jemandem  oder  jemanden 
zu  Dank  verpflichtet  wissen  VIII  264  —  Vornehmheit  und  Dankbar- 
keit VIII,  275  —  Dankbarkeit  zu  weit  treiben  VIII,  360  —  Dank- 
barkeit ist  eine  gute  Rache  X,  133  —  Dank  abweisen  X,  211  —  Ein 
Gran  dankbaren  Sinnes  und  Pietät  zu  viel:  —  und  man  leidet  daran 
wie  an  einem  Laster  X,  234  —  Wofür  wir  dankbar  sein  sollen  XII, 
105  —  Es  bedarf  ganze  Geschlechter,  um  auch  nur  eine  höfHche 
Convention  des  Dankes  zu  erfinden  XII,  130  —  Das  nehme  ich  alr 
das  beste  Zeichen:  sie  werden  dankbar  XIII,  393  —  Die  Art  des 
menschhchen  Dankbarkeit:  sie  mißversteht  ihre  Wohltäter  XVII,  144 
—  Das  Lob,  die  Dankbarkeit  als  Wille  zur  Macht  XIX,  191  —  Die 
Dankbarkeit  im  Guten  und  Bösen  hat  mir  immer  viel  zu  schaffen 
gemacht  XXI,  93. 

Darwinismus  s.  a.  Darwin  i.  Namenregister  u.  Deszendenzlehre: 

Der  Darwinismus  mit  seiner  unbegreiflich  einseitigen  Lehre  vom 
„Kampf  um 's  Dasein"  XII,  272  —  Der  Darwinismus  in  Europa  die 
letzte  große  wissenschaftliche  Bewegung  XII,  286  —  Gegen  den 
Darwinismus  XIX,  iii. 

Dasein  s.  a.  Leben:  Weder  die  metaphysische,  noch  die  ethische,  noch 
die  ästhetische  Bedeutung  des  Daseins  ist  zu  erweisen  VI,  35  —  Der 
Beifall  für  die  Daseinskomödie  ist  zugleich  eine  Komödie  in  der 
Komödie  IX,  22  f.  —  Nachträghche  Rechtfertigung  des  Daseins  IX, 
loi  —  Am  ganzen  Dasein  Rache  nehmen  IX,  375  —  Der  Wert  des 
Daseins  hängt  an  den  empfindenden  Wesen  XI,  27  —  Willen  zum 
Dasein  gibt  es  nicht  XI 32;  XIII,  149;  — Blindheit  gegen  das  wirkHche 
Wesen  des  Daseins  XI,  201  —  Die  ewige  Komödie  des  Daseins  XII, 
36  —  Das  Dasein  nicht  seines  vieldeutigen  Charakters  entkleiden 
XII,  315  —  Wer  das  Dasein  rechtfertigen  wiU,  muß  auch  Gottes 
Anwalt  vor  dem  Teufel  sein  können  XIV,  29  —  Manches  Dasein  hat 
den  Süm,  ein  anderes  Dasein  vergessen  zu  machen   XIV,    68   — 
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Der  letzte  Wert  des  Daseins  ist  nicht  Folge  der  Einsicht,  sondern 
Voraussetzung  der  Erkenntnis  XVI,  97  —  „Der  Kampf  um's  Dasein" 

—  bezeichnet  einen  Ausnahmezustand.  Die  Regel  ist  vielmehr  der 
Kampf  um  Macht  XVI,  260  —  Das  Dasein  ist  Strafe  und  Buße 
XVIj  396  —  Die  Lehre  von  der  Siimlosigkeit  des  Daseins  XVI,  399 

—  Das  Dasein  ohne  Sinn  und  Ziel,  aber  unvermeidlich  wiederkehrend, 
die  extremste  Form  des  Nihihsmus  XVIII,  45  —  Falls  man  das  Dasein 
moralisch  beurteilt,  degoutiert  es  XVIII,  282  —  Man  muß  alles  Da- 
sein rechtfertigen  und  nicht  nur  das  Leben  XIX,  152  —  Der  Mensch 
hat  das  Dasein  um  seine  Unschuld  gebracht  XIX,  185  —  Der  Mensch 
der  Verklärer  des  Daseins  XIX,  228. 

Dauer;   Dauer  ist  auf  Erden  ein  Wert  ersten  Ranges  XII,  283. 

Dccadence  s.  a.  Degeneriert,  Entartung,  Niedergang,  Verdorben- 
heit, Verfall 

Begriff  und  Wesen  der  decadence,  Laster,  Krankheit,  Geistes- 
störung, Hyper-Nervosität  gewisser  geistiger  Anlagen  sind  Symptome 
der  physiologischen  decadence  XIV,  246  —  Der  antisoziale  Hang, 
die  Geistesstörung,  der  Pessimismus:  die  drei  typischen  Formen 
der  decadence  XVI,  344  —  Zeichen  der  decadence  XVI,  392  —  Die 
Frage  der  decadence  XVI,  392  —  Jede  Uterarische  decadence  kenn- 
zeichnet sich  damit,  daß  das  Leben  nicht  mehr  im  Ganzen  wohnt 

XVII,  22  —  Auf  decadence  deutet  Wüstheit  und  Anarchie  in  den 
Instinkten  XVII,  64  —  Die  Instinkte  bekämpfen  müssen  —  das  ist  die 
Formel  für  decadence  XVII,  68  —  Die  Welt  scheiden  in  eine  „wahre" 
und  eine  „scheinbare"  ist  nur  eine  Suggestion  der  decadence  XVII,  74 

—  Man  muß  Schritt  für  Schritt  weiter  in  der  decadence  XVII,  142 

—  Große  Worte  und  Attitüden  stehen  decadents  so  gut  XVII,  156 

—  Ich  verstehe  Verdorbenheit  im  Sinne  von  decadence  XVII,  174 

—  Das  Übergewicht  der  Unlustgefühle  über  die  Lustgefühle :  Formel 
der  decadence  XVII,  184  —  Wo  der  Wille  zur  Macht  niedergeht,  gibt 
es  auch  decadence  XVII,  186  —  Die  Lust  zu  lügen  der  Ausdruck  von 
decadence  XVII,  239  —  Alles  Lockerwerden  ist  decadence  XVII, 
270  —  In  den  herrschend  gewordenen  Werturteilen  ist  die  decadence 
zum  Übergewicht  gekommen  XVIII,  31  —  Der  Begriff  „decadence" 

XVIII,  32,  34  —  Die  Erscheimmg  der  decadence  notwendig  XVIII, 
32  —  Grundeinsicht  über  das  Wesen  der  decadence  XVIII, 
32  —  Bestimmbar  zu  sein  durch  die  Umgebung  gehört  zur  decadence 
XVIII,  40  —  Es  gibt  viel  decadence  XVIII,  55  —  Die  decadence- 
Instinkte  nicht  mit  der  Hiunanität  verwechseln  XVIII,  92  —  Mit 
einem  Erlebnis  nicht  fertig  werden  ist  ein  Zeichen  von  decadence 
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XVIII,  170  —  Die  decadence  verrät  sich  in  der  Praeokkupation  des 
„Glücks"  XVIII,  309  —  Decadence:  der  Instinkt  der  Solidarität  so 
entartet,  daß  die  Solidarität  als  Tyrannei  empfunden  wird  XVIII,  317 

—  Der  Instinkt  der  decadence  XVIII,  351  —  Wir  sehen  ein  furcht- 
bares Werkzeug  der  decadence  vor  uns  arbeiten  XIX,  77  —  Extreme 
Irritabihtät  der  decadents  XIX,  170  —  Die  decadents  jeder  Art  sind 
in  Revolte  über  sich  XIX,  183  —  Die  Häßhchkeit  bedeutet  die  deca- 
dence eines  Typus  XIX,  210  —  Decadent  zugleich  imd  Anfang  XXI, 
175  —  Dialektik  als  Decadence- Symptom  XXI,  176  —  Der  decadent 
an  sich  wählt  immer  die  ihm  nachteihgen  Mittel  XXI,  177  —  Die 
decadents  haben  die  Lüge  nötig  XXI,  226  —  Es  sind  nur  Decadence- 
Werte  als  oberste  Werte  gelehrt  worden  XXI,  284. 

Typen  der  decadence:  Alle  die  großen  Weisen  sind  decadents 
XVII,  63  —  Eine  Menge  „Heüige"  sind  durch  ihren  Mangel  an  „Ego- 
ismus" überführt,  decadents  zu  sein  XVII,  270  —  Allgemeinste  Typen 
der  decadence  XVIII,  34  —  Die  unbewußte  Wirkimg  der  decadence 
selbst  auf  die  Wissenschaft  XVIII,  42  —  Der  „gute  Mensch"  eine 
Selbstbejahungsform  der  decadence  XVIII,  44  —  Wagner  und 
Schopenhauer  Typen  der  decadence  XVIII,  66  —  Pyrrho,  gleich 
Epikur,  zwei  Formen  der  griechischen  decadence  XVIII,  313  —  Die 
Führer  der  Menschheit  waren  decadents  XVIII,  361  —  In  den 
obersten  Werten,  die  über  der  Menschheit  aufgehängt  sind,  haben  die 
Typen  der  decadence  die  Oberhand  XIX,  138  —  Ein  „Weiser", 
„Heiliger",  „Welt-Erlöser"  und  anderer  decadent  XXI,  170  — 
Baudelaire,  jener  typische  decadent  XXI,  203  —  Der  Gelehrte  —  ein 
decadent  XXI,  207  —  Sokrates  als  typischer  decadent  XXI,  224  — 
Der  Optimist  ebenso  decadent  wie  der  Pessimist  XXI,  280. 

Decadence  und  Menschheit:  Der  Mensch  aus  einem  Auflösungs- 
Zeitalter  XV,  125  —  Der  Mensch  haßt  den  Niedergang  seines 
Typus  XVII,  121  —  Folgen  der  decadence  XVIII,  33  —  Die 
decadence  gehört  zu  allen  Epochen  der  Menschheit  XVIII,  238  — 
Wäre  die  Menschheit  selber  in  decadence?  XVIII,  361  —  Ernst  des 
Lebens-Verbots  an  die  decadents:  „ihr  sollt  nicht  zeugen!"  XIX,  169 

—  Für  die  Hälfte  fast  jeden  Menschenlebens  ist  der  Mensch  decadent 

XIX,  261. 

Decadence  in  der  geschichtlichen  Vergangenheit:  Die  Ju- 
den haben  sich  an  die  Spitze  aller  decadence-Bewegungen  gestellt 
XVII,  196  —  Die  beiden  decadence-Bewegungen  XVIII,  301. 

Christentum  als  decadence:  Die  Heraufkunft  des  Christentums 
eine  decadence-Bewegung  XVIII,  68  —  Christentum  ist  ein  Typus 
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der  decadence  XVIII,  131  —  Die  decadents  aller  Art  geben  ihrem 
Hange  nach,  indem  sie  christiich  aspirieren  XVIII,  173. 

Nihilismus  als  decadence:  Die  nihiHstische  Bewegung  als  Aus- 
druck der  decadence  XVIII,  31;  346. 

Religion  als  Ausdruck  der  decadence:  Der  Protestantismus 
jene  geistig  unreinliche  Form  der  decadence  XVIII,  67  —  Die  Reli- 
gion als  Ausdruck  der  decadence  XVIII,  349  —  Unsre  ReHgion,  Moral 
und  Philosophie  sind  decadence-Formen  des  Menschen  XIX,  208  — 
Ob  der  typische  religiöse  Mensch  eine  decadence-Form  ist  XIX,  364. 

Moral  als  Ausdruck  der  decadence:  Ob  nicht  alle  spezifisch 
moralischen  Bewegungen  bisher  Symptome  der  decadence  waren? 
XIV,  265  —  Die  decadence-Moralen  empfehlen  ein  Regime,  welches 
die  decadence  beschleunigt  XVI,  394  —  Moral,  wie  sie  bisher  ver- 
standen worden  ist,  ist  der  decadence-Instinkt  selbst  XVII,  82  — 
Kritik  der  decadence-Moral  XVII,  130  —  Der  decadence-Instinkt 
im  Guten  XVII,  266  —  Eine  Moral,  mit  der  sich  der  Instinkt  gegen 
die  decadence  wehrt  —  und  eine  Moral,  mit  der  diese  decadence  sich 
formuliert  XVIII,  195  f.  —  Die  Schwäche  des  Herdentieres  erzeugt  eine 
ähnliche  Moral  wie  die  Schwäche  der  decadents  XVIII,  205  —  Moral: 
der  Instinkt  der  decadence  XVIII,  280;  XVIII  330  —  Was  den 
Moralisten  treibt,  sind  die  Instinkte  der  decadence  XVIII,  296  — 
Die  Moral  als  Ausdruck  der  decadence  XVIII,  349  —  Die  decadence- 
Moral  als  Moral  an  sich  XXI,  244  —  Ich  verneine  die  decadence- 
Moral  XXI,  279. 

Decadence  in  der  Philosophie:  Das  Erscheinen  der  griechischen 
Philosophen  von  Sokrates  an  ein  Symptom  der  decadence  XVIII,  300  — 
Die  großen  griechischen  Philosophen  repräsentieren  die  decadence 
jedweder  griechischen  Tüchtigkeit  XVIII,  302  —  Die  sokratische  Ge- 
sinnung ein  Phänomen  der  decadence  XVIII,  307  —  Die  griechischen 
Philosophen  alles  decadence-Menschen  XVIII,  308  —  Selbstbetrug 
der  Philosophen,  aus  der  decadence  herauszutreten,  daß  sie  gegen 
dieselbe  ankämpfen  XVIII,  3iof.  —  Die  großen  Philosophen  stellen 
die  typischen  decadence-Formen  dar  XVIII,  311  —  Ob  der  wissen- 
schaftliche Mensch  eher  noch  ein  decadence- Symptom  ist,  als  der 
Philosoph  XVIII,  318  —  Die  Philosophen  als  Typen  der  de- 
cadence XVIII,  349  —  Philosophie,  Religion  und  Moral  sind 
Symptome  der  decadence  XIX,  84. 

Decadence  in  der  Kunst:  Der  Künstier  der  decadence  XVII,  15 
—  Daß  die  Musiker  in  Deutschland  Schauspieler  und  Kultur-Anpin- 
seler  geworden,  sind  Zeichen  der  decadence  XIX,  238  —  Ist  moderne 
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Musik  nicht  schon  decadence  ?  XIX,  241  —  Die  Künstler  der  deca- 
dence  flüchten  in  die  Schönheit  der  Form  XIX,  250  —  Decadence- 
Musik  XXI,  268. 
Persönliches:  Ich  bin  decadent  XVII,  3  —  Das  Problem  der 
decadence  hat  mich  am  meisten  beschäftigt  XVII,  3  —  Ich  habe  die 
decadence  vorwärts  und  rückwärts  buchstabiert  XXI,  177. 

Definition:  Man  definiert  vernünftigerweise  nur,  um  zu  sagen,  was 
man  unter  einem  Worte  verstanden  wissen  wül  IX,  361. 

Degeneriert,  Degeneration  s.  a.  Decadence,  Entartung,  Nieder- 
gang, Verdorbenheit,  Verfall:  Die  Schwäche  des  Willens,  die 
Unfähigkeit,  auf  einen  Reiz  nicht  zu  reagieren,  ist  eine  Form  der 
Degenerescenz  XVII,  78  —  Wenn  ein  Volk  physiologisch  degeneriert, 
folgen  Laster  und  Luxus  daraus  XVII,  85  —  Was  man  bisher  als  Ur- 
sachen der  Degeneration  ansah,  sind  deren  Folgen  XVIII,  33  —  Die 
Gattung  braucht  den  Untergang  der  Mißratenen,  Degenerierten  XVIII, 
180  —  Wir  wissen  die  morahsche  Degenerescenz  nicht  mehr  abge- 
treimt  von  der  physiologischen  zu  denken  XVIII,  235. 

Dekalog:  Moralische  Verbote,  wie  die  des  Dekalogs,  passen  nur  für 
Zeitalter  der  unterworfenen  Vernunft  IX,  219. 

Demokratie:  Erst  mit  der  poHtischen  Form  der  Demokratie  beginnt 
die  ganz  excessive  Schätzung  der  Rede  V,  5  —  In  demokratischen 
Staaten  wird  Religion  notwendig  als  Privatsache  behandelt  VIII,  330 
—  Die  Entfesselung  der  Privatperson  ist  eine  Konsequenz  des  demo- 
kratischen Staatsbegriffs  VIII,  332  —  Die  moderne  Demokratie  ist 
die  historische  Form  vom  Verfall  des  Staates  VIII,  333  —  Die  Demo- 
kratisierung Europas  ist  unaufhaltsam  IX,  321  —  Die  Demokratie  hat 
es  in  der  Gewalt,  das  Königtum  hohl  zu  machen  IX,  326  —  Die  demo- 
kratischen Einrichtimgen  sind  Quarantäne-Anstalten  gegen  tyrannen- 
hafte  Gelüste  IX,  333  —  Sieg  der  Demokratie  IX,  334  —  Das  prak- 
tische Ergebnis  der  Demokratisierung  wird  der  europäische  Völkerbund 
sein  IX,  334  —  Ziel  imd  Mittel  der  Demokratie  IX,  335  —  Das 
Christentum  und  die  Demokratie  haben  bis  jetzt  die  Menschheit 
auf  dem  Wege  zum  Sande  am  weitesten  gefahren  X,  399  —  Das 
Christentum  als  plebejisches  Ideal  eine  Vorbereitung  der  demo- 
kratischen Denkweise  XIV,  364  —  Die  demokratische  Bewegung 
macht  die  Erbschaft  der  christHchen  XV,  130  —  Die  demokratische 
Bewegung  als  Verkleinerungsform  des  Menschen  XV,  131  —  Unab- 
hängigkeitserklärung des  wissenschafdichen  Menschen  von  Philo- 
sophie als  Nachwirkxmg  des  demokratischen  Wesens  XV,  137  —  Der 
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demokratische  Hang  und  Grundgeschmack  XV,  187  —  Die  demo- 
kratische Bewegung  Europas  XV,  196  —  Die  Demokratisierung 
Europas  ist  eine  unfreiwillige  zur  Züchtung  von  Tyrannen  XV,  197 

—  Der  hemmende  Einfluß,  den  das  demokratische  Vorurteil  in  der 
modernen  Welt  in  Fragen  der  Herkunft  ausübt  XV,  286  —  Die  mo- 
derne Demokratie  ist  in  der  Hauptsache  ein  ungeheurer  Nachschlag 
XV,  288  —  Die  demokratische  Idiosynkrasie  dringt  heute  bereits  in 
die  strengsten  Wissenschaften  ein  XV,  345  —  Die  Skepsis  eines  demo- 
kratischen Zeitalters,  das  die  höhere  Art  Menschen  ablehnt  XVI,  28 

—  Demokratie  ist  die  Verfallsform  des  Staates  XVI,  379  —  Die 
Wirkung  des  demokratischen  Zeitgeistes  XVI,  384  —  Der  Demo- 
kratismus der  gemein  gewordenen  Bildung  XVII,  104  —  Der  Demo- 
kratismus war  jeder  Zeit  die  Niedergangsform  der  organisierenden 
Kraft  XVII,  138  —  Jene  schwarmnichten  Gefühle,  welche  ein 
jjdemokratisches"  Zeitalter  als  seine  „edelsten  Gefühle"  preist  XVII, 
349  —  „Naturahsme"  —  gehört  zu  einem  demokratischen  Zeitalter 
XVII,  354  —  Der  Soziahsmus  verzögert  die  gänzhche  Vergutmütigung 
des  demokratischen  Herdentiers  XVIII,  95  —  Die  Demokratie  das 
vernatürlichte  Christentum  XVIII,  159  —  „Der  Wille  zur  Macht" 
wird  in  demokratischen  Zeitaltern  gehaßt  XIX,  178  —  Ein  olig- 
archisches  Regiment  oder  ein  demokratisches  XIX,  179  —  Die  Demo- 
kratie repräsentiert  den  Unglauben  an  große  Menschen  XIX,  179  — 
Die  europäische  Demokratie  eine  Entfesselung  von  Schwächen  XIX, 
181  —  Die  Solitär-Person  kann  sich  am  leichtesten  in  einer  demo- 
kratischen Gesellschaft  entwickeln  XIX,  278  —  Für  die  demokratische 
Bewegung  wäre  es  eine  Art  Erlösung,  wenn  jemand  käme,  der  sich 
ihrer  bediente  XIX,  313  —  Die  europäische  Demokratie  die  Ausge- 
staltung der  Sklaverei  XIX,  313  —  Eine  höhere  Art  Menschen,  die 
sich  des  demokratischen  Europas  bedient  als  ihres  gefügigsten 
Werkzeugs  XIX,  317. 

Demütigung:    Demütigung  erzeugt  böse  Miene  zum  guten   Spiele 

IX,  41  —  Der  Betrug  bei  der  Demütigung  X,  206. 

Demut:    „Ergebung  in  Gottes  Willen"  und  „Demut"  oft  nichts  als 
Deckmäntel  für  feige  Furchtsamkeit  I,  67  —  Die  Grenze  aller  Demut 

X,  273  —  Die  Demut  hat  das  härteste  Fell  XIII,  191  —  Gering  gilt 
der  Demütige  XIII,  245  —  Der  getretene  Wurm  krümmt  sich.  So 
ist  es  klug  XVII,  59  —  Armut,  Demut  und  Keuschheit  gefährüche 
Ideale  XVIII,  163. 

Denken  s.  a.  Gedanke 
Allgemein:   Aus  der  innersten  Erfahrung  des  Denkers  IX,  23  — 
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Schützen  und  Denker  IX,  103  —  Rad  und  Hemmschuh  IX,  351  — 
Aus  der  Gesellschaft  der  Denker  X,  241  —  Umschweife  des  Denkers 
X,  324  —  Die  Passion  für  Abstrakta  macht  den  Denker  XI,  12  — 
Fromme  Wünsche  XII,  26  —  Das  Auge  des  Denkers  XIV,  9  — 
Mangel  einer  herrschenden  Denkweise  XIV,  298  —  Es  gab  denken- 
dere und  zerdachtere  Zeiten,  als  die  unsere  ist  XVIII,  27  —  Es  gab 
schon  denkendere  Zeiten,  als  unser  Heut  und  Gestern  ist  XX,  232. 
Begriff  des  Denkens:  Denken  ist  nichts  als  die  Vergegenwärtigung 
von  den  Sprachsymbolen  III,  237  —  Unser  Denken  nur  ein  Bild  des 
Ur-Intellekts  III,  334  —  Unmögüch,  das  Denken  als  ein  starres 
Verharren  zu  bezeichnen  IV,  205  —  Das  Denken  eine  Bewegung  IV, 
235  —  Unser  Denken  ein  Rubrizieren  VI,  20  —  Denken  ist  ein  Her- 
ausheben VI,  25  —  Philosophie  —  ich  wollte  man  spräche  fürderhin 
nur  noch  von  Denkwirtschaft  VII,  24  —  Der  Denker  hält  alles  für 
geworden  IX,  216  —  Denker  sind  Personen  der  stetigen  Beschleu- 
nigung IX,  348  —  Das  Denken  soll  kräftig  duften,  wie  ein  Kornfeld 
am  Sommer-Abend  IX,  366  —  Wieviele  Kräfte  jetzt  im  Denker 
zusammenkommen  müssen  X,  46  —  Wehe  dem  Denker,  der  nicht 
der  Gärtner,  sondern  nur  der  Boden  seiner  Gewächse  ist  X,  264  — 
Die  Denker  haben  den  Wohlgeschmack  aller  Dinge  erst  festzustellen 
X,  316  —  Wenn  ein  großer  Denker  aus  sich  eine  bindende  Institution 
machen  will,  darf  man  annehmen,  daß  er  über  den  Gipfel  seiner  Kraft 
gegangen  X,  334  —  „Was  liegt  an  mir!"  steht  über  der  Tür  des  künf- 
tigen Denkers  X,  340  —  Der  Denker  soll  den  Ereignissen  aus  dem 
Wege  gehen  X,  346  —  Wir  glauben  zu  wissen,  was  Denken  ist  X,  370 

—  Ein  Denker  sollte  sich  hüten,  hart  zu  werden  XI,  6  —  Er  ist  ein 
Denker;  das  heißt,  er  versteht  sich  darauf,  die  Dinge  einfacher  zu 
nehmen,  als  sie  sind  XII,  182  —  Denken  ist  mir  ein  Verhalten  der 
Triebe  zu  einander  XV,  51  —  Das  Denken  ist  uns  kein  Mittel  zu 
„erkennen",  sondern  das  Geschehen  zu  bezeichnen  XVI,  48  — 
Denken,  Schließen  und  alles  Logische  als  Außenseite  XVI,  55  — 
„Denkende",  „Wollende"  XVI,  302  —  Cogito  bedeutet  et\^-as 
Vielfaches  XVI,  89  —  Der  formende  Sinn  ist  ursprünglicher 
als  der  „denkende"  XVI,  115  — Äußerst  vielfaches  Geschehen 
beim    Denken  XVI,  123   —   Als  Denker  f hegen  lernen  XVI,  133 

—  Denken  wiU  gelernt  sein  XVII,  106  —  Denken  ist  ein  Handeln 
XVIII,  326  —  „Denken"  im  primitiven  Zustand  ist  Gestalten-Durch- 
setzen  wie  beim  Krystalle  XIX,  21  —  Alles  Denken  hat  als  Voraus- 
setzung ein  „Gleich-machen"  XIX,  22  —  Zur  Natur  des  Denkens  gehört 
esj  daß  es  zu  dem  Bedingten  das  Unbedingte  hinzudenkt  XIX,  67. 
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Entstehung  des  Denkens:  Entstehungsgeschichte  des  Denkens 
VIII,  32  —  Die  Entstehung  des  Denkens  und  ihre  Gefahren  XI,  139 

—  Das  Denken  ist  unableitbar  XIX,  67. 

Arten  des  Denkens:  Das  symbolisch-metaphorische  Denken  geht 
dem  kausalen,  schließenden  voran  V,  218  —  „Wissenschaftliches" 
und  „philosophisches"  Denken  VI,  24  —  Das  Bilderdenken  VI,  45 

—  Rücksichtslosigkeit  des  Denkens  VIII,  366  —  Drei  Arten  von 
Denken  IX,  21  —  Drei  Denker  gleich  einer  Spinne  IX,  102  —  Ketten- 
denker IX,  167  —  Denker,  welchen  die  Sonne  der  Menschheitszukunft 
zeitweiüg  verschwunden  ist  IX,  286  —  Dieser  Denker  braucht  nie- 
manden, der  ihn  widerlegt,  er  genügt  sich  selber  dazu  IX,  311  — Der 
Faden,  auf  dem  die  Gedanken  manches  Denkers  laufen  IX,  364  — 
Der  philosophische  Denker  als  das  böse  Prinzip  X,  311  —  Es  gibt 
eine  gierige  Art  zu  denken  X,  436  —  Der  Wert  des  phantasierenden 
Denkens  XI,  8  —  Das  UnpersönHchnehmen  des  Denkens  ist  über- 
schätzt XI,  16  —  Der  Denker  sollte  nicht  nach  Zwecken  denken  XI, 
gg  —  Vielleicht  überwiegen  die  kranken  Denker  in  der  Geschichte 
der  Philosophie  XII,  3  —  Wer  zwischen  zwei  entschlossenen  Denkern 
vermitteki  will,  ist  mittelmäßig  XII,  189  —  Denker,  in  denen  alle 
Sterne  sich  in  zyklischen  Bahnen  bewegen,  sind  nicht  die  tiefsten 
XII,  234  —  Das  bewußte  Denken  ist  die  unkräftigste  Art  des  Denkens 
XII,  242  —  Es  macht  den  erhebHchen  Unterschied,  ob  ein  Denker 
zu  seinen  Problemen  persönlich  steht  oder  unpersönlich  XII,  264  — 
Der  Denker,  der  keine  Formeln  hat  XIV,  11  —  Heute  ist  uns  jeder 
Denker  verdächtig,  der  „etwas  beweisen  will"  XV,  113  —  Jeder' 
tiefere  Denker  fürchtet  mehr  das  Verstandenwerden  als  das  Miß- 
verstandenwerden XV,  255  —  Inwiefern  Bescheidenheit  bei  einem 
Denker  verhängnisvoll  wird  XVI,  35  —  Eine  neue  Denkweise  —  immer 
eine  neue  Meßweise  XVI,  54  —  Alles  Denken,  das  bewußt  verläuft, 
wird  einen  niedrigen  Grad  darstellen  XVIII,  315. 

Psychologie  des  Denkens:  Je  mehr  der  Mensch  Selbstdenker 
ist,  um  so  mehr  wird  er  in  der  Vergangenheit  erkennen  II,  339  — 
Der  denkende  Geist  bei  Musikern  ist  gewöhnlich  frisch  IX,  423  — 
„Nicht  mehr  an  sich  denken"  X,  127  —  Die  Scham  des  ermüdeten 
Denkers  vor  seiner  eigenen  Philosophie  X,  308  —  Was  liegt  an  einem 
Denker,  wenn  er  nicht  gelegentlich  seinen  eigenen  Tugenden  zu 
entlaufen  weiß  X,  318  —  Die  Müdigkeit  bringt  für  den  Denker  einen 
Vorteil  mit  sich  XI,  16  —  Es  gab  noch  niemals  genug  Mißtrauen  bei 
den  Denkern  XVI,  41  —  Das  abstrakte  Denken  für  Viele  eine  Mühsal, 
für  mich  ein  Fest  XVI,  106. 
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Denken  und  Wirklichkeit:  Jener  Glaube,  daß  das  Denken,  an 
dem  Leitfaden  der  Kausalität,  bis  in  die  tiefsten  Abgründe  des  Seins 
reiche,  und  daß  das  Denken  das  Sein  zu  korrigieren  im  Stande  sei 
III,  102  —  Der  Verdacht,  daß  die  Dinge  und  das  Denken  mit  ein- 
ander nicht  adäquat  sind  III,  316  —  Denken  und  Sein  IV,  204  — 
Die  Welt  des  Denkens  nur  ein  zweiter  Grad  der  Erscheinungswelt 
XVI,  131  —  Durch  das  Denken  wird  das  Ich  gesetzt  XIX,  13  —  Das 
vernünftige  Denken  ist  ein  Interpretieren  nach  einem  Schema,  welches 
wir  nicht  abwerfen  können  XIX,  34  —  Wir  sagen  „was  gedacht  werden 
kann,  muß  sicherlich  eine  Fiktion  sein"  XIX,  45. 

Denken  und  Leben:  Die  Denker  in  der  fruchtbarsten  Zeit  Grie- 
chenlands haben  schöne  Möglichkeiten  des  Lebens  entdeckt  VI,  116 

—  Der  Weg  vom  Freidenken  zum  Umgestalten  der  Institutionen  IX, 
363  —  Wenn  Denken  dein  Schicksal  ist,  opfere  ihm  das  Beste  IX,  366 

—  FarbenbHndheit  der  Denker  X,  279  —  Die  Großmütigkeit  des 
Denkers,  daß  er  als  Erkennender  sich  selber  und  sein  Leben  zum 
Opfer  bringt  X,  295  —  Gold  imd  Hunger  des  Denkers  X,  307  —  Die 
wohlfeilste  und  harmloseste  Art  zu  leben,  ist  die  des  Denkers  X,  351 

—  Der  Denker  begehrt  vom  Leben  Beruhigung  und  Stille  X,  353  — 
Der  Denker  steigt  hernieder  XII,  25  —  Der  Denker  überläßt  die  Reue 
denen,  welche  handeln  XII,  75  —  Ich  muß  noch  leben,  denn  ich  muß 
noch  denken  XII,  201  —  Der  Denker  bedarf  des  Beifalls  nicht  XII,  240 

—  Der  Denker  muß  sich  so  lange  taub  stellen,  bis  er  es  ist  XII,  241 

—  Der  Mensch  wie  jedes  lebende  Geschöpf  denkt  immerfort,  aber 
weiß  es  nicht  XII,  279  —  Die  Glaubwürdigkeit  des  Leibes  ist  erst 
die  Basis,  nach  der  der  Wert  alles  Denkens  abgeschätzt  werden  kann 
XVI,  87  —  Die  Denkgesetze  als  Resultate  der  organischen  Entwick- 
limgXVI,  III  —  Denken  ist  ein  fälschendes  Umgestalten  XVI,  115 

—  Die  Logik  imseres  bewußten  Denkens  ist  nur  eine  grobe  Form 
jenes  Denkens,  welches  imser  Organismus  nötig  hat  XVI,  123  —  Den 
Charakter  zu  einer  Denkweise  finden,  wie  meine  ist  XVI,  251  —  Wir 
finden  als  das  Stärkste  auf  allen  Stufen  des  Lebens  das  Denken 
XIX,  92. 

Denken  und  Gefühl,  Instinkt:  Eine  Geschichte  des  Denkens 
im  Gegensatz  zu  einer  Geschichte  der  Triebe  I,  281  —  Ob  das  Denken 
mit  Lust  oder  Unlust  vor  sich  geht,  ist  sehr  wesentlich  VI,  28 — Denken 
und  Gefühl  IX,  102  —  Im  Kopf  Hegt  das,  was  die  Menschen  ver- 
bindet, im  Herz  das,  was  sie  trennt  IX,  102  —  Der  Denker  trägt  un- 
vermerkt sein  Herz  in  seinen  Geist  IX,  443  —  Unser  Denken  ist  nichts 
als  ein  sehr  verfeinertes  Spiel  des  Sehens,  Hörens,  Fühlens  XI,  34 
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—  Man  muß  noch  den  größten  Teil  des  bewußten  Denkens  unter 
die  Instinktfähigkeiten  rechnen  XV,  9  —  Denken  keine  „unmittel- 
bare Gewißheit"  XV,  23  —  Das  Denken  nur  eine  Zeichensprache  für 
den  Macht-Ausgleich  von  Affekten  XVT,  65  —  Der  Glaube  an  die 
unmittelbare  Gewißheit  des  Denkens  ist  keine  Gewißheit 
XVI,  89  —  Es  muß  gedacht  worden  sein,  lange  bevor  es  Augen  gab 
XVI,  113  —  Es  kommt  darauf  an,  die  Einheit  zu  bezeichnen,  in  der 
Denken,  Wollen  und  Fühlen  und  alle  Affekte  zusammengefaßt  sind 
XVI,  273  —  In  Hinsicht  auf  die  Auslösung  des  Willens  ist  das  ober- 
flächhchste  Denken  das  am  meisten  nützHche  XIX,  37  —  Die  Lust 
im  Denken  XIX,  119, 

Denken  und  Kunst:  Denker  und  Künstler  IX,  27  —  Wie  ferne 
sind  wir  davon,  daß  zum  wissenschafdichen  Denken  sich  auch  die 
künstlerischen  Kräfte  und  die  praktische  Weisheit  des  Lebens  hinzu- 
finden XII,  148. 

Denken  und  Schriftstellern:  Die  meisten  Denker  schreiben 
schlecht,  weil  sie  auch  das  Denken  der  Gedanken  mitteilen  VIII,  171 

—  Besser  schreiben  heißt  zugleich  auch  besser  denken  IX,  237. 
Denken   und   Reden:    Etwas  Kurzgesagtes  kann  die  Frucht  von 

vielem  Langgedachten  sein  IX,  68  —  Der  schwerfällige  Denker 
wählt  die  Geschwätzigkeit  oder  die  Feierlichkeit  zur  Bundesgenossin 

IX,  73  —  Wie  der  Denker  ein  Gespräch  benutzt  IX,  309  —  Nur  in 
der  sprachHchen  Form  denken  wir  XIX,  34. 

Muße  des  Denkens:  Ein  Denker  muß  sich  von  Zeit  zu  Zeit  selbst 
verheren  IX,  340  —  Wie  kann  jemand  zum  Denker  werden,  wenn  er 
nicht  mindestens  den  dritten  Teil  jeden  Tages  ohne  Leidenschaften, 
Menschen  und  Bücher  verbringt?  IX,  346  —  Größe,  Ruhe,  Sonnen- 
licht umfassen  alles,  was  ein  Denker  wünscht  IX,  348  —  Störungen 
des  Denkers  IX,  351  —  Die  Denker  gruben  sich  stiÜ  ihre  Maulwurfs- 
löcher X,  44  —  Die  Einsamkeit  der  vita  contemplativa  des  Denkers 
keine  Entsagung  X,  287  —  Für  den  Denker  ist  Langeweile  Wind- 
stille der  Seele  XII,  76  —  Warten,  Geduldigsein,  das  heißt  denken 
XXI,  240. 

Kampf  des  Denkers:  Der  persönliche  Kampf  der  Denker  hat  die 
Methoden  so  verschärft,  daß  wirkHch  Wahrheiten  gefunden  werden 
konnten  VIII,  392  —  Nebendenker  und  Gegendenker  IX,  360  — 
Inwiefern  der  Denker  seinen  Feind  liebt  X,  260  —  Von  Zeit  zu  Zeit 
muß  der  Denker  die  Personen,  welche  er  liebt,  in  die  Flucht  jagen 

X,  304  —  Ein  Denker,  der  wider  den  Strich  denkt  X,  314  —  So- 
lange die  Denker  ihre  Erkenntnisse  als  ihre  Erzeugnisse  betrachten. 
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wird  die  Widerlegung  die  Domenkrone  sein  XI,  4  —  Bist  du  einer, 
der  als  Denker  seinem  Satze  treu  ist?  XVI,  36. 
Kritik  des  Denkens:  Die  Weisheit  des  stillen  Denkens  hat  wenig 
Anrecht  auf  Wertschätzung  II,  140  —  Kritisieren  eines  Denkers 

VIII,  347  —  Unser  Denken  ist  oberflächHch  X,  118  —  Rangordnung 
der  Denker  X,  288  —  Die  Rangordnung  der  denkenden  Geister  ist 
erst  noch  zu  machen  XI,  7  —  Die  intellektuelle  Rechtschaffenheit 
eines  Denkers  XIX,  380. 

Verschiedenes:  Deutsche  Denkwirtschaft  VII,  25  —  Auf  dem 
Boden  des  unreinen  Denkens  sind  viele  der  herrlichsten  Früchte 
älterer  Kultur  aufgewachsen  VIII,  251  —  Der  Denker  rechnet  auf 
Leser,  welche  das  Glück  nachempfinden,  das  im  guten  Denken  liegt 

IX,  73  —  Die  Muse  gibt  den  Denkern  und  Dichtern  Gutes  imd  Böses 
IX,  107  —  Die  „Freiheit  des  Gedankens"  richtet  die  Denker  zu 
Grimde  XVI,  384  —  Wie  die  Itahener  sich  eine  Musik  aneignen,  so 
lese  ich  die  Denker  XXI,  84. 

Depression:  Mittel  im  Kampf  mit  der  Depression  XV,  417. 

Descendenzlehre  s.  a.  Darwinismus:  Der  Unsinn,  daß  eine  Descen- 
denzlehre  rehgionsmäßig  gelehrt  werden  kann  VII,  22. 

Determinismus:  Der  Determinismus:  ich  selber  bin  das  Fatum  XIV, 
178  —  Zur  Bekämpfimg  des  Determinismus  und  der  Teleologie 
XIX,  51  —  Der  Determinismus  nur  ein  modus,  imsre  Wertschät- 
zungen eskamotieren  zu  dürfen  XIX,  204  —  Bekämpfimg  des  Deter- 
minismus XIX,  397. 

Deutlichkeit:  Daß  die  Deutlichkeit  etwas  für  Wahrheit  ausweisen  soll, 
ist  eine  Kinderei  XIX,  44. 

Deutsch,   Deutschland   s.  a.   Germanen 

Deutsches  Wesen,  Seele,  Geist:  Bittere  Wahrheiten  für  die  Deut- 
schen, die  leider  nur  allzuoft  begründet  sind  1, 33  —  Die  Wiedergeburt 
Griechenlands  aus  der  Erneuerung  des  deutschen  Geistes  II,  388  — 
Der  deutsche  Geist  machte  mit  der  Reichsbegründung  seinen  Übergang 
zurVermittelmäßigungIII,i3  —  Die  Geburt  eines  tragischen  Zeitalters 
ist  für  den  deutschen  Geist  nur  Rückkehr  zu  sich  selbst  III,  135  — 
Der  deutsche  Geist  hat  seine  mythische  Heimat  noch  nicht  verloren 
III,  163  —  Wesen  des  Deutschen :  Dyskohe  mit  ideahstischem  Optimis- 
mus III,  21 1  —  Sittüchkeit  eine  Voraussetzung  besonders  bei  dem  deut- 
schen Wesen  III,  258  —  Die  deutsche  Wiedergeburt  der  hellenischen 
Welt  III,  270  —  Mit  dem  echten  deutschen  Geist  befindet  sich  die 
Staatstendenz  in  Fehde  IV,  73  —  Die  Leiden  der  Verderbnis  des 
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deutschen  Genius  IV,  129  —  Herstellung  des  wahren  deutschen 
Geistes  IV,  136  —  Das  „Deutsche"  als  erlösende  Kraft  VI,  12  — 
Rettung  des  deutschen  Geistes  VI,  14  —  Der  deutsche  Geist  sucht 
VI,  139  —  Die  Deutschen  der  Gegenwart  leiden  an  Schwäche  der 
Persönlichkeit  und  am  Widerspruch  von  Inhalt  und  Form  VI,  261  — 
Gefahr  der  Innerlichkeit  für  die  Deutschen  VI,  262  —  Das, 
was  deutsch  ist,  hat  sich  noch  nicht  völlig  klar  herausgestellt  VI, 
337  —  Die  historischen  graufadigen  Begriffs- Spinnennetze,  durch 
die  der  Deutsche  seine  volle  und  tiefe  Natur  einfangen  läßt  VI, 
342  —  Wo  sich  der  Deutsche  nicht  ins  Große  erheben  kann,  macht 
er  einen  weniger  als  mittelmäßigen  Eindruck  VII,  4  —  Wir  Deutsche 
leiden  sehr  an  düsterem  Wesen  VII,  14  —  Die  deutsche  Heiterkeit 
Luthers,  Beethovens,  Wagners  VII,  300  —  In  Deutschland  nimmt 
jeder  seine  Sache  ernst  VII,  338  —  In  Deutschland  gibt  sich  die  Armut 
der  psychologischen  Beobachtung  durch  viele  Zeichen  zu  erkeimen 
VIII,  55  —  Eine  doppelte  Art  vonHeuchelei  im  gegenwärtigen  Deutsch- 
land IX,  140  —  Gut  deutsch  sein  heißt  sich  entdeutschen  IX,  151  — 
In  Deutschland  mangelt  es  an  Charakteren  und  bahnbrechenden 
Naturen  IX,  465  —  Der  Eindruck  des  credo  quia  absurdum  est  auf 
die  deutsche  Seele  X,  7  —  Die  Deutschen  ein  Volk  der  unbedingten 
Gefühle  X,  154  —  Der  Deutsche  versteht  sich  auf  das  Geheimnis, 
mit  Geist,  Wissen  und  Gemüt  langweihg  zu  sein  X,  174  —  Ein 
Deutscher  ist  großer  Dinge  fähig  X,  195  —  Wie  kommt  es,  daß  die 
Deutschen  keinen  Geist  haben?  XI,  108  —  In  Deutschland  möchte 
das  Genie  sich  gern  esprit  geben  XI,  108  —  Die  Erholungen  des 
eisernen  Deutschlands  XI,  iio  —  Eine  Sache  damit  geehrt  zu  haben 
glauben,  daß  man  sie  deutsch  nennt  XI,  iii  —  Die  Deutschen  mei- 
nen, daß  die  Kraft  sich  in  Härte  und  Grausamkeit  offenbaren  müsse 
XI,  112  —  Die  Deutschen  haben  Mißtrauen,  daß  man  ihnen  Leiden- 
schaften zutraue  XI,  112  —  Ein  Mann  mit  Geist  erhebt  sich  in 
Deutschland  zu  hoch  über  seine  Mitbürger  XI,  113  —  Zum  alten 
Probleme  „was  ist  deutsch"  XII,  285  —  In  Deutschland  ist  die  Erde 
recht  schwer  XIV,  91  —  Gedanken  über  xmd  gegen  die  deutsche  Seele 
XIV,  302  —  Die  Deutschen  sind  von  Vorgestern  und  von  Über- 
morgen —  sie  haben  noch  kein  Heute  XV,  194  —  Die  deutsche  Seele 
ist  vor  Allem  vielfach,  verschiedenen  Ursprungs  XV,  198  —  Der 
Deutsche  ist  nicht,  er  wird,  er  entwickelt  sich  XV,  199 f.  —  Bei  den 
Deutschen  von  heute  herrscht  bald  die  antifranzösische  Dummheit, 
bald  die  antijüdische,  bald  die  antipolnische,  bald  die  christhch- 
romantische,  bald  die  Wagnerianische,  bald  die  teutonische,  bald  die 
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preußische  XV,  207  —  Der  Engländer,  düsterer,  sinnhcher,  willens- 
stärker und  brutaler  als  der  Deutsche,  ist  der  Gemeinere  von  beiden 
XV,  210  —  Das  Mißtrauen,  das  der  Deutsche  erregt,  sobald  er  zur 
Macht  kommt  XV,  301  —  Die  Deutschen  das  Volk  Europas,  unter 
dem  heute  noch  das  Maximum  von  Zutrauen,  Ernst,  Geschmack- 
losigkeit und  SachHchkeit  zu  finden  ist  XV,  324  —  Jede  Art  Schwindel- 
Geisterei  bleibt  im  heutigen  Deutschland  nicht  ohne  Erfolg  XV,  444  — 
Ein  guter  Deutscher  ist  kein  Deutscher  mehr  XVI,  13  —  Die  idea- 
listische Selbst-Belügerei  und  Farbenblindheit,  welche  die  Deutschen 
lieben  XVI,  151  —  Jener  innerliche  verwegene  Skeptizismus  in 
Deutschland  XVI,  333  —  Die  Deutschen  sind  vielleicht  nur  in  ein 
falsches  Klima  geraten  XVI,  352  —  Was  ich  an  dem  Deutschen  gern 
wahrnehme,  das  ist  seine  Mephistopheles-Natur  XVI,  354  —  Es 
scheint,  ich  bin  etwas  von  einem  Deutschen  einer  aussterbenden 
Art  XVI,  356  —  Die  deutschen  IdeaUsten  XVI,  357  —  In  Deutsch- 
land hat  es  immer  an  Geist  gefehlt  XVI,  357  —  Unter  Deutschen  ist 
die  Luft  zu  wolkig  XVI,  360  —  Die  Deutschen  sind  ein  gefährhches 
Volk :  sie  verstehen  sich  auf  das  Berauschen  XVI,  361  —  Die  Klein- 
heit und  Erbärmlichkeit  der  deutschen  Seele  XVI,  363  —  Die  Deut- 
schen sind  etwas  Junges  imd  Werdendes  XVI,  364  —  Herrschen  und 
dem  höchsten  Gedanken  zum  Ziele  verhelfen  —  das  Einzige,  was 
mich  an  Deutschland  interessieren  könnte  XVI,  370  —  Die  Deut- 
schen als  Rückfall  in  die  moralische  Verlogenheit  XVI,  383  — 
Klarheit  ist  unter  Deutschen  ein  Einwand,  Logik  eine  Widerlegimg 
XVII,  31  —  Definition  des  Germanen:  Gehorsam  imd  lange  Beine 
XVII,  34  —  Die  Deutschen,  die  Verzögerer  par  excellence  in  der 
Geschichte,  sind  heute  das  zurückgebHebene    Kulturvolk  Europas 

XVII,  37  —  „Deutscher  Geist"  seit  achtzehn  Jahren  eine  contra- 
dictio  in  adjecto  XVII,  58  —  Was  den  Deutschen  abgeht  XVII,  99  — 
Deutschland  immer  mehr  Europas  Flachland  XVII,  loi,  275;  XXI, 
215  —  Der  Deutsche  hat  keine  Finger  für  nuances  XVII,  106  — 
Der  psychologische  Takt  der  Deutschen  XVII,  118  —  Der  deutsche 
Geist  hat  zu  allen  Zeiten  in  psychologicis  der  Feinheit  ermangelt 

XVIII,  83  —  Meine  Hoffriung  für  das  deutsche  Wesen  XVIII,  293 
—  Der  deutsche  Genius  vermischt  XIX,  234  —  Die  deutsche  starke 
Art  XIX  276, 400  —  Der  „echte  Deutsche"  XX  128  —  Die  Deutschen 
werden  tägHch  flacher  XX  128  —  Mitleid  mit  deutschem  Quer- 
verstand XX,  151  —  Die  Deutschen  sind  imfähig  jedes  Begriffs  von 
Größe  XXI,  200  —  Deutsche  der  starken  Rasse  XXI,  204  —  Die 
ganze  kleine  deutsche  Erbämüichkeit  XXI,  228  —  Wiederkehr  des 
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deutschen  Ernstes  in  geistigen  Dingen  XXI,  232  —  Die  Deutschen 
sind  Idealisten  XXI,  269  —  Der  „deutsche  Geist"  meine  schlechte 
Luft  XXI,  272  —  Die  Deutschen  sind  canaille  XXI,  274. 

Deutsche  Tugend:  Wahrheit  und  Geradheit  als  Grundzüge 
unserer  Altvordern  I,  88  —  Der  reine  und  kräftige  Kern  des 
deutschen  Wesens  III,  158  —  Der  undeutsche  Glaube,  daß  man 
in  die  hellenische  Welt  durch  Verleugnung  des  deutschen  Geistes 
hineinspringen  könne  IV,  52  —  Der  deutsche  Geist  ist  tapfer  IV,  74 
—  Die  Tugend  nicht  von  den  Deutschen  erftmden  IX,  140  —  Die 
deutsche  Tugend  IX,  299;  X,  210  —  Die  fröhlichen  Seelen  der  älteren 
Deutschen  IX,  304  —  Anmut  und  Innigkeit  gesellt  sind  auch  deutsch 
IX,  432  —  Sich  unterwerfen,  das  ist  deutsche  Tugend  X,  197  —  Ge- 
horchen, mehr  tun  als  seine  Pflicht  ist,  Lob  ablehnen,  stolz  sein  auf 
Integrität:  deutsch  XI,  113  —  Treue  üben  als  Wahlspruch  der  Deut- 
schen XIII,  72  —  „Deutsch  und  derb".  Das  ist  heutzutage  noch  nicht 
der  schlimmste  Geschmack !  XIII,  356  —  Die  Kraft  zu  wollen  ist  stark 
in  Deutschland  XV,  148  —  Die  Skepsis  der  verwegnen  Männlichkeit 
ist  die  deutsche  Form  der  Skepsis  XV,  150  —  Die  berühmte 
„deutsche  Tugend"  XVI,  362  —  Das  neue  Deutschland  weist 
männlichere  Tugenden  auf  als  sonst  ein  Land  Europas  XVII, 
99  —  Der  Deutsche  ist  gutmütig  XXI,  202. 

Deutsche  Bildung:  Die  deutschen  Bildungsanstalten  IV,  4  —  Der 
deutsche  Unterricht  auf  dem  Gynmasium  IV,  37  —  Die  deutsche 
Arbeit  auf  dem  Gymnasium  eine  pädagogische  Ursünde  wider  den 
Geist  IV,  40  —  Deutscher  Unterricht  als  Fimdament  des  klassischen 
Unterrichts  IV,  131  —  Die  Deutschen  durch  Historie  verdorben  VI, 
264  —  Es  gibt  keine  deutsche  Büdung,  weil  es  noch  keinen  deutschen 
Kunststil  gibt  VII,  228  —  Nicht  deutsche  Bildung,  sondern  Bildimg 
des  Deutschen  ist  unser  erstes  Ziel  VII,  233  —  Die  ehemalige  deutsche 
Bildung  X,  170  —  Die  Feindschaft  der  Deutschen  gegen  die  Auf- 
klärung X,  179  —  In  Deutschland  fehlt  ein  großes  Erziehimgsmittel : 
das  Gelächter  höherer  Menschen  XII,  179  —  Es  gab  noch  keine 
deutsche  Bildung  XVI,  354  —  Die  deutsche  Bildung  ganz  illusorisch 
XVII,  147  —  Als  ob  es  nicht  von  vornherein  verurteilt  wäre,  „klas- 
sisch" und  „deutsch"  in  einen  Begriff  zu  einigen  XXI,  192  —  Die 
wenigen  Fälle  hoher  Bildung,  die  ich  in  Deutschland  vorfand  XXI, 
198  —  Deutsche  Büdung  XXI,  230. 

Deutsche  Kultur:  In  der  Geburt  der  Tragödie  ein  ernsthaft  deut- 
sches Problem  III,  20  —  Die  Hoffnimg,  daß  das  deutsche  Wesen 
nicht  mit  dem  unruhigen  Kulturleben  der  Gegenwart  identisch  III, 
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155  —  Im  gegenwärtigen  Deutschland  ist  die  Blüte  der  Wissenschaften 
in  einer  barbarisierten  Kultur  möglich  VI,  37  —  Das  chaotische  Durch- 
einander aller  Stile  im  modernen  Deutschland  VI,  135  —  Es  gibt 
keine  originale  deutsche  Kultur  VI,  136  —  Der  Bildungsphilister  hat 
das  siegreiche  Gefühl,  der  würdige  Vertreter  der  jetzigen  deutschen 
Kultur  zu  sein  VI,  138  —  In  einer  deutschen  Stadt  alles  farblos, 
schlecht  kopiert  VI,  262  —  Wir  erstreben  Einheit  des  deutschen 
Geistes  und  Lebens  nach  Vernichtung  des  Gegensatzes  von  Form 
und  Inhalt  VI,  265  —  Wir  Deutschen  in  allen  höheren  AnHegenheiten 
der  Kultur  nur  Nachkommen  VI,  295  —  Der  Deutsche  hat  keine 
Kultur  VI,  317,  319  —  Die  deutsche  Kultur  der  Jetztzeit  VII,  5  — 
Die  moraUsche  Schwäche  der  Deutschen  ist  vornehmlich  die  Ur- 
sache davon,  daß  sie  keine  Kultur  haben  VII,  15  —  Fehlen  einer 
deutschen  Kultur  VII,  98  —  Deutsche  Kultur  VII,  145  —  Die  Mög- 
Hchkeit  einer  deutschen  Kultur  VII,  221  —  Ein  erbitterter  franzö- 
sischer Gelehrter  nannte  die  Deutschen  Barbaren  VII,  224  —  Die 
Deutschen  sind  Barbaren  trotz  aller  humanen  Eigenschaften  VII,  225 
—  Die  Bildimg  des  deutschen  Stils  im  Leben,  Erkennen,  Schaffen, 
Reden,  usw.  VII,  228  —  Das  junge  Deutschland  ist  Vertreter  einer 
französischen  Aufklärung  in  plumper  Nachmacherei  VII,  231  — 
Unglücksfälle  der  deutschen  werdenden  Kultur  VII,  233  —  Es  hat 
nie  eine  Tracht  gegeben,  welche  den  Deutschen  als  Deutschen  be- 
zeichnete IX,  298  —  Deutschland  in  seiner  Aktion  und  Reaktion 
zeigt  sich  barbarisch  IX,  466  —  Die  deutsche  Kultur  ist  divinatorische 
Feinheit  des  historischen  Sinnes  gewesen  XV,  138  f.  —  Es  gab  in 
Deutschland  bisher  noch  keine  Kultur,  sondern  immer  nur  mystische 
Separatisten  XVI,  355;  XIX,  206  —  Der  Geschmack  der  heutigen 
Deutschen  schlecht  XVI,  362  —  Die  Zukunft  der  deutschen  Kultur 
ruht  auf  den  Söhnen  der  preußischen  Offiziere  XVI,  364  —  Die 
Deutschen  verderben,  als  Nachzügler,  den  großen  Gang  der  euro- 
päischen Kultur  XVI,  368  —  Die  Deutschen  haben  Europa  um  die 
Kultur-Ernte  der  Renaissance  gebracht  XVII,  258  —  Umsonst: 
das  war  immer  das  Wort  der  Deutschen  XVII,  259  —  Die  Deutschen 
haben  keine  Kultur :  die  Ursache  ist,  sie  haben  noch  keinen  Charakter 
XVII,  310  —  In  Bezug  auf  die  deutsche  Kultur  habe  ich  das  Gefühl 
des  Niedergangs  immer  gehabt  XVIII,  69  —  Die  Deutschen  sind  noch 
nichts,  aber  sie  werden  etwas;  also  haben  sie  noch  keine  Kultur  XVIII, 
83  —  So  weit  Deutschland  reicht,  verdirbt  es  die  Kultur  XXI,  199  — 
Die  Deutschen  haben  alle  großen  Kulturverbrechen  auf  dem  Ge- 
wissen XXI,  270. 
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Deutsche  Kunst:  Deutschland  als  eigentlicher  Orakelsitz  der  Kunst 
IIIj  215  —  Der  deutsche  Geist  durch  seine  Kunst  zur  Aufgabe  be- 
fähigt, den  modernen  Menschen  vom  Fluche  des  Modernen  zu  erlösen 
IV5  77  —  Die  Deutschen  sind  wahrer  Kunstschöpfungen  gar  nicht 
würdig  VII5  234  —  Deutsche  Schauspielkunst  kommt  nicht  genug 
in  Betracht  XI,  95  —  Wie  deutsche  Maler  jetzt  malen,  deutsche  Mu- 
siker komponieren,  deutsche  Dichter  dichten:  Schauspielerei  der 
Größe  XI,  113  —  Die  Deutschen  als  Künstler  XII,  136. 

Deutsche  Musik:  Deutsche  Sangeswonne  I,  30  —  Die  jetzige  deut- 
sche Musik  ist  Romantik  III,  13  —  Die  deutsche  Philosophie  ist  aus 
demselben  Geist  wie  die  deutsche  Musik  geboren,  sie  ist  die  in  Be- 
griffe gefaßte  dionysische  Weisheit  III,  134  —  Das  eigentHch  Germa- 
nische ist  der  Parallelismus  von  Musik  und  Drama  III,  378  — Halten 
wir  an  dem  deutschen  Geist  fest,  der  sich  in  der  deutschen  Reformation 
und  in  der  deutschen  Musik  offenbart  hat  IV,  54  —  Der  Deutsche  hat 
keine  Achtung  vor  der  Oper  VII,  338  —  In  Bach  ist  unsre  große 
deutsche  Musik  im  Werden  IX,  261  —  Bei  der  deutschen  Musik 
werden  morahsche  Faktoren  zu  hoch  angerechnet  IX,  424  —  In 
Deutschland  hat  man  den  Sinn  der  unschuldigen  Musik  verloren  XI, 
109  —  In  Deutschland  werden  die  besten  Stimmen  durch  die  häß- 
liche Stimme  ruiniert  XI,  284  —  Von  der  deutschen  Musik  XII,  132 
—  Gegen  die  deutsche  Musik  ist  mancherlei  Vorsicht  geboten 
XV,  216  —  Deutschland  hat  erst  im  17.  und  18.  Jahrhundert 
seine  Musik  auf  die  Höhe  gebracht  XVII,  311  —  Einen  eigenen 
deutschen  Geschmack  in  der  Musik  gibt  es  noch  nicht  XVII,  313  — 
Daß  die  Musiker  in  Deutschland  Schauspieler  und  Kultur-Anpinseler 
geworden  sind,  ist  ein  Zeichen  der  decadence  XIX,  238  —  Was  be- 
deutet der  Sinn  für  Farben  bei  den  Franzosen,  für  Ton  bei  den 
Deutschen?  XIX,  384. 

Deutsche  Philosophie:  Schopenhauer  ist  der  Philosoph  eines 
regenerierten  Deutschlands  I,  403  —  Einheit  zwischen  deutscher 
Philosophie  und  deutscher  Musik  III,  134  —  Dem  deutschen  Frei- 
denker schweben  immer  künstlerische  Ideale  vor  III,  244  —  Deutsche 
Denkwirtschaft  VII,  25  —  Die  Meintmg,  daß  die  Gründung  des 
deutschen  Reichs  der  entscheidende  Schlag  gegen  pessimistisches 
Philosophieren  sei  VII,  67  —  Vom  Volke  der  Denker  oder  des  schlechten 
Denkens  IX,  148  —  Kant  als  Deutscher  X,  6  —  Wir  Deutschen  von 
heute  sind  bis  in  die  Logik  hinein  Pessimisten  X,  7  —  Zwei  Deutsche, 
Kant  und  Schopenhauer  X,  305  —  Die  Deutschen  von  heute  sind 
keine  Pessimisten  XII,  290  —  Die  Deutschen  von  heute  denken  über- 
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haupt  nicht  mehr  XIV,  374;  XVI,  359  —  Deutsche  Philosophie  ein 
Gegengift  gegen  den  noch  übermächtigen  SensuaHsmus  XV,  19  — 
Das  Ende  der  deutschen  Philosophie  XVII,  100  —  Der  alte  deutsche 
„Kultus  der  Unklarheit"  XVII,  322  —  Die  deutsche  Philosophie  als 
Ganzes  ist  die  gründhchste  Art  Romantik  XVIII,  291  —  Deutsch 
denken  geht  über  meine  Kräfte  XXI,  216  —  Die  Deutschen  sind  in 
die  Geschichte  der  Erkenntnis  mit  zweideutigen  Namen  einge- 
schrieben XXI,  272. 

Deutsche  Literatur:  Unsere  deutsche  Literatur  ruht  auf  der 
antiken  vornehmHch,  teils  auf  der  französischen  V,  211  —  Deutsche 
und  französische  Literatur  IX,  240  —  Gibt  es  deutsche  Klassiker? 
IX,  252  —  Welche  Marter  sind  deutsch  geschriebene  Bücher  für  den, 
der  das  dritte  Ohr  hat  XV,  203  —  Die  Bibel  war  bisher  das  beste 
deutsche  Buch  XV,  205  —  Ich  habe  den  Deutschen  die  tiefsten  Bücher 
gegeben,  Grund  genug,  daß  die  Deutschen  kein  Wort  davon  verstehen 
XVII,  42. 

Deutsche  Sprache  und  Stil:  Deutsch  und  Afterdeutsch  IV,  132 
—  Der  deutsche  Stil  VI,  198  —  Wer  sich  an  der  deutschen  Sprache 
versündigt,  hat  das  Mysterium  der  Deutschheit  entweiht  VI,  207  — 
Das  Deutsche  als  künstlerische  Stileigenschaft  ist  erst  noch  zu  finden 
VI5  339  —  Weshalb  die  Deutschen  keine  Schriftsteller  werden  können 
VII,  232  —  Die  deutschen  Sprachstudien  haben  etwas  Gelehrten- 
haftes an  sich  VII,  401  —  Die  Verarmung  der  Sprache  ist  ein  Symptom 
der  verkümmerten  allgemeinen  Seele  in  Deutschland  VII,  402  —  Es 
ist  die  rechte  Zeit,  mit  der  deutschen  Sprache  sich  endüch  artistisch 
zu  befassen  VII,  407  —  In  Deutschland  wird  Schlecht- Schreiben  als 
nationales  Vorrecht  behandelt  IX,  237  —  Die  deutsche  Prosa  häßUch 
IX,  239  —  Original-deutsch  IX,  239  —  Keins  der  jetzigen  Kultur- 
völker hat  so  schlechte  Prosa  als  das  deutsche  IX,  240  —  Wieland  hat 
besser  als  irgend  jemand  deutsch  geschrieben  IX,  244  —  Der  Schatz 
der  deutschen  Prosa  IX,  245  —  Wem  es  an  gründhchem  Wissen  ge- 
bricht, mag  sich  in  Deutschland  hüten,  zu  schreiben  IX,  260  —  Wer 
in  der  deutschen  Sprache  Sentenzen  bildet,  hat  Schwierigkeiten  IX, 
453  —  Vom  Klange  der  deutschen  Sprache  XII,  133  —  Deutsch  imd 
deuthch?  Daß  Gott  erbarm!  XIII,  356  —  Der  Deutsche  ist  beinahe 
des  Presto  in  seiner  Sprache  unfähig  XV,  42  —  Deutscher  Stil  hat 
wenig  mit  dem  Klange  imd  mit  den  Ohren  zu  tim  XV,  204  —  Schweine- 
Deutsch!  —  Verzeihung!  Zeitungs-Deutsch  XVI,  358  —  Die  Sprache 
Luthers  als  Grundlage  einer  neuen  deutschen  Poesie:  ist  meine  Er- 
findimg XVII,  346  —  Heine  und  ich  bei  weitem  die  ersten  Artisten 
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der  deutschen  Sprache  XXI,  200  —  Man  weiß  vor  mir  nicht,  was 
man  mit  der  deutschen  Sprache  kann  XXI,  219. 
Gelehrte  in  Deutschland:  Selbst  das  Trinklied  der  Deutschen 
ist  gelehrt  VII,  230  —  Die  deutschen  Gelehrten  der  embryonische 
Zustand  von  etwas  Höherem  X,  196  —  Man  hat  jederzeit  die  deutschen 
Gelehrten,  die  „Geist"  haben,  an  den  Fingern  abzählen  können  XVI, 
358  —  Die  deutschen  Historiker  haben  die  großen  Worte  der  Moral 
im  Munde  XVII,  245  —  Die  deutschen  Gelehrten  verraten,  daß  sie 
aus  keiner  herrschenden  Kaste  stammen  XVII,  352  —  In  Deutsch- 
land gehört  die  Schätzung  des  Kritikers  in  die  Geschichte  der  erwa- 
chenden Männlichkeit  XVIII,  294  —  Deutschland,  reich  an  wohl- 
imterrichteten  Gelehrten,  ermangelt  der  großen  Seelen,  der  mächtigen 
Geister  XIX,  206. 
Politik  Deutschlands:  „Ein'ges  Deutschland  Heil!"  I,  130  —  Die 
einzige  produktive  politische  Macht  in  Deutschland  III,  271  — 
Deutschland  droht  alle  Gefahr  von  einem  Bündnis  Frankreichs  mit 
Rußland  VIII,  320  —  Die  Deutschen  haben  politische  Leidenschaft 
gelernt  XI,  107  —  Die  Politik,  die  den  deutschen  Geist  öde  macht 
XII,  320  —  Das  jetzige  Deutschland  ist  eine  vor-slavische  Station 
und  bereitet  dem  panslavistischen  Europa  den  Weg  XVI  365  — 
„Deutschland,  Deutschland  über  Alles"  —  ist  vielleicht  die  blöd- 
sinnigste Parole  XVI,  368  —  Seitdem  Deutschland  politisiert,  verlor 
es  die  geistige  Führerschaft  von  Europa  XVI,  370  —  Im  AugenbHck, 
wo  Deutschland  als  Großmacht  heraufkommt,  gewinnt  Frankreich 
als  Kulturmacht  veränderte  Wichtigkeit  XVII,  102  —  Ich,  der  letzte 
antipolitische  Deutsche  XXI,  179  —  Angriff  auf  die  deutsche  Nation 
XXI,  269. 
Wirkung  des  Sieges  von  1870/71:  Gefahr  der  Exstirpation  des 
deutschen  Geistes  zugunsten  des  Deutschen  Reichs  infolge  des  Sieges 
1870/71  VI,  131  —  Vom  Sieg  der  deutschen  Kultur  1870/71  keine 
Rede  VI,  132  —  Der  Optimismus  der  deutschen  Kultur  nach  1870/71 
VI,  132  f.  —  Die  Sorglosigkeit  der  deutschen  Gelehrten  gegenüber 
der  deutschen  Bildung  nach  1870/71  VI,  134  —  Mißbrauch  des 
Erfolges  bei  der  deutschen  Kultur  nach  1870/71  VI,  134  —  Die 
deutsche  Bildung  hat  1870/71  nicht  über  Frankreich  gesiegt  VI,  134 
—  Der  Krieg  1870/71  und  deutsche  Kultur  VII,  95  f.  —  Deutsch- 
land ist  die  Brutstätte  des  historischen  Optimismus  geworden  VII, 
200  —  Nach  dem  letzten  Kriege  der  Deutschen  und  der  Franzosen 
ist  jeder  Deutsche  um  einen  Grad  mehr  gedankenlos  geworden  IX, 
465. 
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Das  Christentum  in  Deutschland:  Die  Deutschen  die  besten 
Zerstörer  des  Christentums  XII,  291  —  Die  Kirche  hat  mit  Hülfe 
des  deutschen  Schwertes  ihren  Todfeindschaftskrieg  gegen  alles  Vor- 
nehme durchgeführt  XVII,  257  —  Ich  begreife  nicht,  wie  ein  Deutscher 
je  christüch  empfinden  konnte  XVII,  258  —  Was  hat  der  deutsche 
Geist  aus  dem  Christentum  gemacht!  XVIII,  67. 

Juden  und  Deutsche:  Welche  Wohltat  ist  ein  Jude  unter  Deut- 
schen! XVIII,  40. 

Die  Deutschen  und  das  Ausland:  Ehrwürdig  und  heilbringend 
wird  der  Deutsche  erst  dann  den  anderen  Nationen  erscheinen,  wenn 
er  gezeigt  hat,  daß  er  furchtbar  ist  VII,  243  —  Die  Deutschen  sind 
nicht  national,  aber  auch  nicht  kosmopohtisch  VII,  367  —  Urteile 
eines  Ausländers,  der  in  Deutschland  reiste  IX,  152  —  Die  Deutschen 
wechseln  ab  mit  Hingebimg  an  das  Ausländische  imd  einem  rache- 
süchtigen Verlangen  nach  Originahtät  XI,  iio  —  Suche  ja  der 
Ausländer  die  Naivetät  oder  gar  die  UrsprüngHchkeit  nicht  mehr  bei 
den  Deutschen  XI,  113  —  Der  Deutsche  genießt  jetzt  im  Auslande 
einen  Zuschuß  von  Erstaunen  imd  Achtung  XVI,  352  —  Wir  haben, 
wohin  nur  Deutsche  gedrungen  sind,  überall  auch  Alkoholika  hin- 
getragen XVII,  340 f. 

Deutschlands  Zukunft:  Die  germanische  Mission  III,  306  — 
Eine  allgemeine  Erneuerung,  Erfrischung  und  Läuterung  des  deut- 
schen Geistes  ist  von  der  Zukunft  zu  hoffen  IV,  5  —  Deutsche  Hoff- 
nungen XII,  169  —  Die  Deutschen  haben  keine  Zukunft  XVII,  284 

Nietzsches  Beziehungen  zu  Deutschland:  „Menschhches, 
AllzumenschHches",  ein  deutsches  Buch,  das  aber  gerade  in  Deutsch- 
land am  nachlässigsten  gelesen  worden  VIII,  12  —  Ich  halte 
es  nicht  in  Deutschland  aus  XI,  iio  —  „Deutsch":  Plan  einer  „Un- 
zeitgemäßen Betrachtung"  XIV,  301  —  Ich  bin  unter  Deutschen  ein 
Zufall  XVII,  287  —  Ich  war  immer  verurteilt  zu  Deutschen  XVII, 
292  —  Ich  bin  in  meinen  tiefsten  Instinkten  allem,  was  deutsch  ist, 
fremd  XXI,  202  —  Man  behandelt  mich  in  Deutschland  mit  einer 
düstern  Vorsicht  XXI,  232. 

Goethe  und  Deutschland:  In  Goethe  ist  der  hohe  und  umfassende 
Geist  der  deutschen  Nation  zur  Erscheinung  gekommen  I,  iio  — 
Goethe  über  die  deutsche  Kultur  VI,  136  —  Was,  nach  Goethe,  deutsch 
ist  IX,  142  —  Goethe  in  der  Geschichte  der  Deutschen  ein  Zwischen- 
fall ohne  Folgen  IX,  253  —  Deutschland  hat  nur  Einen  Dichter 
hervorgebracht,  außer  Goethe:  das  ist  Heinrich  Heine  XVII,  344  — 
Warum  fehlt  Goe±e  in  der  deutschen  Musik?  XVIII,  82. 
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Wagner  und  Deutschland:  In  den  Nibelungen  ist  die  Verwicklung 
dem  deutschen  Gefühl  entsprechend  I,  85  —  Schopenhauer  und 
Wagner  als  letzte  Deutsche  VII,  99  —  Die  Lust  am  Deutschen  in  der 
Dichtung  Wagners  VII,  308  —  Wagner  überdeutsch  VII,  327  —  Das 
Undeutsche  an  Wagner  IX,  431  —  Die  unbedingten  Huldigimgen 
der  Deutschen  vor  Schopenhauer,  Wagner  und  Bismarck  X,  154  — 
Wagner  bewirbt  sich  darimi,  der  deutsche  Künstler  zu  heißen  XI,  90 

—  Die  Meistersinger  ein  rechtes,  echtes  Wahrzeichen  der  deutschen 
Seele  XV,  194  —  Parsifal-Musik :  Ist  das  noch  deutsch?  XVII, 328  — 
In  Deutschland  ist  Wagner  bloß  ein  Mißverständnis  XVIII,  287  — 
Wagner  ist  das  Gegengift  gegen  alles  Deutsche  par  exceUence  XXI, 
203  —  Man  hatte  Wagner  ins  Deutsche  übersetzt  XXI,  237. 

Verschiedenes:  Im  lieben  niederträchtigen  Deutschland  VII,  3  — 
Der  alte  Kampf  der  Deutschen  gegen  das  Altertum  VII,  1 69 — Faktoren 
deutscher  Vergangenheit  VII,  230  —  Hypothetische  Sätze  im  Deut- 
schen VII,  404  —  Die  Deutschen  im  Theater  IX,  84  —  Überall  eine 
Erniedrigung  der  Deutschen  wegen  des  gemeinen  Ursprungs  der 
Ehen  IX,  457  —  Verhalten  der  Deutschen  zur  Moral  X,  195  —  Die 
Deutschen  eine  beklagenswert  deraisonnable  Rasse  XII,  271  —  Der 
deutsche  Mystiker  XIV,  239  —  Das  eigentUch  deutsche  Verhängnis 

XIV,  329  —  Die  Deutschen  haben  das  Pulver  erfunden  —  alle  Achtung ! 
aber  sie  haben  es  wieder  quitt  gemacht  —  sie  erfanden  die  Presse  XV,  3 

—  Den  Deutschen  fehlen  ein  paar  Jahrhunderte  moralistischer  Arbeit 

XV,  214  —  Die  Deutschen  sollten  eine  herrschende  Kaste  züchten 

XVI,  374  —  Das  gegenwärtige  Deutschland  XVI,  389  —  Das  un- 
anständige Jahrhundert  Deutschlands  XVIII,  71  —  Der  Deutsche 
überHeß  Bismarck  seinen  Verstand  XX,  128  —  Die  deutsche  Küche 
überhaupt  XXI,  192  —  Die  deutsche  Kleinstadt  XXI,  206  —  Den 
Deutschen  ein  paar  harte  Wahrheiten  sagen  XXI,  269. 

Diadochen:  Diadochen- Schreiber  V,  46  —  Die  Verschiedenheit  in 
den  Zeitbestimmungen  der  Philosophen  stammt  aus  dem  Bestreben 
der  Diadochenschreiber,  üire  Diadochen  durchzuführen  V,  57. 

Diät:   Gegen  die  schlechte  Diät  X,  187  —  Noch  ein  Problem  der  Diät 

XVII,  127. 

Dialektik:  Die  echt  hellenische  Freude  an  der  Dialektik  III,  66  — 
Im  Wesen  der  Dialektik  Hegt  ein  optimistisches  Element  III,  97  — 
Helle  Freude  am  klirrenden  Waffenspiel  der  Dialektik  in  der  Tragödie 
III,  191  —  Der  Mangel  der  Musik  nötigte  das  Hervortreten  der 
Dialektik  heraus  III,  199  f.  —  Dialektik  als  Weg  zur  Erkenntnis  des 
Seins  IV,  403 — Jeder  dialektische  Dialog  ist  etwas  Vollkommenes  V,  147. 
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—  Dialektik  ist  nicht  der  einzige  Weg  zum  Wesen  der  Erscheinung  X,  302 

—  Die  Dialektik  ist  plebejisch  ihrer  Herkunft  nach  XVI,  5  —  Mit 
der  Dialektik  kommt  der  Pöbel  obenauf  XVI 1,  65  —  Dialektik  nur 
eine  Form  der  Rache  XVII,  66  —  Das  Häßhche  imd  Klappernde 
aller  direkten  Dialektik  XVIII,  301  —  Der  Pöbel  kam  mit  der  Dialektik 
zum  Sieg  XVIII,  306  —  Dialektik  kaim  nur  eine  Notwehr  sein  XVIII, 
306  —  Dialektik-Trunkenheit  XVIII,  307  —  Die  Dialektik  ruht  auf 
morahschen  Vorurteilen  XVIII,  311  —  Die  Unnatur  kämpft  gegen 
das  Heidnische  an  als  Moral,  Dialektik  XIX,  359  —  Glaube  an  die 
Dialektik  XIX,  387  —  Dialektiker-Klarheit  par  excellence  XXI,  176. 

Dialog:   Der  Dialog  nicht  ursprüngHch  in  der  Tragödie  III,  190. 
Dichter,   Dichtung   s.   a.   Poesie,   Volksdichtung 
Allgemein:  Dichter  und  Vogel  X,  352  —  Dichter-Eitelkeit  XII,  27 

—  Dichters  Berufung  XII,  331  —  Liebeserklärung  des  Dichters  an 
Vogel  Albatroß  XII,  336  —  Von  den  Dichtern  XIII,  166  —  Der 
Geist  der  Dichter  ist  der  Pfau  der  Pfauen  und  ein  Meer  von  Eitel- 
keit! XIII,  169  —  Nur  ein  Dichter  XIII,  376  —  Nur  Narr!  Nur 
Dichter!   XX,  187. 

Leben  und  Dichten:  Der  Dichter  sieht  sich  von  Gestalten  um- 
ringt, die  vor  ihm  leben  imd  handeln  III,  60  —  Dichter  sind  als  Er- 
leichterer des  Lebens  notwendig  Epigonen  VIII,  149  —  Menschen  als 
schlechte  Dichter  VIII,  377  —  Dichter  und  Wirklichkeit  IX,  72  — 
Erleben  und  Erdichten  X,  112  —  Homo  poeta  XII,  173  —  Wie  kranke 
Dichter  sich  trösten  XII,  339  —  Vieles  krankhafte  Volk  gab  es  immer 
unter  denen,  welche  dichten  und  gottsüchtig  sind  XIII,  35  —  Adler- 
haft, pantherhaft  sind  des  Dichters  Sehnsüchte  XIII,  378  —  Du 
gehörst  zu  den  Verrätern,  du,  der  Dichter  XIV,  82  —  Die  Dichter 
sind  gegen  ihre  Erlebnisse  schamlos  XV,  103  —  Wieviel  Not  haben 
sich  in  jedem  Volk  die  Dichter  und  die  Redner  gemacht  XV,  112  — 
Wer  als  Dichter  mit  barem  Golde  zahlen  will,  muß  mit  seinen  Er- 
lebnissen zahlen  XVII,  343  —  Der  Dichter  hat  Beides,  die  Reahtät 
und  die  Symbolik  XVII,  344  —  Der  große  Dichter  schöpft  nur  aus 
seiner  Realität  XXI,  200. 

Dichtung  und  Lüge:  Der  Dichter  als  Betrüger  IX,  28  —  Super- 
lativische Dichter  wollen  mehr  als  sie  können  IX,  73  —  Der  Irrtum  hat 
die  Dichter  zu  Dichtern  gemacht  IX,  442  —  Der  Dichter  sieht  in  dem 
Lügner  seinen  Milchbruder  XII,  188  —  Die  Dichter  lügen  zuviel 
XIII,  108,  166  —  Wer  von  uns  Dichtern  hätte  nicht  seinen  Wein 
verfälscht?  XIII,  167  —  Der  Dichter,  der  lügen  kann,  kann  allein 
Wahrheit  reden  XX,  243. 
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Dichter  als  Künstler:  Der  Dichter  nur  möglich  unter  einem 
Publikum  von  Dichtern  11,  381  —  Dichter  und  Kritiker  ein  unsinniger 
Gegensatz,  sondern  Dichter  und  Stoff  II,  381  —  Die  Reflexion  der 
Dichter  ist  oberflächlicher  als  das  Wesen  der  Tragödie  selbst  III,  356 

—  Die  alten  Dichter  kamen  zu  ihren  Werken,  ihnen  oft  selber  zum 
Staunen,  wie  durch  eine  übermenschüche  Bezauberung  und  Ein- 
gebung V,  264  —  Der  Dichter  braucht  in  sich  nicht  konsequent  zu 
sein  VII,  192  —  Dichter  wissen  sich  immer  zu  trösten  VIII,  49  — 
Das  Nichtwartenkönnen  als  Motiv  von  Dichtungen  VIII,  77  —  Es 
kann  einer  ein  Barbar  und  doch  der  größte  Dichter  sein  IX,  81  —  Aller 
Anfang  ist  Gefahr  für  den  Dichter  IX,  81  —  Die  Muse  gibt  den 
Dichtern  Gutes  und  Böses  IX,  107  —  Dichter,  deren  Natm:  nicht  die 
gerechteste  und  weiseste  zu  sein  pflegt  IX,  112  —  Dichter  und  Künst- 
ler mit  Engbrüstigkeit  des  Gefühls  IX,  259  —  Der  Dichter  muß  ein 
Ding  erst  genau  sehen  und  es  nachher  wieder  imgenau  sehen  IX,  416 

—  Der  Dichter  läßt  seinen  Geist  für  sein  Herz  gelten  IX,  443  —  Die 
Dichter  ziehen  das  vor,  was  gerade  ihnen  als  Künstlern  gut  erscheint 

IX,  445  —  Ein  Dichter  muß  keinen  bestimmten  Begriff  seines  PubH- 
kums  in  der  Seele  haben  IX,  450  —  Das  Auszeichnende,  aber  auch  Ge- 
fährhche  in  den  dichterischen  Naturen  ist  ihre  erschöpfende  Phan- 
tasie X,  219  —  Seher,  die  uns  etwas  von  dem  Möglichen  erzählen 

X,  343  —  Umfang  der  dichterischen  Kraft  XI,  259  —  Durch  Unvoll- 
kommenheiten  übt  mancher  Dichter  einen  größeren  Reiz  aus  als  durch 
das,  was  sich  unter  seiner  Hand  vollkommen  gestaltet  XII,  105  —  Ein- 
gebildet, pathetisch,  zudringhch,  wie  Poeten  zu  sein  pflegen  XII,  125 

—  Es  gibt  soviel  Dinge  zwischen  Himmel  und  Erde,  von  denen  nur 
die  Dichter  sich  etwas  haben  träumen  lassen  XIII,  167  —  Statt  der 
Seele  fand  ich  oft  bei  den  Dichtern  Schleim  XIII,  169  —  Fromm-froh 
die  Harfe  schlagen  bei  einem  Lieder-Dichter,  der  sich  gern  jungen 
Weibchen  ins  Herz  harfnen  möchte  XIII,  234  —  Die  großen  Dichter, 
welche  Marter  sind  diese  großen  Künstler  für  den,  der  sie  einmal 
erraten  hat  XV,  243  f.  —  Das  Spiel  mit  den  verschiedensten  Metren 
und  zeitweilig  das  Unmetrische  ist  das  Rechte  XVII,  345. 

Dichtung  und  Moral:  Niemand  ist  einer  grausameren  Rache 
fähig  als  jene  dichterischen  Seelen  ohne  Stolz  XI,  94  —  Die  Poeten 
waren  immer  die  Kammerdiener  irgend  einer  Moral  XII,  35. 

Dichten  und  Denken:  Der  Dichter  und  der  Philosophen  Streit 
kann  sich  von  Neuem  mm  behaglich  pflegen  I,  128 —  Das  Verhältnis 
der  Gelehrten  zu  den  großen  Dichtern  hat  etwas  Lächerliches  II,  340 

—  Der  Dichter  —  eine  Vorstufe  des  Philosophen  IV,  253  —  Ich  halte 
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nur  noch  Dichter  aus,  die  unter  anderm  auch  Gedanken  haben  VII, 
390  —  Die  Gedanken  der  Dichter  sind  deshalb  auf  dem  Wagen  des 
Rh\thmus,  weil  sie  zu  Fuß  nicht  gehen  können  VIII,  171  —  Auch 
nicht  fertig  gewordene  Gedanken  haben  ihren  Wert  VIII,  178  — 
Dichter-Gedanken  gehen  verschleiert  einher  IX,  243  —  Wer  schärfer 
denkt,  mag  die  Bilder  der  Dichter  nicht  IX,  443  —  Alle  kleinen 
Dichter  glauben,  der  gesunde  Menschenverstand  sei  wohlfeil  IX,  443 

—  Dichter  und  Metaphysiker  sind  immer  noch  höchst  wünschens- 
wert XI5  9  —  Dichter  haben  in  Dingen  der  Erkenntnis  immer  Unrecht 
XI,  82  —  Eine  sehr  lustige  Sache,  daß  immer  noch  die  Philosophen 
sich  auf  Dichtersprüche  berufen,  um  ihren  Gedanken  Glaubwürdig- 
keit zu  verschaffen  XII,  114  —  Aus  der  Weisheit  machtet  üir  oft  ein 
Armen-  imd  Krankenhaus  für  schlechte  Dichter  XIII,  133  —  Die 
Dichter  glauben  an  das  Volk  und  seine  „Weisheit"  XIII,  167  —  Wir 
Dichter  wissen  zu  wenig  und  sind  schlechte  Lerner  XIII,  167  —  Die 
Dichter  sind  Halb-und-Halbe  XIII,  168  —  Oberflächüche  sind  sie 
mir  alle  und  seichte  Meere  XIII,  168  —  Etwas  Wollust  und  et\^'as 
Langeweile,  das  ist  noch  der  Dichter  bestes  Nachdenken  gewesen 
XIII,  168  —  Büßer  des  Geistes  sah  ich  kommen:  die  wuchsen  aus  den 
Dichtern  XIII,  169  —  Wir  dichten  da  nicht:  wir  rechnen  XIV,  7  — 
Ein  verwegener  Dichter-Phüosoph,  der  die  gottloseste  Form  des 
modernen  Gedankens  in  die  Gefühlssprache  der  Unschuld  zurück- 
übersetzt XVII,  346. 

Dichtung  und  Musik:  Die  Dichtung  ist  häufig  auf  einem  Wege 
zur  Musik  III,  204  —  Ein  Unterfangen,  Musik  zu  einem  Gedicht 
zu  machen  III,  343  —  Die  Musik  drängt  die  bildliche  Seite  der 
Poesie  heraus  III,  376  —  Der  Dichter  steht  höher  als  der  Musiker 
XI,  87. 

Dichtung  der  Gegenwart:  In  der  modernen  Ästhetik  kein  ge- 
fährhcherer  Gegensatz  als  der  von  Volksdichtung  und  Kimstdichtimg 
II,  15  —  Für  unsere  dramatischen  Dichter  ist  immer  die  Neuheit  der 
Rettungsanker  III,  178  —  Die  Revolution  in  der  Poesie  VIII,  189  — 
Wir  genießen  gegenwärtig  die  Poesien  aller  Völker  VIII,  191  —  Die 
jetzigen  Dichter  die  unbedenküchen  Darsteller  des  Halbtiers  IX,  56 

—  An  die  Dichter  der  großen  Städte  IX,  59  —  Dichter  und  Künstler 
der  Gegenwart  Heben  es,  ihre  Gemälde  auf  den  Grund  der  nervösen 
Sinnlichkeit  aufzutragen  IX,  63  —  Alle  imsere  Dichtung  ist  so  klein- 
bürgerUch-erdenhaft,  die  große  Möghchkeit  höherer  Menschen  fehlt 
noch  XI,  79. 

Dichtung   der   Zukunft:    Dichter  als  Wegweiser  für  die  Zukimft 


8o  Dienen  —  Ding 

IX,  54  —  Der  gute  Dichter  der  Zukunft  wird  nur  Wirkliches  dar- 
stellen IX,  62  —  Eine  Zukunft  der  Dichtkunst  IX,  451. 

Verschiedenes:  Alle  Dichtung  braucht  ein  vermittelndes  Einzel- 
individuum II,  16  —  Der  Dichter  erzieht  II,  384  —  Die  Zustände, 
in  denen  wir  von  Volkspoesie  reden,  sind  nebelhaft  III,  245  —  Die 
jambische  und  trochäische  Dichtung  V,  121  —  Fromm  ist  ein  Dichter 
niemals  VII,  365  —  Der  Dichter  erinnert  an  älteres  Menschentum 
VIII,  29  —  Die  Dichter  keine  Lehrer  mehr  IX,  89  —  Insofern  der 
Dichter  vox  populi  ist,  gilt  er  als  vox  dei  IX,  92  —  Der  Genuß  von 
Dichtungen  ist  vielleicht  mit  dem  Gefühl  verbunden,  etwas  Ver- 
botenes zu  tun  IX,  443  —  Ich  schäme  mich,  daß  ich  noch  Dichter 
sein  muß!  XIII,  253  —  Dichter  Hengste,  die  auf  keusche  Weise 
wiehern  XX,  243. 

Dienen:  Alle  praktischen  Menschen  haben  Geschick  zum  Dienen  IX, 
221  —  Feinheit  des  Dienens  X,  234  —  Ich  diene,  du  dienst,  wir  dienen 

—  so  betet  die  Heuchelei  der  Herrschenden  XIII,  219  —  Ich  diene, 
du  dienst,  wir  dienen  —  so  betet  alle  anstellige  Tugend  XIII,  228 

—  Außer  Dienst  XIII,  326  —  Ein  guter  Diener  weiß  mancherlei 
auch,  was  sein  Herr  sich  selbst  verbirgt  XIII,  329. 

Dienstleistungen:  Abschätzung  erwiesener  Dienstleistungen  VIII, 
357  —  Sehr  brave  Leute  suchen  eine  Artigkeit  sofort  mit  einer  ernst- 
haften Dienstleistung  zu  beantworten  X,  266. 

Ding:   Das  Wesen  des  Dings  ist  dem  Gedanken  tmerreichbar  III,  230 

—  Der  Verdacht,  daß  die  Dinge  und  das  Denken  mit  einander  nicht 
adäquat  sind  III,  316  —  Das  volle  Wesen  der  Dinge  wird  nie  erfaßt 
V,  298  —  Wir  können  uns  die  Dinge  nicht  denken,  wie  sie  sind, 
weil  wir  sie  eben  nicht  denken  dürften  VI,  46  —  Wir  teilen  die  Dinge 
nach  Geschlechtern  ein :  in  willkürHchen  Übertragungen  VI,  79  — 
Die  empirische  Welt  vom  Wesen  der  Dinge  verrät  nichts  VI,  85  — 
Eine  Kunst,  sich  die  Dinge  nur  durch  Worte  und  Namen  fernzu- 
halten VII,  18  —  Es  ist  schön,  die  Dinge  zu  betrachten,  aber  schreck- 
lich, sie  zu  sein  VII,  145  —  Von  den  ersten  und  letzten  Dingen  VIII, 
15  —  Künstler  und  Frauen  arbeiten  daran,  den  Knoten  der  Dinge 
immer  wieder  neu  zu  knüpfen  IX,  27  —  Im  Grunde  gibt  es  kein 
„Ding"  IX,  415  —  Die  Dinge  sind  nur  die  Grenzen  des  Menschen 

X,  49  —  Der  Mensch  verdeckt  die  Dinge  X,  286  —  Ein  seiendes 
Ding  gibt  es  nur  nach  der  menschlichen  Optik  XI,  23  —  Alle  Eigen- 
schaften eines  Dinges  sind  in  Wahrheit  Reize  für  uns  XI,  25  —  Die 
Dinge  rühren  imsere  Saiten  an,  wir  aber  machen  die  Melodie  daraus 
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XIj  34  —  Die  Dinge  sehen,  ^ie  sie  sind  XI,  138  —  Das  wahre  Wesen 
der  Dinge  ist  eine  Erdichtung  des  vorstellenden  Seins  XI,  145  — 
Nicht  die  Erkenntnis  gehört  zum  Wesen  der  Dinge,  sondern  der 
Irrtum  XI,  148  —  Außerhalb  der  Dinge  gibt  es  kein  Maß  XI,  155  — 
Die  Fundamentalirrtümer  des  Menschen,  daß  es  Dinge  und  Gleiches 
gibt  XI,  156  —  Wir  reißen  die  Dinge  gierig  an  uns  XI,  216  —  Wir 
sind  Ackerland  für  die  Dinge  XI,  242  —  Wir  müssen  gegen  alle  Dinge 
gerecht,  gnädig,  sonnenhaft  sein  XI,  276  —  Glückhcherweise  haben 
die  Dinge  keine  Seele  XI,  291  —  Unsäglich  mehr  Hegt  daran,  wie 
die  Dinge  heißen,  als  was  sie  sind  XII,  92  —  Wir  operieren  mit  lauter 
Dingen,  die  es  nicht  gibt,  mit  Linien,  Flächen,  Körpern  XII,  147  — 
Ich  kann  aus  den  Dingen  nichts  Anderes  herausnehmen,  als  was 
mir  schon  gehört  XII,  192  —  Die  Gewichte  aller  Dinge  müssen  neu 
bestimmt  werden  XII,  198  —  Gesetz  und  Natur  der  Dinge  wollen, 
daß  Mängel  Freude  machen  XII,  229  —  Ich  Hebe  den,  dessen  Seele 
übervoll  ist,  so  daß  aUe  Dinge  in  ihm  sind  XIII,  12  —  Solchermaßen 
sind  aUe  Dinge  fest  verknotet,  daß  dieser  AugenbHck  aUe  kommenden 
Dinge  nach  sich  zieht  XIII,  204  —  Die  Dinge  sind  getauft  am  Borne 
der  Ewigkeit  und  jenseits  von  Gut  und  Böse  XIII,  214  —  Alle  Dinge 
kommen  Hebkosend  zu  deiner  Rede  XIII,  236  —  AUe  Dinge  wollen 
deine  Ärzte  sein  XIII,  277  —  Schäumender  Würz-  imd  Mischkrug, 
in  dem  aUe  Dinge  gut  gemischt  sind  XIII,  294  —  Mein  An-und- 
für-mich  in  aUen  Dingen  XIII,  303  —  Auch  das  schlimmste  Ding 
hat  zwei  gute  Kehrseiten  XIII,  372  —  AUe  Dinge  sind  verkettet, 
verfädelt,  verhebt  XIII,  408  —  Ihr  Fieberkranken  seht  aUe  Dinge 
als  Gespenster  XIV,  12  —  Graue  kalte  Geister  wissen  nicht,  was  die 
Dinge  wiegen  XIV,  307  —  Die  längste  Verwechslung  ist  die,  daß 
das  Prädikat-Zeichen  mit  dem  Ding  selber  als  gleich  gesetzt  wird 
XVI,  20  —  Das  „Ding"  ist  nur  eine  Fiktion  XVI,  21  —  Der  Begriff 
Ding  ist  ein  Reflex  bloß  vom  Glauben  ans  Ich  als  Ursache  XVII,  87 
—  Ist  der  „Gang  der  Dinge"  vieUeicht  die  ewige  Unbefriedigung 
selbst?  XVIII,  233  —  Unser  Glaube  an  Dinge  ist  die  Voraussetzung 
für  den  Glauben  an  die  Logik  XIX,  29  —  Wir  haben  die  DingHchkeit 
erfunden  XIX,  52  —  Die  Entstehung  der  „Dinge"  ist  ganz  und  gar 
das  Werk  der  Vorstehenden  XIX,  57  —  Dingheit  erst  von  tms  hinzu- 
fingiert zur  Bindung  jener  Vielheit  von  Relationen,  Eigenschaften, 
Tätigkeiten  XIX,  58  —  „Dinge,  die  eine  Beschaffenheit  an  sich 
haben"  —  eine  dogmatische  VorsteUimg,  mit  der  man  brechen  muß 
XIX,  58  —  Der  anscheinende  objektive  Charakter  der  Dinge:  könnte 
er  nicht  auf  eine  Graddifferenz  innerhalb  des  Subjektiven  hinaus- 
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laufen  ?  XIX,  59  —  Die  Dingheit  ist  erst  von  uns  geschaffen  XIX,  65 

—  Dinge  unsre  Fiktion  XIX,  103  —  Die  kleinen  Dinge  sind  über 
alle  Begriffe  hinaus  wichtig  XXI,  210. 

Ding  an  sich  s.  a.  An  sich:  Zwischen  dem  Ding  an  sich  und  der  Er- 
scheinung hat  nicht  einmal  der  Begriff  des  Gegensatzes  eine  Bedeu- 
tung I,  394  —  Man  muß  von  den  Naturwissenschaften  aus  zu  einem 
Ding  an  sich  kommen  IV,  241  —  Mit  dem  Gegensatz  von  Ding  an 
sich  und  Erscheinung  beginnt  jede  tiefere  Philosophie  IV,  368  —  Wir 
können  vom  Ding  an  sich  nichts  aussagen,  weil  wir  den  Standpunkt 
des  Erkennenden  weggezogen  haben  VI,  41  —  Sobald  man  das  Ding 
an  sich  erkennen  will,  so  ist  es  eben  diese  Welt  VI,  44  —  Das  „Ding 
an  sich"  auch  dem  Sprachbildner  ganz  unfaßlich  VI,  79  —  Das  Ding 
an  sich  pflegt  immer  als  der  zureichende  Grund  der  Welt  der  Er- 
scheinimg angesehen  zu  werden  VIII,  30  —  In  der  Erscheinung 
erscheint  das  Ding  an  sich  durchaus  nicht  VIII,  31  —  Das  Ding  an 
sich  ist  eines  homerischen  Gelächters  wert  VIII,  32  —  Das  „Ding 
an  sich"  eine  sehr  lächerliche  Sache  XII,  245  —  Das  Ding  an  sich 
eine  contradictio  in  adjecto  XV,  23  —  Dumm  in  alle  Ewigkeit,  wie 
jedes  „Ding  an  sich"  XV,  383  —  Schaffen  wir  das  „Ding  an  sich" 
ab  und,  mit  ihm,  einen  der  unklarsten  Begriffe,  den  der  „Erscheinimg" 

XVI,  46  —  Es  gibt  so  wenig  „Ding  an  sich"  als  es  „absolute  Erkennt- 
nis" geben  kann  XVI,  67  —  Es  gibt  keine  Dinge  an  sich  XVI,  120; 

XVII,  367;  XIX,  58  —  Die  psychologische  Ableitung  des  Glaubens 
an  Dinge  verbietet  uns,  von  „Dingen  an  sich"  zu  reden  XIX,  7  — 
Der  Gegensatz  „Ding  an  sich"  und  „Erscheinung"  ist  unhaltbar 
XIX,  52  —  Dinge  an  sich  können  nicht  miteinander  im  Verhältnisse 
von  Ursache  und  Wirkung  stehen  XIX,  56  —  Ein  „Ding  an  sich" 
ebenso  verkehrt,  wie  ein  „Sinn  an  sich"  XIX,  57  —  Das  Ding  an  sich 
ist  gar  kein  Problem!  XIX,  60  —  Ding  an  sich  und  Erscheinung  als 
Ausdehnung  im  Sinne  eines  Willens  zur  Macht  XIX,  85  —  Das 
„Ding  an  sich"  widersinnig  XIX,  397. 

Diplomat:     Diplomaten,    die    zugleich    Kulturforscher,    Landwirte, 

Verkehrskenner  sein  müssen  IX,  335. 
Disputieren:   Zum  Disputieren  ist  Kühlheit  erforderhch  VIII,  261 

—  Im  Disput  VIII,  269  —  Kunstgriff  beim  Disputieren  VIII,  270 

—  Taktik  im  Disputieren  VIII,  277  —  Aus  einer  Disputation  X,  211. 

Dissonanz:    Der  allmähliche  Genuß  an  der  Dissonanz  III,  320. 

Distanz:  Ich  bin  peinlich  gerecht,  weil  es  die  Distanz  aufrecht  erhält 
X,  421  —  Manche  Größe,  wie  manche  Güte,  will  nur  auf  eine  gewisse 
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Distanz  hin  gesehen  werden  XII,  53  —  Distanz  um  sich  XIV,  75  — 
Der  Affekt  der  Distanz  XIV,  206  —  Das  Pathos  der  Distanz  XIV,  206; 
XV,  223,  283  —  Das  Pathos  der  Distanz  soll  in  alle  Ewigkeit  auch  die 
Aufgaben  auseinanderhalten  XV,  405  —  Das  Pathos  der  Distanz 
liegt  im  letzten  Grunde  aller  Moral  XVI,  224  —  Das  Pathos  der  Di- 
stanz ist  jeder  starken  Zeit  zu  eigen  XVII,  136  —  Das  Distanz-Gefühl 
zwischen  Mensch  imd  Mensch  ist  die  Voraussetzung  zu  jeder  Er- 
höhung der  Kultur  XVII,  222  —  Niemand  hat  heute  mehr  den  Mut 
zu  einem  Pathos  der  Distanz  XVII,  223  —  Distanzen  aufreißen  XIX, 
281  —  Die  Nouvendigkeit  für  eine  Distanz,  Rangordnung  XIX,  284 

—  Nichts  beleidigt  tiefer,  als  eine  Distanz  XXI,  254  —  Gefühl  für 
Distanz  XXI,  274. 

Disziplin:  Das  Wünschenswerteste  bleibt  eine  harte  Disziplin  zur 
rechten  Zeit  XIX,  290. 

Dithyrambus:  Der  Dithyrambus  die  künstlerische  Einzwingung  und 
Bändigung  der  dionysischen  Volkspoesie  II,  246  —  Der  Dithyrambus 
die  Mutter  der  Tragödie  II,  266  —  Der  Satyrchor  des  Dithyrambus 
ist  die  rettende  Tat  der  griechischen  Kunst  III,  57  —  Im  Dithyramb 
haben  wir  eine  Gemeinde  von  unbewußten  Schauspielern  vor  uns, 
die  sich  selbst  untereinander  als  verwandelt  ansehn  III,  61  —  Der 
neuere  attische  Dithyrambus  eine  innerHch  entartete  Musik  III,  116 

—  Die  neueren  Dithyrambiker,  verwandt  mit  Sokrates  und  Euripides, 
sind  Merkmale  einer  degenerierten  Kultur  III,  ii6f.  —  Unerhörte 
Musikerweiterung  bei  den  Dithyrambikem  III,  377  —  Aus  dem 
Dithyramb  ist  die  Tragödie  hervorgegangen  V,  108  —  Die  drei- 
geghederte  Geschichte  des  Dithyrambus  VI,  105  —  Das  Wesen  des 
dithyrambischen  Dramatikers  VII,  286  —  Der  Genius  der  dithyram- 
bischen Dramatik  VII,  299  —  Der  griechische  Dithyrambus  ist  Ba- 
rockstil der  Dichtkunst  IX,  444  —  Dithyrambisches  Verbrechen 
seines  Herzens  XIV,  187  —  Das  Bild  des  dithyrambischen  Künstlers 
XXI,  228  —  Ich  bin  der  Erfinder  des  Dithyrambus  XXI,  258. 

Dogma,  Dogmatik:   Alle  Dogmatik  Hegt  in  den  letzten  Zügen  XV,  i 

—  Das  Christentum  ist  an  keins  der  unverschämten  Dogmen  ge- 
bunden XVIII,  157  —  Die  Dogmen  die  widerhchsten  Ausgeburten 
des  antiken  Hybridismus  XVIII,  175. 

Domestikation  s.  a.  Zähmung:  Wirkung  der  Domestikation  XIX, 
135  —  Die  Domestikation  (die  „Kultur")  des  Menschen  geht  nicht 
tief  XIX,  137. 

Dorische  Kunst:  Die  dorische  Kunst  als  Kriegslager  des  Apollinischen 
gegen  das  Dionysische  III,  39. 

6* 
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Dornröschen:    Dornröschen  I,  14. 

Drama:  Einleitung  in  ein  Drama  I,  197  —  Die  Höhepunkte  des  an- 
tiken Dramas  beginnen,  wo  bei  uns  der  Vorhang  fäUt  11,  251  —  Der 
Bau  des  Dramas  11,  251  —  Die  Stoffe  des  ursprünghchen  neueren 
Dramas  II,  261  —  Das  dramatische  Urphänomen:  sich  selbst  vor 
sich  verwandelt  zu  sehen  III,  60 f.  —  Verzauberung  ist  Voraussetzung 
aller  dramatischen  Kimst  III,  61  —  Das  Drama  ist  die  apollinische 
Versinnlichung  dionysischer  Erkenntnisse  und  Wirkungen  III,  62 
—  Die  Wiege  des  Dramas  III,  176  —  Daß  der  Chor  mehrere  Ge- 
legenheiten zu  lyrisch-pathetischen  Kundgebungen  hatte,  ist  der 
wichtigste  Satz  in  der  Ökonomie  des  alten  Dramas  III,  181  —  Die 
Grenzen  der  Musik  im  Drama  III,  186  —  Wahrscheinlich  entstand 
das  Drama  als  öffentliches  Mysterium,  als  eine  Art  Reaktion  gegen  die 
Geheimtuerei  der  Priester  III,  195  —  Das  Poetische,  abstrahiert  aus 
Epos  und  Lyrik,  kann  unmöglich  zugleich  die  Gesetze  für  die  dra- 
matische Poesie  enthalten  III,  196  —  Das  Drama  entspringt  aus  einer 
musikaHsch-lyrischen  Epik  III,  197  —  Die  Forderung  der  Einheit 
im  Drama  ist  die  des  ungeduldigen  Willens,  der  nicht  ruhig  anschauen 
will  III,  198  —  Wir  werden  durch  das  Drama  zur  Phantasie  des 
Willens  angeregt  III,  204  —  Im  Drama  fassen  wir  die  Dekoration 
als  Symbol  III,  226  —  Das  dramatische  Kunstwerk  ist  im  stände,  die 
Religion  zu  vertreten  III,  249  —  Die  Mysterien  und  das  Drama  sind 
Geburten  einer  Zeit  III,  250  —  Der  Begriff  des  „Dramas"  als  „Hand- 
lung" III,  250  —  Die  dramatische  Musik  ist  Plastik  im  höheren  Sinne 
III,  251  —  Das  Unendhch- Stabile  des  antiken  Dramas  III,  252  — 
Die  Oper  als  „dramatische"  Musik  III,  352  —  Die  Alten  ihren 
Dramen  gegenüber  nicht  pathologisch  III,  359  —  Das  speziell  Dra- 
matische gehört  nicht  zum  Wesen  des  Tragischen  III,  362  —  Zur 
Erklärung  des  romanischen  Schauspiels  III,  363  —  Im  modernen 
Drama  ist  die  Tat  das  Ziel  V,  1 1 1  —  Die  dramatische  Kunst  unserm 
Publikum  gegenüber  eitel  Blendwerk  VII,  231  —  Dramatiker  sind 
im  allgemeinen  ziemlich  böse  Menschen  VIII,  168  —  Der  dramatische 
Sinn  ist  der  gröbste  IX,  248  —  Das  Drama  steht  tiefer  als  das  Epos 
IX,  442  —  Dramatiker  sind  konstruktive  Genies  IX,  442  —  Die  Ge- 
wöhnung bei  dem  Dramatiker,  jede  Bemerkung  nur  dem  Charakter 
einer  bestimmten  Person  gemäß  zu  erfinden  IX,  447  —  Die  drama- 
tische Musik  ein  Mittel  zur  Erregung  von  Affekten  XI,  87  —  Der 
dramatische  Musiker  muß  auch  Schauspieler  sein  XI,  87  —  Das 
Drama  verlangt  die  harte  Logik  XVII,  28  —  Wir  haben  dramatische 
Malerei,  dramatische  Lyrik  XIX,  236. 
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Druck:   Druck  und  Stoß  sind  etwas  unsäglich  Spätes  XIX,  98. 

Duckmäuser:    Seelenvolle  Duckmäuser  XIII,  233. 

Duell:  Zugunsten  des  Duells  VIII,  274  —  Das  Duell  ist  der  letzte 
ehrenvolle  Weg  zum  Selbstmord  X,  235  —  Seinen  Eintritt  in  die 
Gesellschaft  mit  einem  Duell  machen  XXI,  233. 

Dulder:   Rezept  für  den  Dulder  IX,  173. 

Dummheit:  Mittel  der  Verteidigung  im  Kampf  mit  der  Dummheit 
VIII,  274  —  Weshalb  die  Dummen  so  oft  boshaft  werden  IX,  33  — 
Die  Philosophen  haben  der  Dummheit  Schaden  getan  XII,  238  — 
Das  Recht  auf  Dummheit  XVII,  127  —  Die  Dummheit,  die  Schur- 
kerei wachsen:  das  gehört  zum  „Fortschritt"  XIX,  176. 

Dunkel:  Im  Dunkeln  trägt  man  schwerer  an  der  Zeit  als  im  Lichte 
XIII,  237  —  Ihr  sagt:  „das  ist  dunkel".  Ich  stellte  euch  eine  Wolke 
vor  die  Sonne  XIV,  98  —  Im  Dunkeln  fühlt  man  die  Zeit  anders  als 
im  Hellen  XIV,  100. 

Durchschnitt  s.  a.  Mittelmäßig:  Die  Durchschnittsköpfe  I,  289  — 
Das  Studium  des  durchschnittHchen  Menschen  macht  ein  notwen- 
diges Stück  der  Lebensgeschichte  jedes  Philosophen  aus  XV,  40 
—  Der  Haß  der  DurchschnittHchen  gegen  die  Ausnahmen  XVIII, 
206  —  Je  mehr  ich  mich  gleichstelle,  um  so  mehr  gerate  ich  imter 
die  Herrschaft  der  DurchschnittHchsten  XIX,  304. 

Durchsetzen:  Man  muß  die  Wahl  haben,  entweder  zugrunde  zu  gehen 
oder  sich  durchzusetzen  XIX,  267. 

Dynamit:    Ich  bin  kein  Mensch,  ich  bin  Dynamit  XXI,  276. 


Ecce  homo:   Ecce  homo  XII,  29;  XXI,  165. 

Echt:   Die  Echten  sind  immer  selten  XIII,  219. 

Edel  s.  a.  Adel,  Aristokratie,  Vornehm:  Ein  edler  Charakter  unter- 
scheidet sich  von  einem  gemeinen  dadurch,  daß  er  eine  Anzahl  Ge- 
wohnheiten nicht  zur  Hand  hat  X,  225  —  Komödie  der  Edlen  X,  232 
—  Worin  sich  die  Edelsten  verrechnen  X,  288  —  Edel  bezeichnet 
Ausnahme  sein  X,  416  —  Die  Edlen,  die  Wahrhaften,  die  sich  nicht 
zu  verstellen  brauchen  X,  417  —  War  die  Moral  ein  Mittel  der  Ver- 
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edelung  des  Menschen?  XI,  199  —  Edel  und  Gemein  XII,  38  —  Der 
letzte  Edelsinn  XII,  85  —  Allen  steht  ein  Edler  im  Wege  XIII,  50  — 
Die  Art  edler  Seelen :  sie  wollen  nichts  umsonst  haben,  am  wenigsten 
das  Leben  XIII,  256  —  Ganz  hart  ist  allein  das  Edelste  XIII,  273  — 
„Edel"  hat  eine  andere  Vorgeschichte  als  „gut"  XIV,  33  —  Der  Edle 
ist  das  Resultat  vieler  Arbeit  XIV,  37  —  Die  dummen  MoraHsten 
haben  inamer  die  Veredelung  angestrebt,  ohne  zugleich  die  leibliche 
VeradHgung  zu  wollen  XIV,  236. 
Egoismus  s.  a.  Eigennutz,  Selbstsucht:  Egoismus  ist  Lustempfin- 
dung bei  der  Kraftäußerung  des  Individuums  III,  317  —  Die  Vor- 
stellirngj  daß  der  Egoismus  der  Hebel  der  geschichtlichen  Bewegung 
gewesen  sei  VI,  312  —  Der  Egoismus  ist  nicht  böse  VIII,  99  —  Der 
ganze  Begriff  „unegoistische  Handlung"  verstiebt  bei  strenger  Unter- 
suchung in  die  Luft  VIII,  130  —  Die  Forderung  des  imegoistischen, 
unpersönlichen  Handelns  gehört  den  pessimistischen  Religionen  an 
IX,  381  —  Vielleicht  ist  der  unegoistische  Trieb  eine  späte  Entwick- 
lung des  sozialen  IX,  382  —  Beim  unegoistischen  Triebe  ist  die  Nei- 
gung zu  einer  Person  das  Entscheidende  IX,  383  —  Das  Egoistische 
ist  in  viel  höherem  Grade  nützlich  als  das  Unegoistische  IX,  383  — 
Egoismus  gegen  Egoismus  X,  81  —  Der  Schein-Egoismus  X,  92  — 
Den  Menschen  den  guten  Mut  zu  den  als  egoistisch  verschrienen 
Handlimgen  zurückgeben  X,  143  —  Wir  können  innerhalb  unser 
selber  wieder  egoistisch  oder  altruistisch  sein  X,  398  —  Diese  handeln 
egoistisch,  aber  ihr  moralisches  Urteil  ist  erzogen,  alles  imter  dem 
Gesichtspunkt  des  Tugendhaften  zu  sehen  X,  419  —  Der  Egoismus 
derer,  welche  Hilfe  brauchen,  hat  das  Unegoistische  so  hoch  gehoben 

XI,  213  —  In  Wahrheit  handelt  man  „unegoistisch",  weil  es  die  Be- 
dingung ist,  unter  der  allein  man  noch  fortexistiert  XI,  219  —  Der 
Egoismus  etwas  Spätes  XI,  228  —  Der  Egoismus  noch  imendhch 
schwach  XI,  231  —  Bisher  ist  es  der  Mangel  an  planmäßigem  Egois- 
mus gewesen,  was  die  Menschen  auf  einer  so  niedrigen  Stufe  erhält  XI, 
232  —  Sternen-Egoismus  XII,  20  —  Egoismus  als  perspektivisches 
Gesetz  der  Empfindung  XII,  175  —  Der  Glaube  von  der  Verwerf- 
lichkeit des  Egoismus  hat  im  ganzen  dem  Egoismus  Schaden  getan 

XII,  238  —  Die  Schwäche  des  menschhchen  Egoismus  ist  das  Schwert, 
das  über  der  Menschheit  hängt  XIV,  39  —  Die  Unschuld  des  Egois- 
mus XIV,  56  —  Die  Egoisten  loben  den  Unegoistischen,  weil  er  so 
dumm  ist,  ihren  Vorteil  seinem  Vorteile  voranzustellen  XIV,  207  — 
„Unegoistisch"  gar  nicht  möghch  XIV,  215  —  Das  Glück,  einen 
imgebrochenen  Egoismus  zu  finden  XIV,  236  —  Egoismus  gehört  zum 
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Wesen  der  vornehmen  Seele  XV,  238  —  Mit  dem  Gegensatz  „ego- 
istisch", „unegoistisch"  kommt  der  Herdeninstinkt  zu  Worte  XV,  284 

—  Der  Wert  des  Unegoistischen  XV,  357  —  Ich  will  dem  Egoismus 
das  gute  Gewissen  schaffen  XVI,  152  —  Unegoistische  Handlimgen 
sind  immöghch  XVI,  186  —  Die  Verwerfung  des  Egoismus  setzt 
schon  einen  moralischen  Kanon  voraus  XVI,  203  —  Egoismus  als  das 
perspektivische  Sehen  und  Beurteilen  aller  Dinge  zum  Zwecke  der 
Erhaltung  XVI,  207  —  Der  Egoismus  ist  kein  Moralprinzip,  er  ist 
das  einzige  „Du  mußt!"  XVI,  240  —  Egoismus  ist  kein  Prinzip,  son- 
dern die  eine  Tatsache  XVI,  240  —  Es  ist  mir  nie  in  den  Sinn  ge- 
kommen, sämthche  Tugenden  aus  dem  Egoismus  „abzuleiten"  XVI, 
240  —  Es  ist  Unsinn,  sich  zu  fürchten  vor  den  Folgen  des  egoistischen 
Prinzips  XVI,  240 f.  —  Die  imegoistische  Handlung  eine  Selbst- 
täuschung XVI,  241  —  Es  gibt  einen  Hunde-Egoismus  im  Men- 
schen und  einen  Katzen-Egoismus  XVI,  254  —  Der  Naturwert 
des  Egoismus  XVII,  128  —  Psychologie  der  sogenannten  unegoisti- 
schen Handlungen  XVII,  270  —  Das  Egoistische  ist  uns  verleidet 
XVIII,  13  —  Das  Verhängnis  von  der  Wirkimg  des  Christentums 
bleibt  die  Steigerung  des  Egoismus  XVIII,  179 f.  —  Die  Borniertheit 
des  Winkel-Egoismus  XVIII,  251  —  Der  Egoismus  und  sein  Problem 
XVIII,  255  —  Es  gibt  gar  keinen  Egoismus,  der  nicht  übergriffe  XVIII, 
257  —  Der  Egoismus  ist  soviel  wert,  als  der  physiologisch  wert  ist, 
der  ihn  hat  XVIII,  258  —  Der  Haß  gegen  den  Egoismus  ein  Wert- 
urteil imter  der  Vorherrschaft  der  Rache  XVIII,  260  —  Wiederher- 
stellung des  Menschheits-Egoismus  XVIII,  361  —  Der  aggressive 
und  der  defensive  Egoismus  sind  die  Fatahtät  des  Lebens  selbst  XIX, 
164  —  Liebe  —  gibt  es  etwas  Egoistischeres  ?  XIX,  192  —  Berichtigtmg 
des  Begriffs  „Egoismus"  XIX,  199,  399  —  Das  Egoistische  und  das 
Altruistische  XIX,  203  —  Mißverständnis  des  Egoismus  XIX,  271 

—  Es  gibt  weder  egoistische  noch  unegoistische  Handlungen  XXI, 
220  —  Die  Feindschaft,  die  dem  Egoisten  überall  zu  teil  wird  XXI, 
244. 

Ehe  s.  a.  Frau,  Heirat,  Liebe,  Verheiratung,  Weib:  Die  glücklichen 
Ehen  sind  Ausnahmen  VII,  149  —  Eine  gute  Ehe  beruht  auf  dem 
Talent  zur  Freimdschaft  VIII,  287  —  Liebesheiraten  haben  den  Irr- 
timi  zum  Vater  und  die  Not  zur  Mutter  VIII,  289  —  Gute  Ehen 
wären  häufiger,  wenn  die  Ehegatten  nicht  immer  beisammen  wären 
VIII,  290  —  Allzu  geistige  Männer  bedürfen  der  Ehe  VIII,  290  — 
Eine  Ehe  von  gutem  Bestand  VIII,  291  —  Die  Probe  einer  guten  Ehe 
VIII,  292  —  Die  Ehe  als  langes  Gespräch  VIII,  293  —  Die  Ehe  ist 
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für  die  zwanziger  Jahre  des  Mannes  nötig,  für  die  dreißiger  nützlich, 
später  oft  schädlich  VIII,  299  —  Aus  der  Zukunft  der  Ehe  VIII,  300  — 
Freigeist  und  Ehe  VIII,  302  —  Freigeist  und  Glück  der  Ehe  VIII, 
303  —  In  Angelegenheiten  der  höchsten  philosophischen  Art  sind  alle 
Verheirateten  verdächtig  VIII,  307  —  Überall  eine  Erniedrigung  der 
Deutschen  wegen  des  gemeinen  Ursprungs  der  Ehen  IX,  457  — 
Einen  Freigeist  wird  sein  Gewissen  beißen,  wenn  er  seine  Ehe  mit 
kirchhchen  Zeremonien  begonnen  IX,  457  —  Nicht  der  Mangel  der 
Liebe,  sondern  der  Mangel  der  Freundschaft  macht  die  unglückHchen 
Ehen  IX,  459  —  Ein  schönes  Weib  in  der  Ehe  IX,  459  —  Der  Zufall 
der  Ehen  macht  alle  Vernunft  eines  großen  Ganges  der  Menschheit 
unmöghch  X,  148  —  Man  sollte  die  Ehen  unsägüch  wichtiger  nehmen 
X,  148  —  Aristoteles  und  die  Ehe  X,  217  —  Wie  viele  verheiratete 
Männer  haben  den  Morgen  erlebt,  wo  es  ihnen  tagte,  daß  ihre  junge 
Gattin  langweilig  ist  X,  229  —  Man  heißt  die  Ehe  gut  fast  in  allen 
Fällen,  und  doch  ist  damit  nichts  für  die  Güte  der  Ehe  überhaupt 
bewiesen  X,  257  —  Die  Probe  einer  Überlegung  vor  der  Ehe  X,  265  — 
Die  Ehe  gibt  verschiedenen  Arten  von  Menschen  zu  verschiedenen 
Arten  des  moralischen  Heroismus  Anlaß  XI,  99  —  Die  Ehe  und  die 
Freundschaft  voller  Gefahr  XI,  100  —  Eine  Ehe,  eine  Freundschaft 
sollte  das  Mittel  sein,  unser  eigenes  Ideal  durch  ein  anderes  Ideal  zu 
stärken  XI,  100  —  Die  Ehen  sollen  viel  seltener  werden  XI,  loi  — 
Wie  oft  wird  grob  die  Ehe  gebrochen,  bloß  um  den  Zustand  herbei- 
zuführen, in  dem  eine  imerträgUch  gewordene  Ehe  gelöst  werden 
könne  XI,  102  —  Geschlechtsbefriedigung  soll  nie  das  Ziel  der  Ehe 
sein  XI,  290  —  Zeitehen  XI,  290  —  Man  überträgt  fälschlich  Emp- 
findungen, die  bei  der  Ehe  erklärlich  sind,  auf  Urzeiten  XI,  290  — 
Verworrenheit  der  Mittel,  die  Ehe  aufrechtzuerhalten  XI,  290 
—  Die  Ehe  ist  auf  verkümmerte  Halbmenschen  eingerichtet  XI, 
290  —  Von  Kind  und  Ehe  XIII,  87  —  Ehe  heiße  ich  den  Willen 
zu  Zweien,  das  Eine  zu  schaffen,  das  mehr  ist  als  die,  die  es  schufen 
XIII,  87  —  Mit  einem  Male  verdarb  er  seine  Gesellschaft:  seine  Ehe 
nennt  er's  XIII,  88  —  Eine  kleine  geputzte  Lüge.  Seine  Ehe  nennt 
er's  XIII,  88  —  Die  Ehe  eine  lange  Dummheit  XIII,  89  —  Pfeil 
und  Sehnsucht  zum  Übermenschen:  ist  dies  dein  Wille  zur  Ehe? 
XIII,  89  —  Vielen  ist  Ehe  verheißen  und  mehr  als  Ehe  XIII,  243  — 
Seht  zu,  daß  euer  Eheschheßen  nicht  ein  schlechtes  Schließen  sei 
XIII,  269  —  Besser  noch  Ehe-brechen  als  Ehe-biegen,  Ehe-lügen 
XIII,  269  —  Gebt  uns  eine  Frist  und  kleine  Ehe  XIII,  269  —  So 
sprach  mir  ein  Weib :  „wohl  brach  ich  die  Ehe,  aber  zuerst  brach  die 
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Ehe  —  mich !"  XIII,  269  —  Nicht  nur  fort  euch  zu  pflanzerij  sondern 
hinauf  —  dazu  helfe  euch  der  Garten  der  Ehe!  XIII,  270  —  Die 
Zeit  zur  Ehe  kommt  viel  früher  als  die  Zeit  zur  Liebe  XIV,  90  — 
Die  Ehe  die  verlogenste  Form  des  Geschlechter- Verkehrs  XIV,  90  — 
Die  Ehe  für  die  durchschnitthchen  Menschen  ausgedacht  XIV,  90  — 
Die  Ehe  bei  Manu  XIV,  255  —  Auch  das  Konkubinat  ist  korrumpiert 
worden:  —  durch  die  Ehe  XV,  97  —  Der  Philosoph  perhorresziert 
die  Ehe  XV,  383  —  Die  Ehe  hat  die  längste  Zeit  das  schlechte  Ge- 
wissen gegen  sich  gehabt  XVI,  421  —  Die  Ehe  ist  genau  soviel  wert, 
als  die,  welche  sie  schheßen  XVI,  421;  XVIII,  226  —  Manu  und 
die  Ehe  XVI,  422  —  Im  Christentum  kommt  die  Ehe  als  Coitus  in 
Betracht  und  nicht  weiter  XVI,  422  —  Zur  Zukxmft  der  Ehe  XVI, 
422;  XIX,  168  —  Ehen  auf  Frist  XVI,  423;  XIX,  168  —  Die  Ehe 
wird  jetzt  bezahlt  durch  die  Verlemndung  des  andern  Geschlechts- 
Verkehrs  XVI,  423  —  Ich  wollte,  ihr  redetet  vom  Recht  zur  Ehe 
XVI,  424  —  Einrichtungen  zu  treffen  für  den  Schaffenden:  Antago- 
nismus zwischen  Ehe  und  Werk  XVI,  426  —  Eine  Ehe  ohne  alle 
Sanktion  als  einzig  für  den  Weisen  berechtigt  XVI,  426  —  Dem 
Genie  kann  das  Ehebett  noch  verhängnisvoller  sein  als  Concubinage 

XVI,  427  —  Die  Vernunft  der  Ehe  lag  in  der  juristischen  Allein- 
verantworthchkeit  des  Mannes  und  ihrer  prinzipiellen  Unlösbarkeit 

XVII,  139  —  Der  christhche  Geschlechtstrieb  (oder  die  Ehe)  XVIII, 
54  —  Bei  den  Ehen  im  bürgerhchen  Sinne  handelt  es  sich  um 
die  geseUschafdiche  Erlaubnis,  die  zwei  Personen  zur  Geschlechts- 
befriedigung aneinander  erteilt  wird  XIX,  166  f.  —  Bei  der  Ehe 
im  altadehgen  Sinne  des  Wortes  handelte  es  sich  um  Züchtung 
einer  Rasse  XIX,  167  —  Jede  Ehe  als  Gemeinde- Angelegenheit 
XIX,  168. 

Ehebruch:  An  der  Tür  des  Glaubens  steht  der  Ehebruch  XIII,  329. 

Ehrbarkeit:  Ehrbarkeit  und  Ehrhchkeit  VIII,  292. 

Ehre:  Die  imendüch  höhere  Bedeutung  der  Ehre  im  Altertum  II,  387  — 
Liebe  und  Ehre  VIII,  374  —  Man  muß,  wenn  man  jemanden  ehren 
will,  sich  vor  dem  Ausdruck  der  Übereinstimmung  hüten  IX,  314  — 
Wenig  versteht  sich  das  Weib  auf  Ehre  XIII,  82  —  Ehre  als  An- 
erkennung des  AhnHchen  XVIII,  190  —  Das  Ausweichen  vor  kleinen 
Ehren  XIX,  307  —  Der  „Ehr-Begriff"  XIX,  310. 

Ehrfurcht:  Zarathustra  freute  sich  über  seine  Worte  und  ihre  feine 
ehrfürchtige  Art  XIII,  316  —  Fast  tatest  du  unserer  Ehrfurcht  wehe 
XIII,  354  —  Die  Ehrfurcht  vor  Gott  ist  die  Ehrfurcht  vor  dem  Zu- 
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sammenhang  aller  Dinge  XIV,  78  —  Instinkt  der  Ehrfurcht  XV, 
236  —  Die  vornehme  Seele  hat  Ehrfurcht  vor  sich  XV,  253  —  Die 
ganze  Ehrfurcht,  die  wir  bisher  in  die  Natur  gelegt  haben,  müssen 
wir  auch  empfinden  lernen  bei  der  Betrachtung  des  Leibes  XVI,  201. 

Ehrgeiz:  Der  moderne  Ehrgeiz  meistens  ein  Ehrgeiz  ins  Ungemessene 
II,  376  —  Ehrgeiz  ein  Surrogat  des  moralischen  Gefühls  VIII,  84  — 
Ehrgeiz  als  Erzieher  VIII,  370  —  Hauptelement  des  Ehrgeizes  ist, 
zum  Gefühl  seiner  Macht  zu  kommen  IX,  398  —  Viele,  welche  ehr- 
geizig sind,  suchen  im  Grunde  nur  die  Emotion  XI,  402  —  Krämpfe 
der  Ehrgeizigen  XIII,  77  —  Ihr  habt  verstanden,  bei  ihnen  den  Ehr- 
geiz zu  erdrosseln  XIV,  116. 

Ehrlichkeit:  Keiner  ist  mehr  gegen  sich  ganz  ehrhch,  der  nur  an  sich 
glaubt  VII,  350  —  Der  Punkt  der  Ehrlichkeit  beim  Betrüge  VIII, 
71  —  Wohin  Ehrlichkeit  über  Motive  des  Handelns  führen  kann 

VIII,  79  —  Verkannte  Ehrlichkeit  VIII,  271  —  Ehrlich  gegen  die 
Ehrhchkeit  IX,  38  —  Verrechnung  in  der  Ehrhchkeit  IX,  129  — 
Versuch  der  Ehrlichkeit  bei  Jünglingen  IX,  132  —  Die  Ehrhchkeit 
ist  die  große  Versucherin  aller  Fanatiker  X,  318  —  Ehrlichkeit  der 
strengste  Standpunkt  der  Moralität  XIV,  269  —  Motive  der  Ehr- 
lichkeit XIV,  271. 

Eid:  Eidformel  X,  149. 

Eifersucht:  Die  Griechen  das  eifersüchtigste  Volk  VII,  186  —  Die 
Art  der  Eifersucht  bei  Müttern  VIII,  288  —  Neid  und  Eifersucht 
sind  die  Schamteile  der  Seele  VIII,  351  —  Eifersucht  ist  der  gereizte 
Zustand  des  Mächtigen  im  Verhältnis  zum  mächtigen  Mitbewerber 

IX,  397  —  Eifersucht  der  Einsamen  X,  322  —  Ein  furchtbares  Ding 
ist  Eifersucht  XIII,  41  —  Ihre  Eifersucht  führt  sie  auch  auf  der 
Denker  Pfade  XIII,  128  —  Die  Eifersucht  die  geistreichste  Leiden- 
schaft XIV,  62  —  Auch  im  Hasse  gibt  es  Eifersucht  XIV,  70. 

Eigen:  Der  eigene  Weg  X,  307  —  Für  seinen  Eigener  ist  alles  Eigene 
gut  versteckt  XIII,  248. 

Eigenliebe:  Bei  den  Siechen  und  Süchtigen  stinkt  auch  die  Eigenliebe! 
XIII,  248. 

Eigennutz:  Zimi  Eigennutz  sind  die  meisten  zu  dumm  XIV,  37  — 
Zum  Eigennutz  sind  die  meisten  zu  wahnsinnig  XIV,  92. 

Eigenschaft:  Schätzung  von  Eigenschaften  IX,  397  —  Die  Weihung 
ist  gegeben  worden  allen  entgegengesetzten  Eigenschaften  XI,  207 
—  Unbequeme  Eigenschaft  XII,  174  —  Mehrdeutigkeit  aller  Eigen- 
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Schäften,  je  nach  Klugheits-  oder  Wahrheits-,  Hoheits-Rücksichten 
XVI,  253. 

Eigentum:  Wo  hört  das  Eigentum  auf?  X,  432  —  Eigentum  ist  zuerst 
Nahnmg  und  Aufspeichenmg  von  Nahnmg  XI,  217  —  Der  Eigen- 
tiunstrieb  —  Fortsetzung  des  Nahrungs-  und  Jagdtriebes  XI,  222. 

Einbildung:  Eingebildete  Personen,  die  sich  zu  wenig  geehrt  fühlen 
VIII,  267. 

Einbuße:  Die  Tugenden  der  Einbuße  IX,  211. 

Eine,  Das,  s.  a.  Einheit:  Es  gibt  keinen  Weg  zum  Ur-Einen  für  den 
Menschen  III,  326  —  Die  Visionen  des  Ur-Einen  können  nur  ad- 
äquate Spiegelungen  des  Seins  sein  III,  33of.  —  Die  Unfähigkeit 
des  Einen,  sich  selbst  zu  denken  III,  332  —  Das  All-Eine  leidet  und 
projiziert  ziu:  Heilung  den  Willen  III,  333  —  Böse  heiße  ich's,  all 
dies  Lehren  vom  Einen  XIII,  108. 

Einfach:  „Einfach  und  natürhch"  zu  sein  ist  das  höchste  und  letzte 
Ziel  der  Kultur  VI,  339  —  Die  einfachsten  Dinge  sind  sehr  kompli- 
ziert X,  14  —  In  allen  unseren  Sinnestätigkeiten  waltet  imsre  Lust 
an  Einfachheit  XVI,  116  —  Alles,  was  einfach  ist,  ist  nur  imaginär, 
ist  nicht  „wahr"  XIX,  44. 

Einfluß:  Wir  sind  beeinflußt  worden,  ohne  die  Kraft  zu  einer  Gegen- 
wirkung in  uns  zu  tragen  I,  64  —  Die  Gefahr  persönHchen  Einflusses 
VIII,  365  —  Der  Einflußreichste  XII,  174. 

Einheit  s.  a.  Eine:  Es  muß  eine  große  Einheithchkeit  geben  I,  66  — 
Einheitskonzeption  IV,  194  —  Die  „Einheit  des  Lebens"  IV,  317  — 
Der  eigentHch  Empedokleische  Gedanke  die  Einheit  alles  Liebenden 
IV,  323  —  Wir  sind  eine  Vielheit,  welche  sich  eine  Einheit  eingebildet 
hat  XI,  264  —  Wir  haben  immer  nur  einen  Anschein  von  Einheit 
XIX,  17  —  Alle  Einheit  ist  nur  als  Organisation  und  Zusammenspiel 
Einheit  XIX,  59  —  Wir  haben  „Einheiten"  nötig,  um  rechnen  zu 
können  XIX,  104  —  Es  gibt  keine  dauerhaften  letzten  Einheiten 
XIX,  158. 

Eins:  Eins  ist  not  XII,  210. 

Einsamkeit  s.  a.  Einsiedler:  Gefahr  des  einsamen  Wanderers  IV,  97  — 
Einsam  die  Straße  zu  ziehn,  gehört  zum  Wesen  des  Philosophen 
IV,  186  —  Furchtbare  Einsamkeit  des  letzten  Philosophen  VI,  35  — 
Der  Einsame  in  der  menschüchen  Gesellschaft  VII,  55  —  Einsam- 
keit eine  furchtbare  Göttin  VIII,  7  —  Einsame  Menschen  VIII, 
384  —  In  der  Einsamkeit  wird  der  Verkehr  mit  Menschen  ein  Lecker- 
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bissen  IX,  156  —  In  der  Einsamkeit  frißt  sich  der  Einsame  selbst  auf, 
in  der  Vielsamkeit  fressen  ihn  die  Vielen  IX,  160  —  Der  Einsame 
spricht  1X5  288  —  Der  Einsame  sagt:  jetzt  lebt  meine  Uhr  in  den 
blauen  Tag  hinein  IX,  404  —  Suche  die  Einsamkeit,  um  vielen  nützen 
zu  können  IX,  404  —  Einsamkeit  lernen  X,  163  —  Wer  die  Geschichte 
jenes  feinen  Gefühls,  welches  Einsamkeit  heißt,  ims  erzählen  könnte 
X,  218  —  Also :  Einsamkeit !  X,  246  —  Gehen  wir  vorüber  an  seiner 
Einsamkeit  X,  304  —  Einsamkeit  als  ferne  Perspektiven  X,  307  — 
Auch  deshalb  Einsamkeit!  X,  309  —  Wer  böse  ist,  ist  es  am  meisten 
in  der  Einsamkeit  X,  313  —  Eifersucht  der  Einsamen  X,  322  — 
An  die  Einsamen  X,  352  —  Sich-verhehlen,  Sich-vergessen,  Sich- 
verleugnen die  Gefahren  des  fruchtbaren  Einsamen  XI,  56  —  Vor- 
teil der  Einsamkeit  XI,  59  —  Wir  Einsamsten  der  Einsamen  XI, 
236  —  Der  Einsame  XII,  21  —  Das  Argument  der  Vereinsamung 

XII,  83  —  Alle  Stimmen  klingen  anders  in  der  Einsamkeit  XII, 
180  —  Aus  der  siebenten  Einsamkeit  XII,  227  —  Für  einen  Frommen 
gibt  es  noch  keine  Einsamkeit  XII,  305  —  Wie  im  Meere  lebtest  du 
in  der  Einsamkeit  XIII,  6  —  FUehe,  mein  Freund,  in  deine  Einsam- 
keit! XIII,  62  —  Wo  die  Einsamkeit  aufhört,  da  beginnt  der  Markt 

XIII,  62  —  Willst  du  in  die  Vereinsamung  gehen?  XIII,  77  — 
Furchtbar  ist  das  Alleinsein  XIII,  78  —  Es  gibt  Gefühle,  die  den 
Einsamen  töten  wollen  XIII,  78  —  Ungerechtigkeit  und  Schmutz 
werfen  sie  nach  dem  Einsamen  XIII,  79  —  Einsamer,  du  gehst  den 
Weg  des  Schaffenden  XIII,  79  —  Zu  schnell  streckt  der  Einsame 
dem  die  Hand  entgegen,  der  ihm  begegnet  XIII,  79  —  Einsamer, 
du  gehst  den  Weg  zu  dir  selber !  XIII,  79  —  Ihr  Einsamen  von  heute 
sollt  einst  ein  auserwähltes  Volk  sein  XIII,  98  —  Zu  lange  gehörte 
ich  der  Einsamkeit:  so  verlernte  ich  das  Schweigen  XIII,  104;  XIII, 
236  —  Dies  ist  meine  Einsamkeit,  daß  ich  von  Licht  umgürtet  bin 
XIII,  135  —  Solche  Tücke  quillt  aus  meiner  Einsamkeit  XIII,  136  — 
Irmner  noch  bin  ich  der  Reichste,  ich  der  Einsamste  XIII,  142  — 
Du  mußt  wieder  in  die  Einsamkeit;  —  denn  du  sollst  noch  mürbe 
werden  XIII,  193  —  Eben  begann  meine  letzte  Einsamkeit  XIII, 
199  —  Die  Liebe  ist  die  Gefahr  des  Einsamsten,  die  Liebe  zu  allem, 
wenn  es  nur  lebt  XIII,  200  —  Zu  Zwein  ist  man  wahrlich  einsamer 
als  zu  Einem  XIII,  202  —  Das  Gesicht  des  Einsamsten  XIII,  202 
—  Einsamkeit  lernen  XIII,  208  —  Des  Einen  Einsamkeit  ist  die 
Flucht  des  Kranken;  des  Andern  Einsamkeit  die  Flucht  vor  den 
Kranken  XIII,  226  —  Die  Einsamkeit  verschlang  mich  gleich 
einem  Walfische   XIII,  231   —  Heimat  Einsamkeit  XIII,  236  — 
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Der  Einsamste,  den  siebenfaches  Eis  nach  Feinden  schmachten  lehrt! 
XIIIj  321  —  Es  ging  ihm  vieles  Kalte  und  Einsame  durch  den  Sinn 
XIII,  338  —  Nun  geschieht's,  daß  die  Einsamkeit  selber  mürbe  wird 

XIII,  355  —  In  der  Einsamkeit  wächst,  was  einer  in  sie  bringt,  auch 
das  innere  Vieh  XIII,  369  —  Die  Einsamkeit  verbessert  den  Charakter 

XIV,  58  —  Jetzt  erst  bin  ich  einsam  XIV,  77  —  Für  den  sehr  Ein- 
samen ist  schon  Lärm  ein  Trost  XIV,  77  —  Die  ewige  Feme  zwi- 
schen Mensch  und  Mensch  treibt  mich  in  die  Einsamkeit  XIV,  77  — 
Hohn  über  die  genießende  Einsamkeit  XIV,  126  —  Einsamkeit  für 
eine  Zeit  notwendig  XIV,  129  —  Durch  meine  Freunde  bin  ich  ver- 
bannt in  meine  Einsamkeit  XIV,  139  —  Die  sieben  Einsamkeiten 
XIV,  153  —  Die  Zeit  zur  Einsamkeit  XIV,  173  —  Die  Nachteile 
der  Vereinsamung  XIV,  241  —  Ich  bin  zur  Einsamkeit  verurteilt 

XIV,  318  —  Einsamkeit  —  „verstehen"  XIV,  350  —  In  der  Einsam- 
keit, wo  ich  alles  als  notwendig  verbunden  fühle,  ist  mir  jedes  Wesen 
götthch  XVI,  69  —  Der  höhere  philosophische  Mensch,  der  um  sich 
Einsamkeit  hat,  sieht  sich  wie  mit  einer  Wolke  trüber  Zweifel  um- 
ringt XIX,  329  f.  —  Die  Martern  aller  sieben  Einsamkeiten  XIX,  332 
—  Vereinsamt  XX,  150  —  Der  Einsamste  XX,  154  —  Meine  siebente 
letzte  Einsamkeit  XX,  203;  206  —  Einsame  Tage,  ihr  wollt  auf 
tapferen  Füßen  gehn  XX,  234  —  Die  Einsamkeit  pflanzt  nicht; 
sie  reift  XX,  234  —  Die  Einsamkeit  mürbt,  die  Einsamkeit  ver- 
dirbt XX,  234  —  Hang  zur  Einsamkeit  XXI,  89  —  Das  Leben  des 
Einsamen  XXI,  104  —  Mein  Zarathustra  ist  ein  Dithyrambus 
auf  die  Einsamkeit  XXI,  188  —  Auch  an  der  Einsamkeit  leiden 
ist  ein  Einwand  XXI,  211  —  Die  Einsamkeit  hat  sieben  Häute 
XXI,  254. 

Einschlafen:  Der  Schrecken  des  Einschlafenden  XIII,  190. 

Einsicht:  Unsere  höchsten  Einsichten  müssen  wie  Torheiten  klingen 

XV,  44  —  Wenn  höchste  Einsicht  das  Ziel  wäre,  müßte  man  die 
Steigenmg  des  Glückes  ablehnen  XVIII,  273  —  Die  wertvollsten 
Einsichten  werden  am  spätesten  gefunden  XIX,  5. 

Einsiedler  s.  a.  Einsamkeit:  Der  Einsiedler  redet  XII,  301  —  Der 
Einsiedler  spricht  noch  einmal  XII,  302  —  Den  Einsiedlern  werde 
ich  mein  Lied  singen  und  den  Zweisiedlern  XIII,  21  —  „Einer  ist 
immer  zu  viel  in  mich"  denkt  der  Einsiedler  XIII,  68  —  Hütet  euch, 
Unrecht  zu  tun  allen  Einsiedlern  XIII,  85  —  Wie  ein  tiefer  Brunnen 
ist  ein  Einsiedler  XIII,  86  —  Ein  See  ist  in  mir,  ein  einsiedlerischer, 
selbstgenugsamer  XIII,  105  —  Geschahen  nicht  von  je  die  lächer- 
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liebsten  Dinge  bei  uns  alten  Einsiedlern  ?  XIII,  343  —  Die  Einsiedler- 
Torbeit:  icb  stelle  micb  auf  den  Markt  XIII,  362  —  Der  Einsiedler 
als  Versucber  XI V,  134  —  Einsiedler-Pbilosophie  XIV,  314  —  Nur 
der  Einsiedler  kennt  die  große  Toleranz  XIV,  371  —  Vom  Widerball 
der  Öde  in  den  Scbriften  eines  Einsiedlers  XV,  254  —  Der  Einsiedler 
spricbt  XX,  131. 

Einst:  —  Einst  — :  acb  wie  fern  dies  Einst!  XIV,  loi. 

Einzelne  s.a.  Individuum:  Den  großen  Gedanken  produziert  nur  der 
Einzelne  I,  281  —  Immer  bat  sieb  die  Menge  dem  Einfluß  Einzelner 
gebeugt  III,  246  —  Das  Ziel  der  Mensebbeit  liegt  in  den  großen  Einzel- 
nen III,  270  —  In  dem  wilden  Durebeinandertreiben  der  egoistiseben 
Ziele  bandelt  es  sieb  zuletzt  um  Einzelne  III,  286  —  Emanzipation  der 
Massen  von  der  Herrsebaft  der  großen  Einzelnen  IV,  60  —  Die  Ein- 
zelnen bilden  eine  Art  Brüeke  über  den  wüsten  Strom  des  Werdens 

VI,  307  —  Die  böebsten  Einzelnen  sind  die  seböpferiscben  Menseben 

VII,  31  —  Die  tyrannisierten  Einzelnen  VII,  152  —  Die  Einzelnen 
sind  es,  aueb  bei  den  Griecben  VII,  185  —  Befreiung  des  Einzelnen 
VII,  216  —  Der  Sinn  des  Staates  kann  niebt  der  Staat,  noeb  weniger 
die  Gesellscbaft  sein:  sondern  Einzelne  VII,  383  —  Entstebung  der 
Ausnabmen  ist  das  Ziel  der  ganzen  Weltentwieklung  VIII,  48  —  Ein- 
zelnen muß  es  erlaubt  sein,  sieb  der  Politik  zu  enthalten  VIII,  312  — 
Ursprünglieb  bebandelt  der  große  Einzelne  die  Natur  und  Gesell- 
sebaft  als  Gegenstand  des  Raub-Baues  IX,  277  —  Immer  noeb  ist  die 
Zeit  der  Einzelnen  IX,  353  —  Der  Einzelne  soll  sieb  opfern,  so  beisebt 
es  die  Sittliebkeit  der  Sitte  X,  17  —  Das  Prinzip :  „das  Wobl  der  Mebr- 
zabl  gebt  über  das  Wobl  der  Einzelnen",  bringt  die  Mensebbeit  biszou: 
niedersten  Tierbeit  zurüek  X,  386  —  Zur  „Kur  des  Einzelnen"  XI, 
234  —  Die  immer  bleibende  Unäbnliebkeit  und  mögliebste  Souveräni- 
tät des  Einzelnen  XI,  238  —  Dadureb,  daß  einzelne  Mäebtige  das 
Urteil  ibres  Gesebmaeks  ausspreeben,  wird  es  Bedürfnis  aller  XII, 
73  —  Sebaffende  waren  erst  Völker  und  spät  erst  Einzelne  XIII,  72 
—  Die  größte  Masse  Kraft  des  Einzelnen  ist  so  versebwendet,  wie 
die  der  Sonne  XIV,  113  —  Der  Herolds-Aufruf  an  die  Einzelnen 
XIV,  117  —  Die  Menseben  versueben  immer,  die  großen  Einzelnen 
sieb  entbebrbeb  zu  maeben  XIV,  128  —  Die  Institutionen  als  Naeb- 
wirkungen  großer  Einzelner  XIV,  128  —  Untergang  zahlloser  Ein- 
zelner und  Rassen  XIV,  187  —  Der  Einzelne  ist  ein  Stüek  fatmn  XVII, 
82  —  Der  Einzelne,  das  Individumn  ist  ein  Irrtum  XVII,  129  —  Es 
fehlen  die  Ziele,  und  diese  müssen  Einzelne  sein  XVIII,  197  —  Nur 
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Einzelne  fühlen  sich  verantwortHch  XIX,  159  —  Damit  ein  Werk 
bestehen  bleibt,  muß  dem  Einzelnen  alle  mögUche  Art  von  Beschrän- 
kung auferlegt  werden  XIX,  165  —  Das  Einzelwesen  hat  eine  ungeheuer 
große  Bedeutung  XIX,  199  —  Nichts  geht  so  sehr  wider  die  Herden- 
instiokte,  als  die  Souveränität  des  Einzelnen  XIX,  201  —  Die  SoHtär- 
Person  kaim  sich  am  leichtesten  in  einer  demokratischen  Gesellschaft 
entwickeln  XIX,  278  —  Die  Not  der  großen  Einzelnen  in  ihrer  Ent- 
wicklung XIX,  320  —  Ein  Einzelner  kann  ganzen  Jahrtausenden  ihre 
Existenz  rechtfertigen  XIX,  334. 

Eis:   Mitunter  mach  ich  Eis!  XII,  22. 

Eitelkeit:  Eitelkeit  die  Neigung,  sich  als  Individuum  zu  geben,  während 
man  keins  ist  VII,  155  —  Eitelkeit  bereichert  VIII,  84  —  Eitelkeit 
ist  die  Haut  der  Seele  VIII,  86  —  Die  Eitlen  wollen  nicht  sowohl 
anderen  als  sich  selbst  gefallen  VIII,  87  —  Das  Zerbrechen  seiner 
selbst  ist  eigentUch  ein  sehr  hoher  Grad  von  Eitelkeit  VIII,  135  — 
Kultus  des  Genius  aus  Eitelkeit  VIII,  158  —  Eitelkeit  der  Zunge  VIII, 
260  —  Sich  kreuzende  Eitelkeiten  VIII,  266  —  Wir  legen  mehr  Wert 
auf  die  Befriedigung  der  Eitelkeit  als  auf  alles  übrige  Wohlbefinden 
VIII,  322  —  Selbstgenuß  in  der  Eitelkeit  VIII,  359  —  Der  Selbstgenug- 
same ist  ausnahmsweise  eitel  VIII,  359  —  WunderHche  Eitelkeit  VIII, 
365  —  Rückständige  Eitelkeit  VIII,  367  —  Eitelkeit  und  Ehrgeiz  als 
Erzieher  VIII,  370  —  An  den  Leugner  seiner  Eitelkeit  IX,  32  —  Das 
unbesiegbarste  Ding  ist  die  menschliche  Eitelkeit  IX,  35  —  Aus  Eitel- 
keit hartherzig  IX,  40  —  Hauptvergehen  gegen  den  Eitlen  IX,  124  — 
Eitelkeit  die  HöfHchkeitsmaske  des  Stolzen  IX,  126  —  An  Freund 
und  Feind  seine  Eitelkeit  demonstrieren  IX,  131  —  Eitelkeit  der 
Kämpfer  IX,  167  —  Die  menschhche  Eitelkeit  redet  immer  IX,  180 
—  Eitelkeit  als  Nachtrieb  des  ungesellschaftlichen  Zustandes  IX, 
206  —  Das  Wort  „Eitelkeit"  IX,  223  —  Eitelkeit  als  große  Nütz- 
Hchkeit  IX,  277  —  Ohne  Eitelkeit  und  Selbstsucht,  was  sind  die 
menschhchen  Tugenden?  IX,  330  —  Die  Eitelkeit,  sich  in  der  Natur 
und  Welt  als  Mensch  zu  fühlen  IX,  339  —  Die  Eitelkeit  hat  zwei 
Quellen  IX,  395  —  Eitel,  begehrHch  und  wenig  weise  X,  151  —  Eitel- 
keit der  Morallehrer  X,  175  —  Die  Eitelkeit  ist  die  Furcht,  original 
zu  erscheinen  X,  259  —  Die  Eiteln  X,  265  —  Der  Zustand  der  lei- 
denschaftUchen  Menschen  erhebt  sie  über  die  Eitelkeit  X,  267  —  Aus- 
nahme-Eitelkeit X,  321  —  Der  Eitle  bleibt  beim  Mittel  zimi  Zweck 
stehen  XI,  48  —  Dichter-Eitelkeit  XII,  27  —  Von  der  Eitelkeit  der 
Künstler  XII,  116  —  Ohne  Eitelkeit  XII,  197  —  Die  Eitlen  mehr 
schonen  als  die  Stolzen  XIII,  187  —  Verletzte  Eitelkeit  die  Mutter 
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aller  Trauerspiele  XIII,  187  —  Der  Eitle  frißt  das  Lob  aus  euren 
Händen  XIII,  187  —  Gute  Schauspieler  fand  ich  alle  Eitlen 
XIII,  187  —  Eine  Nachtschatten- Weisheit :  alles  ist  eitel  XIII, 
245  —  Alles  ist  eitel,  ist  altertümliches  Geschwätz  XIII,  261  —  Du 
Pfau  der  Pfauen,  du  Meer  der  Eitelkeit  XIII,  323  —  Unsre  Eitelkeit  ist 
gerade  dann  am  schwersten  zu  verletzen,  wenn  eben  unser  Stolz  verletzt 
wurde  XV,  96  —  Die  Eitelkeit  andrer  geht  uns  nur  dann  wider  den 
Geschmack,  wenn  sie  wider  unsre  Eitelkeit  geht  XV,  105  —  Eitel- 
keit von  einem  vornehmen  Menschen  am  schwersten  zu  begreifen 
XV,  231  —  Eitelkeit  ist  ein  Atavismus  XV,  233  —  Der  Eitle  zeigt 
Mangel  an  schaffender  Kraft  XVI,  212  —  Eitelkeit  und  Trieb  zur  Aus- 
zeichnung sind  entgegengesetzten  Ursprungs  XVI,  244  —  Definition 
von  Eitelkeit  XIX,  223  —  Stolz  genug,  um  sich  seiner  Eitelkeit  nicht 
zu  schämen  XX,  237. 
Ekel  s.  a.  Überdruß:  Das  Schweigen  des  Ekels  IX,  310  —  Der  Ekel 
mit  der  Verfeinerung  zunehmend  XI,  193  —  Wir  lernen  den  Ekel 
um  XI,  194  —  Im  Heroismus  ist  der  Ekel  sehr  stark  XI,  214  — Schuf 
mein  Ekel  mir  selber  Flügel  und  quellenahnende  Kräfte  ?  XIII,  124 ;  262 

—  Allem  Ekel  gelobte  ich  einst  zu  entsagen  XIII,  144  —  Dem  Men- 
schen kommt  der  große  Ekel  XIII,  272  —  Du  erntetest  den  Ekel  ein, 
als  deine  Eine  Wahrheit  XIII,  323  —  Die  große  Trübsal:  die  heißt 
heute  Ekel  XIII,  339  —  Zarathustra  der  Mensch  ohne  Ekel  XIII,  339 

—  Der  große  Ekel  XIII,  375  —  Der  Ekel  weicht  diesen  höheren 
Menschen :  wohlan !  das  ist  mein  Sieg  XIII,  392  —  Vor  Ekel  zugrunde 
gehen  XIV,  341  —  Der  Ekel,  mit  dem  sich  höhere  Naturen  gegen  die 
imklare  Menge  empören  XV,  16  —  Der  Ekel  vor  dem  Schmutze  kann 
so  groß  sein,  daß  er  uns  hindert,  uns  zu  reinigen  XV,  97  —  Der  Nach- 
tisch-Ekel XV,  251  —  Was  verhängnisvoll  wirkt,  wäre  der  große  Ekel 
vor  dem  Menschen  XV,  401  —  Der  Ekel  am  Menschen  war  immer 
meine  größte  Gefahr  XXI,  188. 

Eleaten:   Die  Eleaten  als  Ausnahme-Denker  XII,  144. 

Elegie:  Die  elegischen  Kunstwerke  V,  103  —  Die  Elegie  ist  die  Form 
des  sich  aussprechenden  und  aussingenden  Gemüts  V,  123. 

Element:    Die  vier  Grundelemente  IV,  325. 

Elend:  Was  geht  mich  euer  kleines,  vieles,  kurzes  Elend  an!  XIII,  365. 

Eltern:  Das  Fortleben  der  Eltern  VIII,  287  —  Die  größten  Irrtümer 
in  der  Beurteilung  eines  Menschen  durch  seine  Eltern  VIII,  300  — 
Unsere  Eltern  wachsen  noch  in  uns  nach  XI,  267  —  Welches  Kind 
hätte  nicht  Grund,  über  seine  Eltern  zu  weinen?  XIII,  88. 
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Emanzipation  s.a.  Frau :  Emanzipation  des  Weibes  XVI ,  417—  Vermänn- 
lichung  der  Weiber  ist  der  rechte  Name  für  „Emanzipation  des  Wei- 
bes" XVI,  418  —  Emanzipation  des  Weibes  ist  der  Instinkthass  des 
mißratenen  Weibes  XXI,  221. 

Empfängnis:  Die  Kirche  hat  mit  dem  Dogma  von  der  mibef leckten 
Empfängnis  die  Empfängnis  befleckt  XVII,  211. 

Empfindung  s.  a.  Gefühl:  Wir  empfinden  durch  und  unter  Ver- 
mitüung  von  Vorstellungen  III,  317  —  Die  Empfindung  ist  nicht 
das  Resultat  der  Zelle,  sondern  die  Zelle  ist  das  Resultat  der  Empfin- 
dung III,  322  —  Die  Empfindung  als  Erscheinung:  das  heißt  der 
Wille  III,  333  —  Die  einfachste  Empfindung  eine  zusammengesetzte 
Geschichte  IV,  242  —  Alles  hat  Empfindung  VI,  39  —  Führen  wir 
die  ganze  intellektuelle  Welt  zurück  bis  zum  Reiz  und  zur  Empfindimg, 
so  erklärt  diese  dürftigste  Perzeption  am  wenigsten  VI,  41  —  Die 
richtige  Empfindung  im  Gegensatz  zu  der  jetzt  herrschenden  unrich- 
tigen VII,  329  —  Chemie  der  Begriffe  und  Empfindungen  VIII,  17 
—  Man  kann  Handlungen  versprechen,  aber  keine  Empfindungen 
VIII,  75  —  Wir  brauchen  die  Historie  der  ethischen  und  rehgiösen 
Empfindungen  IX,  193  —  Die  Empfindung  für  etwas  wächst  fort, 
je  mehr  man  den  Ursprung  vergißt  IX,  370  —  Kein  Welträtsel  hinter 
der  Empfindung  IX,  392  —  Empfindung  im  ersten  Stadium  empfin- 
dungslos IX,  392  —  Die  höchsten  Steigerungen  der  Empfindungen 
sind  Imaginationen  IX,  403  —  Die  Empfindung  kann  nicht  gleich 
bleiben  IX,  464  —  Mitempfindung  X,  135  —  Unterscheidimgen  der 
Empfindung  in  bezug  auf  Handlungen  X,  369  —  Menschen  mit  tiefen 
Empfindungen  X,  396  —  Empfindung  ist  Idiosynkrasie  XI,  158  — 
Wie  irrtümHch  ist  die  Empfindung!  XI,  159  —  Die  Empfindung 
macht  die  Eigenschaften  der  Dinge  für  uns  so  bunt  XI,  160  —  Ich 
lasse  meine  Empfindung  zu  Worte  kommen  XI,  160  —  Kein  Wirrwarr 
in  uns  in  bezug  auf  alle  Empfindxmgen  XI,  161  —  Uniformität  der 
Empfindung  wird  durch  die  Wissenschaft  erstrebt  XI,  167  —  Die 
Empfindung  als  die  äußerliche  Seite  des  Daseins  zu  verstehen  XI, 
314  —  Eine  ungeheure  Masse  hoher  Empfindungen,  zu  denen  noch 
die  Gedanken  fehlen  XIV,  115  —  Unter  bestimmten  Veränderungen 
der  Quantitäten  entsteht  das,  was  wir  als  verschiedene  Qualität 
empfinden  XVI,  183  —  Man  haßt  den  am  meisten,  der  uns  zu  Emp- 
findungen zurückverführt,  über  die  wir  mit  größter  Anstrengung 
Sieger  wurden  XVI,  234  —  Wir  empfinden  nur  alles  das  von  den 
Dingen,  was  uns  irgendwie  angeht  XVI,  292  —  Alle  Empfindungen 
sind  ursprünglich  in  irgendeinem  Verhältnis  zur  Lust  oder  Unlust 
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der  organischen  Wesen  XVI,  296  —  Empfindung  als  Eigenschaft  der 
Substanz  XIX,  100. 

Ende:   Nicht  jedes  Ende  ist  das  Ziel  IX,  290. 

Energie:  Die  Energie  des  Gesamt- Werdens  XIX,  107  —  Der  Satz 
vom  Bestehen  der  Energie  fordert  die  ewige  Wiederkunft  XIX,  370. 

England,  englisch:  England  geht  gegenwärtig  allen  Völkern  voran 
IX,  464  —  Die  Engländer  haben  sich  an  die  Spitze  der  Wissenschaft 
gestellt  XI,  107  —  Ein  Meisterstück  des  englischen  Instinktes,  den 
Sonntag  in  dem  Maße  zu  heiligen,  daß  der  Engländer  dabei  wieder 
nach  seinem  Werktage  lüstern  wird  XV,  114  —  Es  ist  eine  gründlich 
mittelmäßige  Art  Mensch,  diese  utüitarischen  Engländer  XV,  176  — 
Die  Engländer  keine  philosophische  Rasse  XV,  210  —  Der  Engländer 
düsterer,  sinnlicher,  willensstärker  und  brutaler  als  der  Deutsche,  ist 
der  Gemeinere  von  Beiden  XV,  210  —  Die  Engländer  haben  schon 
einmal  mit  ihrer  tiefen  Durchschnittlichkeit  eine  Gesamt-Depression 
des  europäischen  Geistes  verursacht  XV,  212  —  Eine  perverse 
Art  von  genealogischen  Hypothesen,  ihre  eigentlich  englische  Art 

XV,  272  —  Diese  englischen  Psychologen  selbst  sind  interessant  XV, 
281  —  Die  landläufigen  von  England  herkommenden  Beschränkt- 
heiten XVI,  188  —  Wieviel  viehische  Gemeinheit  ist  im  Engländer! 

XVI,  351  —  Der  Engländer  ist  stolz  XVI,  352  —  Englands  Klein- 
geisterei  ist  die  große  Gefahr  jetzt  auf  der  Erde  XVI,  3 70 f.  —  Die 
Engländer  bekommen  immer  mehr  die  homines  novi  ans  Ruder  und 
die  Weiber  ins  Parlament  XVI,  374  —  Europa  hat  nötig,  sich  ernst- 
haft mit  England  zu  „verständigen"  XVI,  375  —  Niemand  glaubt 
mehr  daran,  daß  England  selber  stark  genug  sei,  seine  alte  Rolle  nur 
noch  fünfzig  Jahre  fortzuspielen  XVI,  375  f.  —  In  England  muß  man 
sich  für  jede  kleine  Emanzipation  von  Theologie  als  Moralfanatiker 
wieder  zu  Ehren  bringen  XVII,  109  —  Die  Engländer  das  Volk  des 
vollkonmienen  cant  XVII,  116  —  Der  englische  Genius  ver- 
gröbert Alles  XIX,  234  —  Randbemerkung  zu  einer  niaiserie  anglaise 
XIX,  297  —  Man  muß  Engländer  sein,  um  glauben  zu  können,  daß 
der  Mensch  immer  seinen  Vorteil  sucht  XIX,  301  —  Die  Engländer 
meinen,  man  werde  nur  einem  morahschen  Gotte  gehorchen  XIX, 
388  —  Die  englische  Diät  eine  Art  „Rückkehr"  zum  Kannibalismus 
XXI,  193. 

Entartung  s.  a.  Decadence,  Degeneriert,  Niedergang,  Verdorben- 
heit, Verfall:  Unsre  gesamte  gelehrte  und  journalistische  Öffentlich- 
keit trägt  das  Zeichen  der  Entartung  an  sich  IV,  114  —  Jeder  großen 
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Erscheinung  folgt  Entartung  nach  VIII,  155  —  Veredelung  durch 
Entartung  VIII,  199  —  Die  Entartung  in  uns  trieb  einen  so  schlechten 
Geschmack  hervor  X,  407  —  Das  Schlechteste  ist  Entartung  XIII, 
95  —  „Wüle  zur  Wahrheit"  bereits  ein  Symptom  der  Entartung 

XIV,  326  —  Die  Schmerzen,  gesehen  zu  haben,  wie  ein  außer- 
ordentlicher Mensch  entartete  XV,  133  —  Die  Gesamt-Entartung  des 
Menschen  XV,  133  —  Der  „gute  Mensch"  ohne  Feindschaft  ist  eine 
Entartimg  XVI,  183  —  Nichts  ist  häßhch  als  der  entartende  Mensch 
XVII,  120  —  Das  Rezept  zur  physiologischen  Entartung  XVII,  145  — 
Die  Entartung  des  Lebens  ist  wesentHch  bedingt  durch  die  Irrtums- 
fähigkeit des  Bewußtseins  XIX,  127  —  Der  Begriff  der  Entartung 
XIX,  278  —  Der  Priester  will  die  Entartung  XXI,  245. 

Entbehrung:  Irrtimi  über  eine  Entbehrimg  IX,  58  —  Vorteü  in  der 
Entbehrimg  IX,  173. 

Entdeckung:  Der  Zufall  war  ehemals  der  größte  aller  Entdecker  X, 
40  —  Meine  gestrige  Entdeckung  XXI,  83. 

Enthaltsamkeit:  Unter  Mäßigen  ist  Enthaltsamkeit  eine  Sache  zum 
Lachen  XVI,  239. 

Enthusiasmus  s.  a.  Begeisterung:  Wink  für  Enthusiasten  IX,  343. 
Entrüstung:  Man  nehme  sich  vor  den  Menschen  der  moraHschen  Ent- 
rüstung in  acht  XIV,  47  —  Niemand  lügt  soviel  als  der  Entrüstete 

XV,  42  —  Entrüstung  ist  das  Vorrecht  der  Tschandala  XVII,  250. 
Entsagung  s.  a.  Resignation:  Kunstgriff  der  Entsagenden  VIII,  372  — 

Die  Gefahr  der  Entsagenden  ist  Lebensüberdruß  IX,  157  —  Der 
Nutzen  der  großen  Entsagimg  IX,  173  —  Nicht  entsagen  X,  287  — 
Der  Entsagende  strebt  nach  einer  höheren  Welt  XII,  66  —  Vom 
Glücke  der  Entsagenden  XII,  176. 

Entschluß:  Ein  gefährUcher  Entschluß  XII,  161. 

Entschuldigung:  Die  Kunst,  sich  zu  entschuldigen  IX,  309. 

Entselbstung:  Der  Druck  der  asketischen  Entselbstungs-Moral  XVIII, 
269  —  Die  Entselbstungs-Moral  ist  die  typische  Niedergangsmoral 
par  excellence  XVIII,  361  —  Die  Formen  der  Entselbstung  geben  der 
Person  eine  ungeheure  Wichtigkeit  XIX,  190. 

Entstehung:  Wenn  man  die  Bedingungen  des  Entstehens  kennt,  kennt 
man  das  Entstandene  noch  nicht  XVI,  302  —  Alles  ist  anders  ent- 
standen, als  seine  schheßhche  Verv/endung  zu  vermuten  gibt  XVI, 
303  —  Etwas  Entstandenes  ist  lücht  erkannt,  wenn  man  seine  Ent- 
stehung kennt  XVI,  303. 
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Enttäuschung:  Enttäuschung  im  Umgang  mit  Schriftstellern  IX,  124  — 
Der  Enttäuschte  spricht  XV,  94;  XVII,  60  —  Die  Philosophie  der 
Enttäuschung  XVIII,  64  —  Schmerzliche  Erfahrungen  und  Ent- 
täuschungen XXIj  46. 

Entwicklung:  Die  erste  Theorie  über  das  Wie?  der  Entwicklimg  aus 
einem  Urstoff  IV,  279  —  Alles  Wesentliche  der  menschhchen  Ent- 
wicklung ist  in  Urzeiten  vor  sich  gegangen  VIII,  19  —  Entwicklung 
wül  nicht  Glück,  sondern  Entwicklung  und  weiter  nichts  X,  96  — 
Alle  Entwicklung  lustvoll  X,  367  —  Der  Durst  nach  Macht  ist  be- 
zeichnend für  den  aufsteigenden  Gang  der  Entwicklung  X,  414  — 
Alle  Entwicklung  ist  eine  Entstehung  XI,  191  —  Zahllose  Wege  der 
Entwicklung  XI,  196  —  Entwicklung  eines  Dings  ist  nichts  weniger 
als  sein  progressus  auf  ein  Ziel  hin  XV,  344  —  Wir  bemühen  ims 
zu  erkennen,  wie  bei  der  allergrößten  Unvernunft  die  Entwicklimg 
bis  herauf  zum  Menschen  vor  sich  gegangen  ist  XVI,  83  —  Das 
Gesetz  der  Entwicklung,  welches  das  Gesetz  der  Selektion  ist  XVII, 
175  —  Die  Moral  der  Entwicklimg  XVIII,  94. 

Ephcktikcr:  Die  Ephektiker  XVI,  156. 

Epigonen:  Der  peinlich  anmutende  Gedanke,  Epigonen  zu  sein  VI, 
296  —  Dichter  sind  als  Erleichterer  des  Lebens  notwendig  Epigonen 
VIII,  149. 

Epilog:  Epilog  XII,  328. 

Epoche:  Einem  epochemachenden  Funde  gehen  Vorzeichen  und  vor- 
bereitende Einzelbeobachtungen  voran  II,  9. 

Epos:  Das  Epos  beruht  auf  breiter  Darstellimg  des  Wirkhchen,  mit 
behaglichem  Sichgenügenlassen  II,  241  —  Im  Epos  ist  die  tragische 
Wirkung  unerreichbar  III,  85  —  Der  Dichter  des  dramatisierten 
Epos  kann  eben  so  wenig  wie  der  epische  Rhapsode  mit  seinen  Bil- 
dern völlig  verschmelzen  III,  86  —  Das  Epos  will  uns  in  einen  Trauer- 
zustand versetzen  III,  218  —  Je  nachdem  Bilder  oder  Gefühle  sym- 
bolisiert werden  sollen,  scheiden  sich  zwei  Wege  der  Poesie  ab,  das 
Epos  und  die  Lyrik  III,  230  —  Die  epische  Kultur  in  unserm  Natur- 
wissen, Realismus  und  Romanwesen  III,  246  —  Furchtbare  Ver- 
kommenheit der  epischen  Kultur  III,  248  —  Das  Epos:  Geschichte 
als  Reihe  von  Bildern  III,  362  —  Die  epischen  Kunstwerke  V,  84. 

Erbärmlichkeit:  Sich  über  seine  Erbärmlichkeit  heben  X,  260  —  Die 
alltägliche,  stündliche  übersehene  Erbärmlichkeit  unserer  Umgebung 
ruiniert  das,  was  groß  an  uns  ist  X,  285  —  Von  der  Redlichkeit  des 
Erbärmlichen  XIV,  140. 
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Erbe:  Den  Erben  gelten  lassen  VIII,  365  —  Gefährlich  ist  es.  Erbe 
zu  sein  XIII,  97  —  Die  Erbhchkeit  ist  so  kapriziös  XIX,  135. 

Erdbeben:  Das  Erdbeben  hebt  auch  innere  Kräfte  und  Heimlichkeiten 
ans  Licht  XIII,  270. 

Erde:  Unsere  irdische  Welt  muß  aus  zwingenden  Gründen  einmal  zu- 
grunde gehen  IV,  301  —  Die  Zeit  kommt,  wo  der  Kampf  um  die 
Erdherrschaft  geführt  werden  wird  im  Namen  philosophischer  Grund- 
lehren XI,  309  —  Bleibt  der  Erde  treu  XIII,  9;  97  —  An  der  Erde 
zu  freveln  ist  jetzt  das  Furchtbarste  XIII,  9  —  Ich  hebe  die,  die  sich 
der  Erde  opfern  XIII,  11  —  Frei  steht  großen  Seelen  auch  jetzt  noch 
die  Erde  XIII,  61  —  Dieses  Irdische  ist  es,  das  zu  viel  Geduld  mit 
euch  hat  XIII,  92  —  Eine  Stätte  der  Genesung  soll  die  Erde  wer- 
den XIII,  98  —  Nicht  als  Schaffende,  Zeugende,  Werdelustige  liebt 
ihr  die  Erde  XIII,  160  —  Das  Herz  der  Erde  ist  von  Gold  XIII, 
174  —  Verhebt  noch  in  die  eigne  Erdmüdigkeit  XIII,  264  —  Ein 
Göttertisch  ist  die  Erde  XIII,  294  —  O  Erde,  du  wardst  mir  zu 
rund  XIII,  344  —  Ich  ruhe  nun  der  Erde  nahe,  treu,  zutrauend, 
wartend,  mit  den  leisesten  Fäden  ihr  angebunden  XIII,  349  —  Wie 
reich  ist  diese  Erde  an  kleinen  guten  vollkommenen  Dingen !  XIII, 
370  —  Wir  woUen  das  Erdenreich  XIII,  399  —  Es  lohnt  sich  auf  der 
Erde  zu  leben  XIII,  402  —  Wer  soll  der  Erde  Herr  sein  ?  XIII,  405  — 
Die  Reinsten  sollen  der  Erde  Herr  sein  XIII,  406  -^  Der  Erde  gram 
werden  XIV,  18  —  Der  Refrain  meiner  praktischen  Philosophie: 
„Wer  soll  der  Erde  Herr  sein?"  XIV,  185  —  Erderoberung  XIV, 

189  —  Zu  „die  Herren  der  Erde"  XIV,  192  —  Die  Aufgabe  der  Erd- 
regierung XIV,  281  —  Durch  ein  langsames  Zusammenbrechen  der 
Erde  senkte  sich  das  Meer  in  die  Brüche,  Höhlen  und  Gruben  XVI, 
31  —  Die  Herrschaft  der  Erde  —  angelsächsisch  XVI,  377  —  Wie 
soll  die  Erde  als  Ganzes  verwaltet  werden?  XIX,  314  —  Das  Erden- 
reich  soll  imser  sein!  XX,  233. 

Ereignis:  Die  Ereignisse  haben  keinen  notwendigen  Gang  I,  284  — 
Ein  Ereignis  hat  Größe  nur,  wenn  ihm  Empfänghchkeit  bei  denen, 
die  es  erleben,  entspricht  VII,  247  —  Nach  einem  großen  Ereignis 
IX,  151  —  Das  Kardinalereignis  im  Leben  XI,  57  —  Perspektive: 
was  ich  jetzt  tue,  ist  für  alles  Kommende  das  größte  Ereignis  XII, 

190  —  Wie  bin  ich  all  des  Unzulänghchen  müde,  das  durchaus  Er- 
eignis sein  soll!  XIII,  168  —  Von  großen  Ereignissen  XIII,  170  — 
Die  größten  Ereignisse  sind  imsre  stülsten  Stunden  XIII,  172  —  Ich 
verlernte  den  Glauben  an  große  „Ereignisse",  sobald  viel  Gebrüll 
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und  Rauch  um  sie  herum  ist  XIII,  172  —  Das  Zeitalter  der  größten  Er- 
eignisse ist  das  Zeitalter  der  kleinsten  Wirkungen  XI V,  91  —  Jetzt  ist 
es  erst  der  Widerhall  der  Zeitungen,  durch  den  die  Ereignisse  „Größe" 
bekommen  XI V,  91  —  Wie  Mücken  sitzen  die  Ereignisse  auf  ihnen, 
aber  ihr  Herz  weiß  nichts  davon  XIV,  94  —  Ihr  redet  falsch  von 
Ereignissen  und  Zufällen  XIV,  113  —  Die  größten  Ereignisse  und 
Gedanken  werden  am  spätesten  begriffen  XIV,  193;  XV,  252  — 
Die  größten  Gedanken  sind  die  größten  Ereignisse  XV,  252  —  Die 
größten  Ereignisse  gelangen  am  schwersten  den  Menschen  zum  Gefühl 
XVI,  336. 

Erfahrung:  Jeder  hat  nur  dann  ein  Recht,  seine  inneren  Erfahrungen 
auszusprechen,  wenn  er  auch  seine  Sprache  dafür  zu  finden  weiß 
VII,  140  —  Am  Trinktisch  der  Erfahrung  IX,  170  —  Auch  große 
Geister  haben  nur  ihre  fünf  Finger  breite  Erfahrung  X,  350  —  Aus 
der  Erfahrung  XII,  195  —  Die  Empirie  ist  die  wahre  Quelle  des 
Wissens  XIV,  250  —  Erfahrung  ist  immer  schlimme  Erfahrung  XV, 
137  —  Grundtatsache  der  „inneren  Erfahrung"  XVI,  45  —  Die  Er- 
möglichung der  Erfahrung  XVI,  115  —  In  einem  Falle  das  Allgemeine, 
Typische  sehen,  scheint  uns  zur  Erfahrimg  zu  gehören  XVI,  262  — 
„Erfahrung"  ist  das  Resultat  aller  jener  Reaktionen,  wo  wir  auf  Etwas 
außer  oder  in  uns  reagiert  haben  XVI,  292  —  Die  ganze  „innere 
Erfahrung"  beruht  darauf,  daß  zu  einer  Erregung  der  Nervenzentren 
eine  Ursache  gesucht  wird  XIX,  11  —  Inventarium  der  menschhchen 
Erfahrungen  XIX,  108  —  Wir  lehnen  uns  gegen  schlimme  und  gute  Er- 
fahrungen auf  XIX,  309. 

Erfindung:  Bei  der  unbedeutendsten  Erfindung  jetzt  wird  mehr  Geist 
verbraucht,  als  früher  in  ganzen  Zeitläuften  vorhanden  war  X,  40  — 
Die  erfinderischen  Menschen  leben  ganz  anders  als  die  tätigen  XI, 
56  —  Um  die  Erfinder  von  neuen  Werten  dreht  sich  die  Welt  XIII, 
62  —  Es  gibt  auf  Erden  viel  gute  Erfindungen  XIII,  264. 

Erfolg:  Vergötterung  des  Erfolgs  ist  der  menschlichen  Gemeinheit  an- 
gemessen VI,  334  —  Erfolg  bei  der  Literatenmasse  heißt  jetzt 
„Erfolg"  überhaupt  VI,  343  —  MißUngen  des  Erfolgs  macht  böse 
VII,  253  —  Der  Erfolg  heiUgt  die  Absichten  IX,  48  —  Die  Erfolg- 
reichen sind  die  besten  Hehler  IX,  140  —  Ehemals  glaubte  man,  der 
Erfolg  einer  Tat  sei  nicht  eine  Folge,  sondern  eine  freie  Zutat  X,  20  — 
Die  Erfolglosen  XII,  loi  —  Aller  Erfolg  war  bisher  bei  den  Gut- 
verfolgten XIII,  334  —  Der  Erfolg  war  immer  der  größte  Lügner 
XV,  243;  XVII,  294  —  Wert  nach  dem  Erfolge  XVI,  245  —  Ein 
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Massenerfolg  ist  immer  ein  kleiner  Erfolg  XIX,  196  —  Mir  ist  nie 
der  Gedanke  gekommen,  daß  etwas  von  mir  Geschriebenes  einen 
Erfolg  in  der  Bälde  haben  müsse  XXI,  97. 
Ergebung:  Das  Gefühl  der  Lust  der  Ergebung  ist  vielleicht  weibhch 

X,  415  —  Bescheiden  ein  kleines  Glück  umarmen  heißt  Ergebung 
XIII,  219  —  Lehrer  der  Ergebung  XIII,  220  —  „Es  gibt  sich,"  ist 
auch  eine  Lehre  der  Ergebung  XIII,  221. 

Erhabenheit:  Das  Erhabene  und  das  LächerHche  ist  ein  Schritt  über 
die  Welt  des  schönen  Scheins  hinaus  III,  220  —  Das  Erhabene  be- 
ruht auf  einem  Rausche  des  Wesens  III,  337  —  Das  Erhabene  fest- 
halten zu  können!  VI,  7;  10  —  Warum  so  erhaben!  X,  223  —  Es  gibt 
der  erhabnen  Dinge  genug,  als  daß  man  die  Erhabenheit  dort  auf- 
zusuchen hätte,  wo  sie  mit  der  Grausamkeit  in  Schwesterschaft  lebt 
XII,  230  —  Das  Erhabene  der  Mantel  des  Häßhchen  XIII,  56  — 
Von  den  Erhabenen  XIII,  151  —  Einen  Erhabenen  sah  ich  heute, 
einen  Feierlichen,  einen  Büßer  des  Geistes  XIII,  151  —  Wenn  er 
seiner  Erhabenheit  müde  würde,  dieser  Erhabene:  dann  erst  würde 
seine  Schönheit  anheben  XIII,  152  —  Ein  Gehobener  soll  er  mir 
sein  und  nicht  nur  ein  Erhabener  XIII,  152  f.  —  Der  Mantel  des 
Erhabenen  hegt  um  die  Häßhchkeit  XIII,  398  —  Widerwille  gegen 
das  Erhabene  XIV,  22  —  Scham  vor  den  erhabenen  Gebärden  XIV, 
41  —  Der  Mensch  des  Erhabenen  XIV,  65  —  Das  Erhabene  als  etwas 
UnheimHches  XIV,  65. 

Erhaltung:  Erhaltungstrieb  nur  ein  Wort  dafür:  daß  wir  der  Unlust 
entgehen  wollen  und  nach  Lust  streben  IX,  372  —  Der  Instinkt  der 
Erhaltung  der  menschlichen  Gattung  ist  das  Wesen  unserer  Art 
XII,  33  —  Das  Arterhaltende  XII,  40  —  Das  Prinzip  der  Erhaltung 
des  Individuums  XVI,  112  —  Alle  erhaltenden  Mächte  haben  Jesuitis- 
mus an  sich  XVI,  237  —  Die  Nützhchkeit  der  Erhaltung  als  Motiv 
hinter  der  Entwicklung  der  Erkenntnisorgane  XIX,  12  —  Die  Ph5^sio- 
logen  sollten  sich  besinnen,  den  „Erhaltungstrieb"  als  kardinalen 
Trieb  anzusetzen  XIX,  112  —  Das  Schöne  und  Häßhche  als  bedingt 
erkannt  in  Hinsicht  auf  unsre  untersten  Erhaltungswerte  XIX,  213. 

Erhebung:   Unsere  größten  Erhebungen  verdanken  wir  uns  selber 

XI,  82  —  Ihr  seht  nach  oben,  wenn  ihr  nach  Erhebung  verlangt, 
und  ich  sehe  hinab,  weil  ich  erhoben  bin  XIII,  46  —  Erhebt  eiue 
Herzen,  meine  Brüder,  hoch !  höher !  Und  vergeßt  mir  auch  die  Beine 
nicht!  XIII,  372. 

Erhöhung  s.  a.  Höhere  Menschen:  Der  Atheismus  ist  die  Folge  einer 
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Erhöhung  des  Menschen  XVI,  63  —  Bei  einer  gewissen  Erhöhung 
des  Typus  Mensch  kann  eine  neue  Kraft  sich  offenbaren  —  nänüich 
eine  Synthesis  von  Gegensätzen  XVI,  124  —  Kritik  der  Worte  Besse- 
rung, Erhöhung  XVIII,  272  —  Widerspruch  zwischen  dem  „Mora- 
Hscher-werden"  und  der  Erhöhung  des  Typus  Mensch  XVIII,  343  — 
Der  Gegensatz  aller  Herden-Wünschbarkeiten  notwendig  zur  Er- 
höhung des  Typus  Mensch  XIX,  315. 

Erholung:    Erholung!    Eine  Maske  mehr!    XV,  249  —  Die  Wahl 
seiner  Art  Erholung  XXI,  197. 

Erinnern:   Erinnerung  I,  11 1  —  Erinnern  als  ein  Einrubrizieren  und 
Einschachteln  XIX,  22. 

Erkenntnis 

Begriff  der  Erkenntnis:  Was  der  Verstand  durch  seinen  Begriff 
von  der  Natur  erkennt,  ist  nichts  als  Wirkimg  bewegender  Kraft, 
d.  h.  Mechanismus  I,  411  —  Das  ihm  Erkennbare  nennt  unser  In- 
tellekt Form  I,  421  —  Die  Erkenntnis  eine  Schraube  ohne  Ende  III, 
205  —  Alles  Erkennen  ein  Messen  an  einem  Maßstabe  VI,  40  — 
Alles  Erkennen  ein  Widerspiegeln  in  bestimmten  Formen,  die  nicht 
existieren  VI,  47  —  Erkennen  ist  das  schnelle  Subsumieren  des 
Gleichartigen  VI,  49  —  Alles  Erkennen  eigentUch  nur  ein  Rubri- 
zieren VI,  53  —  Kein  eigentliches  Erkennen  ohne  Metapher  VI,  57 
—  Jede  Erkenntnis  ein  Identifizieren  des  Nichtgleichen  VI,  58  — 
Steigerung  der  Erkenntnis  VII,  227  —  „Die  Regel  ist  mir  immer 
interessanter  als  die  Ausnahme",  wer  so  empfindet,  gehört  zu  den 
Eingeweihten  X,  288  —  Voraussetzung  der  Erkenntnis  ist  eine  irr- 
tümliche Beschränkung,  als  ob  es  eine  Maßeinheit  der  Empfindung 
gebe  XI,  20  —  Erkenntnis  ist  wesentHch  Schein  XI,  22  —  Letzter 
Nutzen  der  Erkenntnis,  immer  neue  Arten  entstehen  zu  lassen  XI, 
131  —  Der  Erkennende  ein  Mittel,  die  Allgemeinheit  der  Träimierei 
aufrechtzuerhalten  XII,  85  —  Die  Langsamen  der  Erkenntnis 
meinen,  die  Langsamkeit  gehöre  zur  Erkenntnis  XII,  190  —  Archi- 
tektur der  Erkennenden  XII,  204  —  Auch  im  Erkennen  ist  nur  des 
Willens  Zeuge-  und  Werdelust  XIII,  109  —  Der  Erkennende  wan- 
delt unter  Menschen  als  unter  Tieren  XIII,  iii  —  Mit  Bergen  soll 
der  Erkennende  bauen  lernen  XIII,  133  —  Mir  heißt  Erkenntnis: 
alles  Tiefe  soll  hinauf  zu  meiner  Höhe  XIII,  162  —  Wer  mit  den 
Augen  zudringlich  ist  als  Erkennender,  wie  sollte  der  von  allen  Dingen 
mehr  als  ihre  vorderen  Gründe  sehen  XIII,  198  —  Freiheit  von  Fieber 
ist  lange  noch  nicht  Erkenntnis  XIII,  367  —  Erkennen,  das  heißt: 
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alle  Dinge  zu  unserem  Besten  verstehen  XIV,  6  —  Für  den  Erken- 
nenden hört  alles  Eigentumsrecht  auf  XIV,  8  —  Solange  du  noch  die 
Sterne  fühlst  als  ein  „Über-Dir",  fehlt  dir  noch  der  BHck  des  Er- 
kennenden XV,  90  —  Heute  möchte  sich  ein  Erkennender  leicht  als 
Tierwerdung  Gottes  fühlen  XV,  94  —  Der  Teufel  als  der  älteste 
Freund  der  Erkenntnis  XV,  98  —  Entwicklung  der  List,  der  Wider- 
spenstigkeit in  der  Erkenntnis  XVI,  102  —  „Erkenntiiis"  ist  der  Aus- 
druck eines  neuen  Dinges  durch  die  Zeichen  von  schon  „bekannten" 
XVI,  123  —  „Erkennen"  ist  die  Bekämpfung  eines  Gefühls  von  etwas 
Neuem  XVI,  127  —  „Erkenntnis"  ist  bisher  Verwandlung  aller  Vor- 
gänge in  imsre  uns  bekannte  Welt  XVI,  128  —  „Erkenntnis"  ein 
falscher  Begriff  XVI,  270  —  Es  scheint  mir,  daß  man  sich  die  Tore 
der  Erkenntnis  zimiacht,  sobald  man  sich  für  seinen  persönHchen 
Fall  interessiert  XVIII,  298  —  Der  Wille  zur  Macht  als  Erkenntnis 
XIX,  5  —  Die  Erkenntnis  arbeitet  als  Werkzeug  der  Macht  XIX,  12 
—  Nicht  „erkennen",  sondern  schematisieren  XIX,  27  —  „Erkennt- 
nis" —  ein  Messen  der  früheren  und  der  jüngeren  Irrtümer  anein- 
ander XIX,  32  —  Erkennen  ist  ein  Feststellen,  Bezeichnen,  Bewußt- 
machen von  Bedingungen  XIX,  57  —  Unser  „Erkennen"  beschränkt 
sich  darauf,  Quantitäten  festzustellen  XIX,  60  —  Alles,  wofür  nur 
das  Wort  „Erkenntnis"  Sinn  hat,  bezieht  sich  auf  die  Quantität  XIX, 
61  —  Es  gäbe  nichts,  was  Erkenntnis  zu  nennen  wäre,  wenn  nicht 
das  Denken  sich  die  Welt  umschüfe  zu  „Dingen"  XIX,  67  —  „Er- 
kennen" ist  ein  Zurückbeziehn  XIX,  67  —  Erkenntnis  kann  allein 
„Sinn-hineinlegen"  sein  XIX,  90  —  Die  Erkenntnis  wird  neue 
Formen  haben  XIX,  93  —  Illusion,  daß  etwas  erkannt  sei,  wo  wir 
eine  mathematische  Formel  für  das  Geschehene  haben  XIX,  100  — 
Zur  Erkenntnislehre:  innere  Phänomenahtät  XIX,  396. 
Möglichkeit  und  Unmöglichkeit  der  Erkenntnis:  Wir  er- 
keimen  nur  den  Mechanismus;  wir  erkennen  nicht  den  Organismus 
I5  412  —  Erkennen  und  Sein  die  sich  widersprechendsten  aller  Sphären 
IV,  201  —  Das  Erkennen,  ganz  strenggenommen,  hat  nur  die  Form 
der  Tautologie  VI,  58  —  Gewisse  Erkenntnisse  schützen  sich  selbst: 
man  versteht  sie  nicht  IX,  364  —  In  der  Erkenntnis  und  Wissenschaft 
gibt  es  Fortschritt  IX,  416  —  Jetzt  muß  man  bei  jeder  Erkenntnis  über 
steinharte  verewigte  Worte  stolpern  X,  49  —  Der  Irrtum  ist  die  Vor- 
aussetzung des  Erkennens  XI,  147  —  Die  Erkenntnis  jetzt  mehr  als 
ein  Mittel  XII,  154  —  Die  Dinge  sind  unerkennbar  XIV,  273  —  „Er- 
kenntnis" in  einer  Welt  des  Werdens  unmöglich  XIV,  285  —  Vor- 
aussetzung :  daß  Erkenntnis  möglich  ist  XVI,  loi  —  Die  Unerkennbar- 
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keit  des  Lebens  XVI,  iii  —  Ich  freue  mich,  daß  es  eine  Art  von 
Erkenntnis  geben  kann  XVI,  126  —  Es  kann  gar  nicht  erkannt  werden 
XVI,  129  —  Soweit  überhaupt  das  Wort  „Erkenntnis"  Sinn  hat, 
ist  die  Welt  erkennbar  XIX,  13  —  Die  größte  Fabelei  ist  die  von  der 
Erkenntnis  XIX,  56  —  Erkenntnis  möghch  als  Wille  zur  Macht  XIX, 
94  —  Es  kann  gar  nicht  erkannt  werden  XIX,  381. 

Erkenntnisvermögen,  Erkenntnisapparat:  Erste  Kritik  des 
Erkenntnisapparates  IV,  197  —  Der  Erkenntnisapparat  unendHch 
kompHziert  IV,  242  —  Kritik  des  Erkenntnisvermögens  IV,  402  — 
Das  Erkenntnisvermögen  ist  geworden  VIII,  18  —  Am  Ende  aller 
ihrer  Erkenntnis  wird  die  Menschheit  ihre  Organe  erkannt  haben  X, 
306  —  Unv/ahrscheinhch,  daß  das  Organ  der  Erkenntnis  sich  selber 
„kritisieren"  kann  XVI,  87  —  Vom  Werte  des  menschlichen  Erkennt- 
nisapparates XVI,  102  —  Eine  Kritik  des  Erkenntnisvermögens  un- 
sinnig XIX,  15  —  Unser  Erkenntnisapparat  nicht  auf  „Erkenntnis" 
eingerichtet  XIX,  20  —  Der  Erkenntnisapparat  ein  Simplifikations- 
apparat  XIX,  22. 

Erkenntnistheorie:  Auch  die  kantische  Erkenntnistheorie  hat  der 
Mensch  sofort  zu  einer  Glorifikation  des  Menschen  benutzt  VI,  42 

—  Sonderbar,  zu  verlangen,  daß  ein  Werkzeug  seine  eigene  Treff- 
Hchkeit  und  Tauglichkeit  kritisieren  solle,  wie  es  die  Erkenntnis- 
theorie tut  X,  6  —  Beurteilung  der  Methode  des  Erkennens  XI,  16 

—  Erkenntnistheorie  die  Liebhaberei  scharfsumiger  Köpfe  XI,  20 

—  Die  Erkenntnistheoretiker  sind  in  den  Schlingen  der  Grammatik 
hängengebheben  XII,  280  —  Da  die  Erkennenden  allein  von  dem 
Erkennen  redeten,  ist  viel  Verlogenheit  dabei  XIV,  8  —  Philosophie 
auf  „Erkenntnistheorie"  reduziert  ist  Philosophie  in  den  letzten  Zügen 
XV,  140  —  Die  Erkenntnis-Selbstkritik  die  unnatürliche  Wissen- 
schaft XV,  441  —  Harmlosigkeit  imserer  kritischen  Philosophen  XVI, 
44  —  Die  Weisheit  zieht  auch  der  Erkenntnis  Grenzen  XVII,  55  — 
Erkenntnistheorie:  ist  es  wahrscheinlich,  daß  ein  Werkzeug  seine 
eigene  TaugHchkeit  kritisieren  kann  ?  XVIII,  286  —  Jeder  Fortschritt 
der  erkenntnistheoretischen  und  moralistischen  Erkenntnis  hat  die 
Sophisten  restituiert  XVIII,  303  —  An  Stelle  der  „Erkenntnistheorie" 
eine  Perspektivenlehre  der  Affekte  XVIII,  330  —  „Denken",  wie 
es  die  Erkenntnistheoretiker  ansetzen,  konunt  gar  nicht  vor  XIX,  9 

—  Was  Kant  will,  ist  eine  Naivetät:  die  Erkenntnis  der  Erkenntnis 
XIX,  39  —  Inwiefern  die  erkenntnistheoretischen  Grundstellimgen 
Konsequenzen  der  Wertschätzungen  sind  XIX,  71  —  Erkenntnis- 
theorie: wieviel  Pessimismus  ist  darin!  XIX,  86  —  Selbst  die  Er- 
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kenntnistheorie  ist  abhängig  von  einer  vorherigen  Entscheidung  über 
den  moralischen  Charakter  des  Daseins  XIX,  388  —  Die  moralischen 
Werte  in  der  Theorie  der  Erkenntnis  XIX,  397. 
Reine,  absolute  Erkenntnis,  Erkenntnis  an  sich:  Die  reine 
Erkenntnis  ist  trieblos  VI,  96  —  Das  zu  unbeschränktem  Erkennen 
antreibende  Motiv  sieht  einem  Mangel  ähnlicher  als  einem  Überfluß 
von  Kräften  VII,  4  —  Für  ein  rein  erkennendes  Wesen  wäre  Erkennt- 
nis gleichgültig  IX,  54  —  Die  vollkormnene  Erkermtnis  XI,  18  —  Un- 
sere Erkenntnis  keine  Erkenntnis  an  sich :  es  ist  die  seit  Jahrtausenden 
wachsende  Folgerung  aus  notwendigen  optischen  Irrtümern  XI,  165 

—  Kalt  strömt  jede  tiefe  Erkenntnis  XIII,  134  —  Von  der  imbefleckten 
Erkenntnis  XIII,  159  —  Rein-Erkennende  sind  Lüsterne  XIII,  159 

—  Aller  Dinge  unbefleckte  Erkenntnis  XIII,  160  —  Eines  Gottes 
Seele  wähnte  ich  einst  spielen  zu  sehn  in  euren  Spielen,  ihr  Rein- 
Erkennenden!  XIII,  161  —  Das  soll  euer  Fluch  sein,  ihr  Unbefleck- 
ten, ihr  Rein-Erkennenden,  daß  ihr  nie  gebären  werdet  XIII,  161  — 
Hüten  wir  uns  vor  kontradiktorischen  Begriffen  wie  „Erkenntnis 
an  sich"  XV,  398  —  Es  gibt  kein  absolutes  Erkennen  XVI,  120  — 
Die  unbedingte  Erkenntnis  ist  ein  Wahnsirm  der  Tugendperiode 
XVI,  163  —  So  wenig  „Ding  an  sich",  so  wenig  ist  „Erkenntnis  an 
sich"  noch  erlaubt  XIX,  91. 

Ursprung  der  Erkenntnis:  AUe  Erweiterung  unserer  Erkeimtiüs 
entsteht  aus  dem  Bewußtmachen  des  Unbewußten  III,  253  —  Das 
Erkennen  lücht  mit  einer  vernünftigen  Zweckabsicht  entstanden  VI, 
48  —  Ursprung  der  Erkenntnis  XII,  143  —  Der  Ursprung  imseres 
Begriffs  „Erkenntnis"  XII,  281  —  Ursprung  unserer  anscheinenden 
„Erkenntnisse"  in  älteren  Wertschätzungen  XIX,  132. 

Geschichte  der  Erkenntnis:  Die  allgemeinste  Geschichte  der 
Erkenntnis  X,  216  —  Die  Deutschen  sind  in  die  Geschichte  der  Er- 
kenntnis mit  zweideutigen  Namen  eingeschrieben  XXI,  272. 

Erkenntnis  und  Leben:  Zum  Leben  verführen  ist  die  jeder  Er- 
kenntnis zugrunde  Hegende  Absicht  III,  311  —  Wem  Erkennung 
Lebensziel  geworden,  dem  dienen  aUe  Dinge  zum  besten  VI,  112  — 
Der  Kampf  zwischen  Leben  und  Erkennen  VI,  116  —  Ein  Mensch, 
von  dem  die  gewöhnhchen  Fesseln  des  Lebens  abgefallen  sind  und 
der  nur  deshalb  weiterlebt,  um  immer  besser  zu  erkennen  VIII,  51  — 
Ein  Mensch,  der  von  den  Dingen  nicht  viel  mehr  begehrt  als  Er- 
kenntnis VIII,  74  —  Wer  ernsthch  frei  werden  will,  wiU  nichts  als 
erkennen  VIII,  249  —  Das  eigene  Leben  hat  den  Wert  eines  Mittels 
der  Erkenntnis  VIII,  252  —  Ebbe  und  Flut  der  Seele  zmn  Zweck  der 
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Erkenntnis  benutzen  VIII,  350  —  Der  Mensch  trägt  mit  seiner 
Erkenntnis  nichts  davon  als  seine  Biographie  VIII,  353  —  Vom  Baum 
der  Erkenntnis  IX,  182  —  Der  Don  Juan  der  Erkenntnis  X,  247  — 
Ein  rechter  Mann  der  Erkenntnis,  der  die  Sache  von  allen  Seiten 
betrachtet,  will  sie  kaufen  X,  252  —  Es  ist  der  Masseninstinkt,  der 
auch  in  der  Erkenntnis  waltet  XI,  167  —  Den  anderen  Menschen 
wie  einen  Gegenstand  der  Erkenntnis  ansehen  XI,  238  —  Alle  Dinge 
auf  ihren  Wert  für  das  Erkennen  hin  prüfen  XI,  240  —  Das  Leben  ein 
Experiment  des  Erkennenden  XII,  235  —  Ist  Bedürfnis  nach  Er- 
kennen Bedürfnis  nach  Bekanntem?  XII,  281  —  Ich  liebe  den,  welcher 
lebt,  damit  er  erkenne  XIII,  11  —  Wenn  Ihr  nicht  Heilige  der  Er- 
kenntnis sein  könnt,  so  seid  mir  wenigstens  deren  Kriegsmänner  XIII, 
55  —  Das,  was  wir  an  einem  Menschen  erkermen,  das  entzünden  wir 
an  ihm  auch  XIII,  65;  XIV,  68  —  Eure  schenkende  Liebe  und  Eure 
Erkenntnis  diene  dem  Sinn  der  Erde  XIII,  97  —  Der  Mensch  der 
Erkenntnis  muß  nicht  nur  seine  Feinde  lieben,  sondern  auch  seine 
Freunde  hassen  können  XIII,  98  —  Auch  der  Erkennende  ist  nur  ein 
Pfad  des  Willens  zur  Macht  XIII,  149  —  Noch  hat  seine  Erkenntnis 
nicht  lächeln  gelernt  XIII,  153  —  Ihre  Füße  der  Erkenntnis  wurden 
.  müde  XIII,  231  —  Ein  Mensch  aller  Redlichkeit,  ein  Heiliger  der 
Erkenntnis,  ein  großer  Mensch  XIII,  324  —  Liebhaber  der  Erkennt- 
nis XIV,  8  —  Das  Leben  um  der  Erkenntnis  willen  ist  doch  ein 
Zeichen  von  Frohmütigkeit  XIV,  8  —  Das  Erkennen  nicht  im  Dienste 
des  Lebens  ist  eine  der  gefährUchsten  Übertreibungen  XVI,  25  — 
Das  Bedürfnis,  die  Erkenntnis  fertig  um  sich  zu  haben,  ist  bei  einer 
sehr  entschlossenen  Natur  nicht  vorhanden  XVI,  56  —  Wir  mögen 
erkennen,  was  wir  wollen,  hinter  allen  unseren  Arbeiten  steht  eine 
Nützlichkeit  XVI,  68  —  Der  letzte  Wert  des  Daseins  ist  nicht  Folge 
der  Einsicht,  sondern  Voraussetzung  der  Erkenntnis  XVI,  97  —  Wir 
sind  soweit  „erkennend",  daß  wir  unsre  Bedürfnisse  befriedigen 
können  XVI,  117  —  Natürlicher  ist  unsre  Stellung  zur  Erkenntnis 

XVIII,  90  —  Erkenntnis  als  Mittel  zum  Glück,  zur  Tugend,  zur 
„Verneinung  des  Lebens"  XVIII,  320  —  Unwahrscheinlich,  daß 
„Erkennen"  weiter  reichen  sollte,  als  zur  Erhaltung  des  Lebens  aus- 
reicht XIX,  20  —  Die  Art  zu  erkennen  ist  selber  unter  den  Existenz- 
Bedingungen  XIX,  20  —  Erkenntnis  und  Werden  schließen  sich  aus 

XIX,  31  —  Biologischer  Wert  der  Erkenntnis  XIX,  84  —  Der  Mensch 
der  Erkenntnis  muß  auch  seine  Freunde  hassen  können  XXI,  170. 

Erkenntnis  und  Handeln:   Erkenntnis  tötet  das  Handeln  III,  56 
—  Vollkommene  Erkenntnis  tötet  das  Handeln  III,  205  —  Nicht  im 
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Erkennen,  im  Schaffen  liegt  unser  Heil  VI,  35  —  Vielen  Erkennt- 
nissen wissen  die  Menschen  nichts  Kräftigendes  abzugewinnen  XXI,  8 1 . 

Gefahr,  Schädlichkeit  der  Erkenntnis:  Weltvernichtung  durch 
Erkenntnis  III,  212  —  Der  Mißbrauch  der  Erkenntnis  VI,  28  — 
Furchtbare  Möghchkeit,  daß  die  Erkenntnis  zum  Untergang  treibt 
VI,  51  —  GelegentUche  SchädHchkeit  der  Erkenntnis  IX,  19  —  Wir 
haben  die  GefährHchkeit  ins  Nachdenken  und  Erkennen  getragen 
X,  149  —  Jede  neue  Erkenntnis  ist  schädigend,  bis  sie  sich  in  ein 
Organ  der  alten  verwandelt  hat  XI,  163  —  Gelehrte  auf  das  Erkennen 
abgerichtet  wie  auf  das  Nüsseknacken  XIII,  163  —  Am  Eis  der  Er- 
kenntnis erfrieren  XIII,  226  —  Ein  unbegrenzter  Wille  zur  Erkennt- 
nis ist  eine  große  Gefahr  XVI,  27  —  Erkenntnis  ist  ihrem  Wesen  nach 
etwas  Fälschendes  XVI,  102  —  Erkeimtnis  ist  Fälschung  des  Viel- 
artigen zum  Gleichen  XVI,  115  —  Der  Becher  der  Erkenntnis  ist 
heute  der  Becher  der  Enttäuschung  XVI,  407  —  Unser  Wille  zur  Er- 
kenntnis ein  Symptom  einer  imgeheuren  decadence  XVIII,  58  — 
Ich  habe  die  Erkenntnis  vor  furchtbare  Bilder  gestellt  XIX,  351  — 
Ich  will  keine  Erkenntnis  mehr  ohne  Gefahr  XXI,  83. 

Glück  des  Erkennens:  Die  Lust  einer  anschaulichen  Erkenntnis 
III,  313  —  Edelsteine  der  Erkenntnis  IV,  103  —  Lust  am  Erkennen 
VIII,  223  —  Vorwärts  auf  der  Bahn  der  Weisheit!  VIII,  251  —  Die 
Lockvmg  der  Erkenntnis  X,  291  — Wir  müssen  die  Dinge  lustiger 
nehmen,  als  sie  es  verdienen,  so  sprechen  brave  Soldaten  der  Erkennt- 
nis X,  352  —  Wir  leben  der  Erkenntnis  um  der  Annehmhchkeiten 
im  Suchen  willen  XI,  18  —  Das  Erkennenwollen  der  Dinge,  wie  sie 
sind  —  ist  der  gute  Hang  XI,  239  —  Auf  hohen  Masten  der  Erkenntnis 
sitzen,  keine  geringe  Sehgkeit  XIII,  251  —  Erkeimen:  das  ist  Lust 
dem  Löwen-willigen  XIII,  263  —  Das  Vergnügen  im  Erkennen  ist 
ein  äußerst  intensives  Glauben  XIV,  10  —  Der  Erkennende  muß  es 
verstehen,  sich  seinen  eigenen  Siegeskranz  aufzusetzen  XIV,  13  — 
Der  Erkennende  hat  sein  Fest  XIV,  30  —  Hohn  auf  das  Vergnügen 
der  Erkennenden  XIV,  151  —  Der  Reiz  der  Erkenntnis  wäre  gering, 
wenn  nicht  auf  dem  Wege  zu  ihr  so  viel  Scham  zu  überwinden  wäre 
XV,  89  —  „Wo  der  Baum  der  Erkenntnis  steht,  ist  immer  das  Para- 
dies", so  reden  die  Schlangen  XV,  loi  —  Oh,  wie  wir  glücklich  sind, 
wir  Erkennenden!  XV,  272  —  Der  Erkermende  hat  Freude  an  allen 
seinen  schlechten  Affekten  XVI,  39  —  Eine  stolzere  Empfindimg  in 
betreff  des  Erkennens  XVIII,  88  —  Erkenntnis  als  Mittel  zum  Glück 
XVIII,  320  —  Die  Seligkeit  des  Unglücks  der  Erkenntnis  XXI,  83 
—  Labyrinth  verwegener  Erkenntnisse  XXI,  217. 
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Leidenschaft  der  Erkenntnis:  Leidenschaft  der  Erkenntnis  X, 
283;  XI,  13;  132  — Wir  wollen  alle  lieber  den  Untergang  der  Mensch- 
heit als  den  Rückgang  der  Erkenntnis  X,  283  —  Erkenne  oder  gehe 
zugrunde !  X,  296  —  Die  Angst,  gar  nicht  dazu  zu  taugen,  das,  was 
wahr  ist,  zu  erkennen  X,  329  —  Alles,  was  bisher  erkannt  wurde, 
ist  wert  deiner  Leidenschaft  zu  dienen  X,  407  —  Leidenschaftliches 
Vergnügen  an  den  Abenteuern  der  Erkenntnis  XI,  134  —  Ich  wül 
erkennen  XI,  135  —  Die  Konsequenz  von  der  Leidenschaft  der  Er- 
kenntnis XI,  137  —  Dem  Dasein  eine  ästhetische  Bedeutung  geben, 
ist  Grundbedingung  aller  Leidenschaft  der  Erkenntnis  XI,  171  — 
Große  Leidenschaft  des  Erkennenden  XII,  274  —  Dieser  strenge 
Sinn  im  Erkennen  XIV,  49  —  Erkenntnis  um  jeden  Preis  XIV,  343 
—  Man  hebt  seine  Erkenntnis  nicht  genug  mehr,  sobald  man  sie 
mitteilt  XV,  102  —  Eure  Seele  ist  nicht  stark  genug,  so  viele  Klein- 
heiten der  Erkenntnis  in  die  Höhe  hinaufzutragen  XXI,  85. 

Erkenntnis  und  Leiden:  Jede  tiefere  Erkenntnis  ist  schrecklich 
III,  273  —  Erkenntnis  ist  Leiden  VIII,  iio  —  Von  dem,  was  du 
erkennen  und  messen  willst,  mußt  du  Abschied  nehmen  IX,  340  — 
Tragödienausgang  der  sich  der  Erkenntnis  opfernden  Menschheit 
X,  48  —  Von  der  Erkenntnis  des  Leidenden  X,  105  —  Der  Seufzer 
der  Erkennenden  XII,  193  —  Er  hat  seiner  Erkenntnis  Menschen 
geopfert  XIV,  10  —  Es  gibt  auch  unter  den  Erkennenden  Selbst- 
verstümmler XIV,  14  —  Es  tut  manchen  Wesen  wehe,  wenn  erkannt 
werden  soll  XVI,  102  —  Erkenntnis  eine  Form  des  Asketismus 
XVII,  250. 

Erkenntnis  und  Moral:  Jener  mit  Erkennen  und  Empfinden  ver- 
bundene Hochmut  VI,  76  —  Sieg  der  Erkenntnis  über  das  radikale 
Böse  VIII,  74  —  Unsere  Stellung  zu  den  Dingen  eine  moralische, 
wenn  wir  sie  wirkHch  erkennen  wollen  X,  378  —  Erkenntnis  die 
letzte  Stufe  der  MoraUtät  XI,  217  —  Blöde  Demütigkeit  taugt  nicht 
zur  Erkenntnis  XII,  65  f.  —  Mephistopheles  und  Faust  zwei  mo- 
ralische Vorurteile  gegen  den  Wert  der  Erkenntnis  XII,  179  —  Es 
ist  wahrscheinlich,  daß  viele  Jahrtausende  die  Erkenntnis  mit  dem 
schlechten  Gewissen  behaftet  war  XII,  218  —  Der  höchste  Mut  des 
Erkennenden  XIV,  9  —  Dem  Menschen  der  Erkenntnis  soll  man 
ansehen,  daß  er  die  Moral  „nicht  nötig  hat"  XIV,  9f.  —  Die  mora- 
hschen  Zustände  nur  Mittel  der  Erkenntnis  XIV,  26  —  Die  Erkenntnis 
um  ihrer  selbst  willen  ist  ein  letzter  Fallstrick,  den  die  Moral  legt  XV, 
89  —  Der  Wert  der  Tugenden  für  den  Erkennenden  XVI,  39  —  Keine 
schlimmere  Gefahr  für  alle  Erkenntnis,  als  jene  Heuchelei,  welche 
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Moral  heißt  XVI,  235  —  Pietät  gegen  das,  was  sich  in  xins  vorfindet, 
gehört  zu  dem  moralischen  Element  im  Erkennen  XVIII,  286  — 
Die  moralischen  Werte  in  der  Theorie  der  Erkenntnis  selbst  XIX, 
68  —  Wir  Erkennenden  —  wie  unmorahsch!  XIX,  394  —  Jeder 
Schritt  vorwärts  in  der  Erkenntnis  folgt  aus  der  Härte  gegen  sich 
XXI,  169. 

Erkenntnistrieb,  Erkenntnis  und  Triebe:  Ich  bin  gegen  das 
Betätigen  des  egoistischen  Erkennenwollens  II,  340  —  Nicht  durch 
Steigerung  der  erkennenden  Büdung  wird  ein  Organismus  stark, 
vielmehr  schwach  III,  208  —  Die  Philosophie  enthält  eine  Bändigung 
des  Erkenntnistriebes  IV,  255  —  Alles  Streben  nach  Erkenntnis 
seinem  Wesen  nach  unbefriedigt  IV,  293  —  Erkenntnistrieb  ohne 
Auswahl  steht  gleich  dem  wahllosen  Geschlechtstrieb  VI,  4  —  Der 
maßlose  Erkenntnistrieb  ein  Zeichen,  daß  das  Leben  alt  geworden  ist 
VI,  6  —  Ein  wählerischer  Erkenntnistrieb,  d,  h.  Philosophie  VI,  6  — 
Bändigimg  des  Erkenntnistriebes  VI,  11;  14  —  Das  eigenthche  Ma- 
terial alles  Erkennens  sind  die  allerzartesten  Lust-  und  Unlust- 
empfindungen VI,  27  —  Die  Erkenntnis  kaim  als  Motive  nur  Lust 
und  Unlust  bestehen  lassen  VIII,  49 f.  —  Der  Trieb  der  Erkenntnis 
ist  noch  jung  XI,  12  —  Selbst  zum  Erkennen  brauche  ich  alle  meine 
Triebe,  die  guten  wie  die  bösen  XI,  203  —  Auch  der  Erkenntnistrieb 
ist  ein  höherer  Eigentumstrieb  XI,  222  —  Erkennen  ist  nur  ein  ge- 
wisses Verhalten  der  Triebe  zueinander  XII,  241  f.  —  Dem  Er- 
kennenden belügen  sich  alle  Triebe  XIII,  97  —  Ich  glaube  nicht, 
daß  ein  Trieb  zur  Erkenntnis  der  Vater  der  Philosophie  ist  XV,  12 
—  Unsere  Süme  lernen  es  spät,  feine  treue  vorsichtige  Organe  der  Er- 
kenntnis zu  sein  XV,  117  —  Verhängnisvolle  Unterscheidung,  wie  als 
ob  es  einen  eigenen  Erkenntnistrieb  gäbe  XVIII,  295  —  Der  soge- 
nannte Erkenntnistrieb  zurückzuführen  auf  einen  Überwältigungstrieb 
XVIII,  295  —  Das  Recht  auf  den  großen  Affekt  —  für  den  Erkennen- 
den zurückzugewinnen!  XIX,  92. 

Erkenntnis  als  Ernährungstrieb:  Der  Erkenntnisapparat  als 
Mittel  des  Emährungsapparates  XVI,  iio  —  „Erkenntnis"  nur  eüi 
Mittel  der  Emähnmg  XVI,  131. 

Erkenntnis  und  Grausamkeit:  Erkennen  woUte  ich:  grausam 
mußte  ich  sein  XIV,  18  —  Schon  in  jedem  Erkennenwollen  ist  ein 
Tropfen  Grausamkeit  XV,  178  —  Der  Erkennende  muß  einer  verfei- 
nerten Grausamkeit  fähig  sein  XVI,  40. 

Erkenntnis  und  Kunst:  Die  tragische  Erkenntnis  braucht  als 
Heilmittel  die  Kunst  III,  105  —  Betrachtungen  über  den  Kampf  von 
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Kunst  und  Erkenntnis  VI,  3  —  Erkenntnis  und  Schönheit  X,  341  — 
Wenn  doch  die  Künstler  wüßten,  was  für  Phantasie  jede  größere  Er- 
kenntnis zur  Voraussetzung  hat !  XI,  11  —  Die  Dichter  haben  in  Dingen 
der  Erkenntnis  immer  Unrecht  XI,  82  —  Der  Dichter  läßt  den  erken- 
nenwollenden Trieb  spielen,  der  Musiker  läßt  ihn  ausruhen  XI,  88 

—  Befreiung  der  Kunst  als  Abweisung  der  unbedingten  Erkenntnis 

XIV,  105  —  Die  Kunst  als  die  Erlösung  des  Erkeimenden  XIX,  252, 
Erkenntnis   und    Glaube:    Das  Erkennen  hat  für  das  Wohl  des 

Menschen  nicht  die  Bedeutung  wie  das  Glauben  IV,  240  —  In  betreff 
der  Erkenntnis  ist  vielleicht  die  nützHchste  Errungenschaft:  daß  der 
Glaube  an  die  unsterbliche  Seele  aufgegeben  ist  X,  314  —  Sehen  und 
doch  nicht  glauben  —  ist  die  erste  Tugend  des  Erkennenden  XIV,  7 

—  Wir  „Erkennenden"  sind  mißtrauisch  gegen  alle  Art  Gläubige 

XV,  434  —  Wir  haben  dem  Glauben  an  die  Erkennbarkeit  der  Dinge 
ebensosehr  wie  dem  Glauben  an  die  Erkenntnis  abgeschworen  XVI, 
20  f.  —  Wir  wollen  gar  nicht  „erkennen",  sondern  nicht  im  Glauben 
gestört  werden,  daß  wir  bereits  wissen  XVI,  106  —  Das  Wort  „Über- 
zeugung", „Glaube",  das  sind  alles  die  imgünstigsten  Zustände  für 
die  Erkenntnis  XVIII,  325  —  Gesetzt,  alles  ist  Werden,  so  ist  Er- 
kenntnis nur  mögHch  auf  Grund  des  Glaubens  an  Sein  XIX,  31. 

Wirkung  der  Erkenntnis:  Barbarisierende  Wirkung  der  Er- 
kenntnis VI,  63  —  Die  Wirkung  der  Erkenntnis  könnte  ein  von  Affek- 
ten reines  Leben  sein  VIII,  50. 
Wert  der  Erkenntnis:  Objektiver  Wert  der  Erkenntnis  VI,  47  — 
Die  Frage  nach  dem  Werte  der  Erkenntnis  behandeln  wie  ein  kalter  En- 
gel VI,  62  —  Die  Mythologie,  daß  die  Erkenntnis  immer  das,  was  der 
Menschheit  am  nützhchsten  sei,  erkennen  werde  XI,  14  —  Wert  der 
Erkenntnis  XI,  129  —  Nicht  die  Resultate  beweisen  den  großen  Er- 
kennenden XI,  142  —  Die  Kraft  der  Erkenntnisse  liegt  nicht  in  ihrem 
Grade  von  Wahrheit,  sondern  in  ihrem  Alter,  ihrer  Einverleibtheit 
XII,  143  —  Erkennen  ist  Kampf  der  Werte  XIV,  15. 

Erklärung:  Tiefe  Erklärungen  IX,  194  —  Die  Art  der  gebundenen 
Geister,  irgendeine  Erklärung  keiner  vorzuziehen  IX,  369  —  Die 
mystischen  Erklärungen  sind  noch  nicht  einmal  oberflächlich  XII, 
158  —  Wir  verachten  alles,  was  sich  erklären  läßt  XIV,  7  —  Aus- 
deutung, nicht  Erklärung  XIV,  288  —  Beschreibung,  nicht  Erklänmg 
XIV,  291  —  Erklärung  ist  der  Ausdruck  eines  neuen  Dinges  vermittels 
der  Zeichen  von  schon  bekannten  Dingen  XVI,  127. 

Erlebnis:  Die  lehrreichsten  Erlebnisse  sind  die  alltäghchen  IV,  103  — 
Wer  viel  denkt,  vergißt  seine  eigenen  Erlebnisse  VIII,  355  —  Unsre 
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Erlebnisse  sind  viel  mehr  das,  was  wir  hineinlegen,  als  das,  was  darin 
hegt  X,  116  —  Wer  uns  nicht  wohl  will,  sieht  in  unserem  Erlebnis 
einen  Anlaß,  uns  zu  verkleinern  X,  304  —  Unsem  Erlebnissen  so 
streng  ins  Auge  sehen,  wie  einem  wissenschafidichen  Versuche  XII, 
233  —  An  einem  kleinen  Erlebnis  zugrunde  gehen  XIII,  12  — 
Langsam  ist  das  Erleben  aller  tiefen  Bnmnen  XIII,  63  —  Bei  tiefen 
Menschen  dauern  alle  Erlebnisse  lange  XIV,  50  —  Auch  zum  Ver- 
dauen eines  Erlebnisses  gehört  Faulheit  XIV,  63  —  Dein  Erlebnis 
ausbeutend,  du  Eitelster  XIV,  82  —  Wer  ein  einziges  Erlebnis  wieder 
haben  will,  muß  alle  sich  wieder  wünschen  XIV,  131  —  Ich  rede  nur 
von  erlebten  Dingen  XIV,  320  —  Ein  philosophischer  Mensch  treibt 
alles  Erlebte  ins  Allgemeine  XIV,  355  —  Hat  man  Charakter,  so  hat 
man  auch  sein  typisches  Erlebnis  XV,  90  —  Fürchterhche  Erlebnisse 
geben  zu  raten,  ob  der,  welcher  sie  erlebt,  nicht  etwas  Fürchterhches 
ist  XV,  93  —  Jedes  Erlebnis  setzt  die  ganze  Vergangenheit  der  Welt 
voraus  XVI,  69  —  Es  kommt  darauf  an,  was  einer  schon  als  „Er- 
lebnis" faßt,  fühlt  XVI,  254  —  Mit  jedem  Erlebnis  „fertig  werden" 
XVI,  407  —  Mit  einem  Erlebnis  nicht  fertig  werden  ist  ein  Zeichen 
von  decadence  XVIII,  170  —  Wofür  man  vom  Erlebnisse  her  keinen 
Zugang  hat,  dafür  hat  man  kein  Ohr  XXI,  214. 

Erlösung:  Ach,  daß  einer  die  Priester  von  ihrem  Erlöser  erlöste !  XIII, 
115  —  Ihre  Erlöser  kamen  nicht  aus  der  Freiheit  siebentem  Himmel 
XIII,  117  —  Erlöster  müßten  mir  seine  Jünger  aussehen  XIII,  117  — 
Schwüles  Herz  und  kalter  Kopf:  wo  dies  zusammentrifft,  entsteht  der 
Brausewind  „Erlöser"  XIII,  117  —  Von  der  Erlösung  XIII,  180  — 
Die  Vergangnen  erlösen  und  alles  „Es  war"  umschaffen  in  ein  „So 
wollte  ich  es"  —  das  heißt  Erlösung  XIII,  182  —  Alles  „Es  war" 
umzuschaffen  hieße  Erlösung  XIII,  255  —  Erlöser?  Binder  wäret 
ihr  imd  Bändiger  XIV,  36  —  Eine  falsche  Rede:  „Wer  sich  selber 
nicht  erlösen  kaim,  wie  könnte  der  andere  erlösen?"  XIV,  42  — 
Die  Erlösung,  jene  endhch  erreichte  Gesamthypnotisierung  und 
Stille  als  das  Geheimnis  an  sich  XV,  414  —  Das  Problem  der  Psycho- 
logie des  Erlösers  XVII,  202  —  Die  zwei  physiologischen  ReaHtäten, 
aus  denen  die  Erlösungslehre  gewachsen  ist  XVII,  205  —  Der 
Typus  des  Erlösers  XVII,  207  —  Die  psychologische  ReaHtät  der  Er- 
lösung: ein  neuer  Wandel,  nicht  ein  neuer  Glaube  XVII,  210  — 
Die  Methodik  der  „Erlösung"  XVIII,  168  —  Der  ganze  christliche 
Büß-  und  Erlösungstraining  als  eine  wülkürUch  erzeugte  foUe  circu- 
laire  XVIII,  169. 

Ernährung:    Die   Ernährung  des  modernen  Menschen  X,   159   — 
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Rausch  und  Ernährung  X,  i68  —  Gesetzt,  daß  die  Bedingungen  der 
Ernährung  sich  günstig  hinzufinden,  ist  das  organische  Geschöpf  für 
alle  seine  Zukunft  bedingt  XVI,  259  —  Die  Sinne  und  die  Nerven 
entwickeln  sich  im  Verhältnis  zur  Schwierigkeit  der  Ernährung 
XIX,  20  —  „Ernährung"  —  ist  nur  abgeleitet  XIX,  115  —  Ernäh- 
rung nur  eine  Konsequenz  XIX,  118  —  „Ernährung"  bloß  eine 
Nutzanwendung  jenes  ursprünghchen  Willens,  stärker  zu  werden 
•  XIX,  150  —  Ernährung  nur  eine  Konsequenz  des  Willens  zur  Macht 

XIX,  382  —  Die  Frage  der  Ernährung  XXI,  192. 
Ernst:  Ernst  im  Spiele  VIII,  386  —  Es  ist  zu  viel  Ernst  in  der  Welt 
IX,  456  —  Der  schöne  Ernst  IX,  479  —  Ernst  nehmen  XII,  237  — 
Die  tiefste  Vergangenheit  quillt  in  uns  herauf,  wenn  wir  „ernst" 
werden  XV,  323  —  Aller  großer  Ernst  schon  Krankheit?  XIX,  382  — 
Der  große  Ernst  XXI,  251. 

Eroberer:  Erobern  ist  die  natürliche  Konsequenz  einer  überschüssigen 
Macht  XVI,  212  —  Die  Identität  im  Wesen  des  Eroberers,  Gesetz- 
gebers und  Künstlers  XVII,  306. 

Eros  s.  a.  Liebe:  Die  Welt  ohne  Eros  IX,  456  —  Man  soll,  imi  vom 
Eros  nicht  ganz  unterjocht  zu  werden,  sich  mit  den  weniger  schönen 
Weibern  einlassen  IX,  456  —  Eros  und  Aphrodite  große  idealfähige 
Mächte  X,  70  —  Das  Christentum  gab  dem  Eros  Gift  zu  trinken 
XV  104. 

Erscheinung:  Die  Erscheinung  ist  ein  fortwährendes  SymboHsieren 
des  Willens  III,  238  —  Die  Wand  der  Erscheinungen  III,  327  — 
Das  Wort  „Erscheinung"  enthält  viele  Verführungen  VI,  85  — 
„Erscheinung"  auch  unsre  innere  Welt  XIX,  8  —  Erscheinungen 
können  nicht  „Ursachen"  sein  XIX,  47  —  Auch  der  Begriff  „Er- 
scheinung" fällt  dahin  XIX,  52. 

Erschöpfung:  Begriff  der  Erschöpfung  XVIII,  38  —  Erworbene  Er- 
schöpfung XVIII,  40  —  Theorie  der  Erschöpfung  XVIII,  40  — 
Alle  obersten  Werturteile  zurückführbar  auf  die  Urteile  Erschöpfter 
XVIII,  44  —  Ehedem  hat  man  jene  Zustände  der  physiologischen 
Erschöpfung  für  wichtiger  genommen  als  die  gesimden  Zustände 
XVIII,  169. 

Erschrecken:  Man  erschrickt  bei  der  Vorstellung,  plötzlich  erschreckt 
zu  werden  XIV,  62. 

Erstaunen:  Unser  Erstaunen  XII,  78  —  Zustand  des  Erstaunens 
XXI,  45. 

Erstling:  Wer  ein  Erstling  ist,  der  wird  immer  geopfert  XIII,  256  — 
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Wer  Erstling  sein  will,  sehe  zu,  daß  er  nicht  auch  Letztling  werde! 
XIII,  369. 

Eruption:  Unsere  Eruptionen  XII,  45. 

Erwartung:  Jede  heftige  Erwartung  überlebt  ihre  Erfüllung  XIV,  62. 

Erweckung:  Die  Erweckung  XIII,  391. 

Erzähler:  Gute  Erzähler  sind  schlechte  Erklärer  VIII,  173  —  Der 
Erzähler  VIII,  267  —  Das  gute  Kunstwerk  der  Erzählung  IX,  451  — 
Die  feineren  Erzähler  vermeiden,  die  Erlebnisse  ihrer  Helden  ins 
Ungeheuerhche  zu  steigern  XI,  95. 

Erziehung  s.  a.  Bildung 
Wesen  und  Aufgabe  der  Erziehung:  Erziehung  ist,  daß  man  so- 
fort alles  Erlebte  unter  bestimmten  Wahnvorstellungen  begreift  III, 
256  —  Es  gibt  eine  Erziehung  in  gleichem  Sinne  wie  eine  Freiheit 
des  Willens  III,  315  —  Erzogen  werden  heißt  nm::  sich  auseinander- 
falten III,  315  —  Jede  Erziehung,  die  ans  Ende  ihrer  Laufbahn  ein 
Amt  in  Aussicht  stellt,  ist  keine  Erziehimg  zur  Büdung  IV,  79  — 
Die  Zeit,  in  der  ernste  Menschen  zu  Gesetzgebern  der  alltäghchen 
Erziehung  werden  IV,  128  —  Die  Menschheit  sollte  mehr  auf  Er- 
ziehung imd  Schulen,  als  auf  den  Bau  von  Kirchen  verwenden  VI, 
16  —  Zwei  Maximen  in  betreff  der  Erziehung  VII,  29  —  Zukünftige 
Umgestaltung  des  Erziehungswesens  VII,  108  —  Das  Werk  aller 
Erziehung,  bewußte  Tätigkeiten  in  mehr  oder  weniger  unbewußte 
umzubüden  VII,  164  —  Es  wird  irgendwann  einmal  gar  keinen  Ge- 
danken geben  als  Erziehung  VII,  201  —  Erziehung  ist  erst  Lehre 
vom  Notwendigen,  dann  vom  Wechselnden  imd  VeränderUchen 
VII,  212  —  Erziehung  ist  Liebe  zimi  Erzeugten  VII,  214  —  Große 
Menschen  zu  erziehn,  ist  die  höchste  Aufgabe  der  Menschheit 
VII,  381  —  Die  Erziehung  durch  die  Staatserziehung  ist  zu  verhöhnen 
VII,  384  —  Aufgabe  der  Erziehung:  den  Menschen  fest  hinstellen, 
dann  aber  durch  Wunden  ihm  Edles  inokuheren  VIII,  200  —  Die 
erziehende  Umgebtmg  will  jeden  Menschen  imfrei  machen  VIII, 
204  —  Das  Interesse  an  der  Erziehung  wird  große  Stärke  bekommen, 
wenn  man  den  Glauben  an  Gott  aufgibt  VIII,  215  —  Erziehung  soll 
Tugenden,  so  gut  es  geht,  erzwingen  IX,  49  —  Erziehung  Verdrehimg 
IX,  96  —  Die  höchste  Erziehung  um  jeden  Preis  allen  gewähren  IX, 
473  —  Die  sogenannte  klassische  Erziehung  X,  176  —  Die  Erziehung 
eine  Fortsetzimg  der  Zeugung  X,  268  —  Erziehung  ist  Umtaufen- 
lemen  oder  Anders-fühlen-lemen  XI,  204  —  Gehngt  die  Erziehung, 
so  ist  jede  Tugend  des  einzelnen  eine  öffenthche  Nützhchkeit  und 
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ein  privater  Nachteil  XII,  58  —  Zum  Erziehungswesen  XII,  179  — 
Stehst  du  hoch  genug,  so  mußt  du  erziehen  XIV,  41  —  Erziehen 
heißt  für  gewöhrüich  „zum  Lügen  erziehen"  XIV,  51  —  Die  Natur 
der  große  Erzieher  XIV,  118  —  Jede  höhere  Erziehung  gehört  nur 
der  Ausnahme  XVII,  104  —  Drei  Aufgaben,  derentwegen  man  Er- 
zieher braucht  XVII,  105  —  Erziehung  als  Züchtimg  XVIII,  345 ; 
XIX,  287  —  Erziehung  der  Willenskraft  XIX,  292  —  Erziehung: 
wesentUch  das  Mittel,  die  Ausnahme  zu  ruinieren  zugunsten  der 
Regel  XIX,  302  —  Alle  Erziehung  wozu?  Dauerhafte  Gebilde  zu 
schaffen  XIX,  385  —  Zukunft  der  Erziehung  XIX,  401. 

Moderne  Erziehung:  Unser  uniformierendes,  überhaupt  unorigi- 
nelles Erziehungswesen  II,  346  —  Die  pädagogische  Geistesarmut  un- 
serer Zeit  IV,  34  —  Die  Wirkung  durch  Buch  und  Presse  als  das  durch 
Erziehung  zu  Erlernende  ist  das  am  meisten  Altertümliche  in  unserer 
Bildung  V,  4  —  Die  moderne  Erziehimg  wirkt  historisches  Wissen, 
nicht  unmittelbare  Anschauung  des  Lebens  VI,  318  —  Zwei  Maximen 
der  Erziehung  unserer  Zeit  VII,  42  —  Die  Modernen  nehmen  sich 
hinsichtlich  der  Erziehimgsaufgaben  elend  gegen  Griechen  und  Römer 
aus  VII,  43  —  Eine  Erziehimg,  bei  der  es  nicht  erreicht  wird,  Wagner 
zu  verstehen,  bei  der  Schopenhauer  mißtönend  klingt,  ist  verfehlt 
VII,  172  —  Die  jetzige  Erziehung  ist  als  morsch  erkannt  VII,  268  — 
Unserer  Erziehung  fehlt  die  gestaltende  Seele  der  Musik  VII,  277  — 
Unsre  Erziehung  ist  das  rückständigste  Gebilde  in  der  Gegenwart 
VII,  277  —  Zwei  Hauptepochen  der  Erziehung  IX,  471  —  Klassen- 
erziehung ist  nur  ein  Notbehelf  IX,  474  —  Zur  neuen  Erziehung  des 
Menschengeschlechtes  X,  20  —  Der  Mangel  unserer  Art  Bildung  und 
Erziehimg:  Niemand  lernt  die  Einsamkeit  ertragen  X,  288  —  So  wie 
man  uns  jetzt  erzieht,  bekommen  wir  zuerst  eine  zweite  Natur  X, 
293  —  Die  ärmliche  Handvoll  Wissen,  womit  die  heutige  Erziehung 
den  Gebildeten  abfindet  XI,  118  —  Unsere  jetzige  Erziehung  hat  den 
Wert  einer  Art  Wanderzwanges  in  der  Zeit  der  Zünfte  XI,  303  — 
Die  neue  Erziehung  XI,  306  —  In  unsrem  pöbelhaften  Zeitalter 
muß  „Erziehung"  und  „Bildung"  wesentlich  die  Kunst  zu  täuschen  sein 
XV,  238  —  Die  gesamte  Erziehung  bisher  hilflos  XVIII,  41  —  Bis 
jetzt  hatte  die  „Erziehung"  den  Nutzen  der  Gesellschaft  im  Auge 
XIX,  284. 

Erzieher:  Erzieher  sind  Befreier  VII,  41  —  Gedankenlose  Dürftig- 
keit der  Ansprüche  an  Erzieher  VII,  44  —  Daß  die  Gelehrten  des 
Altertums  zugleich  die  Erzieher  der  Jugend  sind,  ist  nicht  leicht 
verständlich  VII,  161  —  Problem,  warum  gerade  die  Philologen  die 
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Erzieher  der  Jugend  sind  VII,  166  —  Erzieher  erziehn  VII,  215  — 
Der  gute  Erzieher  ist  stolz  darauf,  daß  sein  Zögling  wider  ihn  sich 
treu  bleibt  IX,  132  —  Der  ungeschickteste  Erzieher  ist  der  morahsche 
Fanatiker  IX,  228  —  Es  gibt  keine  Erzieher  IX,  317  —  Die  Schule 
der  Erzieher  IX,  474  —  Daß  die  Philologen  dazu  befähigt  sind,  die 
Jugend  zu  erziehen,  ist  ein  Vorurteil  IX,  475  —  Tiefer  angelegte 
Naturen  finden  keine  ihnen  gemäße  Erziehung  und  Erzieher  mehr 
vor  XVII,  loi  —  Erzieher  tun  not,  die  selbst  erzogen  sind  XVII, 
103  —  Unsre  absurde  Erzieherwelt  XIX,  291  —  Ein  Erzieher  muß 
aller  Mittel  der  Zucht  und  Züchtung  fähig  sein  XIX,  328. 
Erziehungsanstalten:  Vorschlag  der  Berufung  einer  mehrjährigen 
pädagogischen  Brüderschaft  IV,  136  —  Gegenwärtige  Erziehimgs- 
anstalten  und  die  Kultur  VII,  108. 

Esel:  Eine  fromme  seltsame  Litanei  zur  Lobpreisung  des  angebeteten 
Esels  XIII,  393  f.  —  Das  Eselsfest  XIII,  396. 

Esprit:  Esprit  imd  Moral  X,  174. 

Essen:  Gut  essen  und  trinken  ist  wahrlich  keine  eitle  Kunst!  XIII, 
261  —  Daß  sie  schlecht  aßen,  daher  kam  ihnen  jener  verdorbene 
Magen  XIII,  263. 

Ethik:  Das  ethische  Leben  und  die  ethischen  Vorstellungen  haben 
keinen  notwendigen  Parallelismus  I,  281  —  Die  Ethik  ist  den  guten 
Eigenschaften  des  Menschen  schädlich  I,  283  —  Die  historischen  Ge- 
setze bewegen  sich  nicht  in  der  Sphäre  der  Ethik  I,  284  —  Über 
Ethik  I,  404  —  Zur  Ethik  III,  215  —  Eine  Forschung  nach  der  rein 
menschHchen,  auf  Wissensgründen  beruhenden  Ethik  IV,  358  — 
Ethik  das  Schattenbild  der  Taten  VI,  169  —  Es  fehlen  die  ethischen 
Berühmtheiten  VII,  28  —  Auf  die  reine  Erkenntnis  der  Dinge  läßt 
sich  keine  Ethik  gründen  IX,  362  —  Die  ethischen  Bedürfnisse 
müssen  uns  auf  den  Leib  passen  X,  407  —  Alle  Ethiker  waren  seit- 
her töricht  und  widernatürüch  XII,  36  —  Alle  bisherige  Ethik  ist 
grenzenlos  beschränkt  XIV,  215  —  Die  Ethik  zurückgebheben  XVI, 
137  —  Die  bisherigen  Ethiker  haben  keine  Vorstellung,  wie  sie  unter 
ganz  bestimmten  Vorurteilen  der  Moral  stehn  XVI,  138  —  Grimd- 
problem  der  „Ethik"  XVI,  206  —  Die  Unzufriedenheit  ist  der  Keim 
der  Ethik  XVIII,  233  —  Die  Ethik  ist  bisher  darauf  ausgewesen, 
das  Machtgelüst  in  Schranken  zu  halten  XIX,  161. 

Eudämonismus:  Alle  eudämonistischen  Triebe  erwecken  den  Glauben 
an  die  Wahrheit  der  Dinge  VI,  98  —  Die  eudämonistisch-sozialen 
Ideale  führen  die  Menschen  zurück  XIV,  128  —  Ablehnung  aller 
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eudämonistischen  Gesichtspunkte  XIV,  300  —  Der  Eudämonismus 
ist  eine  Folge  ungenauer  Beobachtung  XVI,  195. 
Europa,  Europäer 
Europa  und  Asien:  Die  Überlegenheit  der  Europäer  im  Vergleich 
zu  den  Asiaten  VIII,  234  —  Europa  hat  in  rehgiösen  Dingen  noch 
nicht  die  freisinnige  Naivetät  der  alten  Brahmanen  X,  85  —  Europäer 
unter  Palmen  XIII,  386  —  Europa  unter  dem  Einfluß  des  Buddhis- 
mus müde  XIV,  106  —  Morgenländischer  ÜberbHck  über  Europa 

XIV,  298  —  Europa  als  das  Griechenland  unter  der  Herrschaft  Roms 
XVI,  377  —  Es  entsteht  vielleicht  eine  Art  von  europäischem  Chinesen- 
tum  XVI,  396  —  Daß  die  starken  Rassen  des  nördUchen  Europa  den 
christHchen  Gott  nicht  von  sich  gestoßen  haben,  macht  ihrer  religiösen 
Begabung  keine  Ehre  XVII,  188  —  Die  europäische  Form  des  Bud- 
dhismus XVIII,  48  —  Der  Chinese  ein  wohlgeratnerer  Typus  als  der 
Europäer  XVIII,  68. 

Rassenmischung  in  Europa:  Verschlechterung  der  europäischen 
Rasse  durch  die  Religion  XV,  84  —  Das  Europa  von  heute  der  Schau- 
platz von  Stände-  xmd  Rassemischimg  XV,  147  —  Der  europäische 
Mischmensch  ein  leidüch  häßUcher  Plebejer  XV,  167  —  Die  Gesell- 
schafts-Ideale  im  jetzigen  Europa  sehen  dem  Ideal  alter  überlebter 
Rassen  ähnlich  XVIII,  42. 

Niedergang  Europas:  Verdmikelung  von  Europa  IX,  363  —  Die 
Verflachung  des  europäischen  Geistes  tat  mit  der  Lutherischen 
Reformation  einen  tüchtigen  Schritt  vorwärts  XII,  293  —  Die  euro- 
päische Tatkraft  wird  zum  Massenselbstmord  treiben  XIV,  106  — 
Die  Tartüfferie  unter  allen  herrschenden  Schichten  in  Europa  XIV, 
215  —  Ein  Wille  hat  über  Europa  durch  achtzehn  Jahrhimderte  ge- 
herrscht, aus  dem  Menschen  eine  sublime  Mißgeburt  zu  machen 

XV,  84  —  Die  Verkleinerung  des  europäischen  Menschen  unsre 
größte  Gefahr  XV,  303  —  Europa  ist  eine  untergehende  Welt  XVI, 
379  —  Die  zunehmende  Verdummung  und  Vergemeinerung  Europas 

XVI,  383  —  Die  allgemeine  Vergröberimg  des  europäischen  Geistes 
XVI,  384  —  Der  Europäer  von  heute  in  seinem  Wert  tief  unter 
dem  der  Renaissance  XVII,  173  —  Der  europäische  Nihilismus 
XVIII,  2  —  Wir  Europäer  leben  in  einer  Barbarei  der  Begriffe  XVIII, 
176  —  Europa  vor  die  Konsequenz  stellen,  ob  sein  Wille  zum  Unter- 
gang „will"  XVIII,  343;  XIX,  366  —  Dieser  Hornvieh-NationaHs- 
mus  Europas  XIX,  177. 

Demokratisierung  Europas:  Die  Demokratisierung  Europas  ist 
unaufhaltsam  IX,  321  —  Der  europäische  Feminismus  X,  8  —  Das 
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demokratische  Europa  läuft  auf  eine  sublime  Züchtung  der  Sklaverei 
hinaus  XIV,  365  —  O  Europa!  Europa!  Noch  einmal  könnte  eine 
ungeheure  Dummheit  über  dich  Herr  werden:  eine  moderne  Idee 
XV,  189  f.  —  Zwei  Züge,  welche  die  modernen  Europäer  kennzeichnen : 
das  Individuahstische  und  die  Forderung  gleicher  Rechte  XIX,  196. 

Alkoholfrage  in  Europa:  Die  Alkoholvergiftung  Europas  XV, 
428  —  Europa  heute  reich  und  erfinderisch  vor  allem  in  Erregungs- 
mitteln XV,  444. 

Der  Europäer  als  Herdentier:  Moral  ist  in  Europa  Herdentier- 
moral XIV,  211  —  Der  heutige  Europäer  ein  Herdentier,  etwas  Gut- 
williges, KränkUches  und  Mittelmäßiges  XV,  85  —  Die  Herdentier- 
europäer XV,  125  —  Wer  das  Gewissen  des  heutigen  Europäers 
prüft,  wird  aus  tausend  morahschen  Falten  den  Imperativ  der  Herden- 
furchtsamkeit  herauszuziehen  haben  XV,  129  —  Moral  ist  heute  in 
Europa  Herdentiermoral  XV,  130  —  In  Europa  kommt  heute  das 
Herdentier  allein  zur  Geltung  XV,  156  —  Die  Geschichte  Europas 
seit  der  römischen  Kaiserzeit  ist  ein  Sklavenaufstand  XVI,  346  — 
Das  Überhandnehmen  der  sklavischen  Gesinnung  in  Europa  XVI, 
388  —  Europa  unter  dem  Eindruck  einer  furchtsamen  Denkweise 

XVI,  395. 

Politik  Europas:  Europas  Aufgabe  und  Geschichte  als  Fortsetzung 
der  griechischen  VIII,  338  —  Die  ZerspHttenmg  in  atomistische 
Staatengebilde  die  fernste  Perspektive  der  europäischen  PoHtik  IX, 
467  —  Der  Eintritt  in  das  tragische  Zeitalter  von  Europa  XIV,  303  — 
Die  Grundinstinkte  unsrer  poHtischen,  geistigen,  gesellschaftlichen 
Bewegung  Europas  XIV,  364  —  Möge  Europa  bald  einen  großen 
Staatsmann  hervorbringen !  XVI,  368  —  Europa  hat  nötig,  sich  ernst- 
haft mit  England  zu  „verständigen"  XVI,  375  —  Der  SoziaUsmus 
schützt  Europa  vor  dem  marasmus  femininus  XVIII,  95  —  Euro- 
päische Pohtik  von  heute  XVIII,  256  —  Das  tragische  Zeitalter  für 
Europa  XIX,  384. 

Vermännlichung  Europas:  Die  Europäerart,  alle  großen  Inter- 
essen mit  Ironie  zu  behandehi  X,  152  —  Unser  Glaube  an  eine  Ver- 
männhchung  Europas  XII,  298  —  Alles  Gewaltsame,  Harte  hat  sich 
als  das  Mittel  herausgestellt,  durch  welches  dem  europäischen  Geiste 
seine  Stärke  angezüchtet  wurde  XV,  113  —  Der  Zustand  Europas  im 
nächsten  Jahrhundert  wird  die  männhchen  Tugenden  wieder  heran- 
züchten XVI,  376  —  Die  Anzeichen,  daß  der  Europäer  des  19.  Jahr- 
hunderts sich  weniger  seiner  Instinkte  schämt  XVIII,  91  —  Ich  freue 
mich  der  miütärischen  Entwicklung  Europas  XVIII,  95  —  Der  An- 
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blick  des  jetzigen  Europäers  gibt  mir  viele  Hoffnung  XIX,  313  — 
Die  stärkere  Art  im  Europa  der  Zukimft  XIX,  400. 
Das  Eine  Europa:  Die  vereinigten  Staaten  Europas  eine  „große 
Idee"  IX,  466  —  Europa  müßte  sich  entschließen.  Einen  Willen  zu 
bekommen  XV,  149  —  Der  Prozeß  einer  Anähnlichimg  der  Europäer 
XV,  196  —  Das  „europäische  Problem"  die  Züchtung  einer  neuen, 
über  Europa  regierenden  Kaste  XV,  210  —  Europa  will  Eins  werden 

XV,  217  —  Das  Eine  Europa  XVI,  375  —  Die  Herrschaft  in  Europa 

XVI,  377  —  Das  Gemeinsame  in  der  Entwicklung  der  Europäer- 
seele XVII,  369  —  Napoleon  Europa  als  politische  Einheit  konzi- 
pierend XVIII,  81  —  Die  wirtschafdiche  Einigung  Europas  XIX, 
177  —  Gesamtanblick  des  zukünftigen  Europäers  XIX,  267  — 
Die  Ausgleichung  des  europäischen  Menschen  XIX,  284  —  Europa 
eine  Einheit  XXI,  271. 

Der  gute  Europäer:  Der  Zukunftsmensch:  der  europäische  Mensch 
VII,  204  —  Als  guter  Europäer  soll  man  an  einer  Verschmelzung  der 
Nationen  arbeiten  VIII,  337  —  Die  guten  Europäer  IX,  10;  XIV, 
157;  167  —  Die  große  Aufgabe  der  guten  Europäer:  die  Leitung  und 
Überwachung  der  gesamten  Erdkultur  IX,  238  —  Die,  welche  als 
europäische  Menschen  noch  nicht  reif  geworden  sind  IX,  297  —  Die 
Erzeugung  des  europäischen  Menschen  IX,  462  —  Europäer  von 
heute  als  Heimatlose  XII,  318  —  Wir  sind  gute  Europäer  XII,  320  — 
Wir  guten  Europäer  haben  noch  die  ganze  Not  des  Geistes  imd  die 
ganze  Spannung  seines  Bogens  XV,  3  —  Auch  wir  guten  Europäer 
haben  Stunden,  wo  wir  uns  eine  herzhafte  Vaterländerei  gestatten 
XV,  194  —  Die  „guten  Europäer"  die  geborenen  Mittelländler  XV, 
215  —  Der  Europäer  als  eine  Überrasse  XVI,  343  —  Die  Europäer 
büden  sich  im  Grunde  ein,  jetzt  den  höheren  Menschen  auf  der  Erde 
darzustellen  XVI,  350  —  Dies  Schicksal  über  Europa,  daß  gerade 
seine  stärksten  Söhne  spät  zu  ihrem  Frühling  konmien  XVI,  407  — 
Wir  guten  Europäer  führen  einen  Krieg  gegen  das  18.  Jahrhundert 
XVIII,  88  —  Was  zeichnet  die  guten  Europäer  aus?  XVIII,  98  — 
Die  höheren  Europäer  XVIII,  331  —  Es  kostet  mich  keine  Mühe, 
„ein  guter  Europäer"  zu  sein  XXI,  179. 

Europäische  Kultur:  Modern  und  europäisch  fast  gleich  gesetzt 
IX,  299  —  Nicht  europäisch  und  nicht  vornehm  X,  70  —  Inwiefern 
es  in  Europa  immer  „künstlerischer"  zugehen  wird  XII,  282  —  In 
Europa  eine  prachtvolle  Spannung  des  Geistes  XV,  3  —  Europa  zu  fas- 
sen als  Kulturzentrum  XVI,  377  —  Der  Tiefstand  der  europäischen 
Kultur  XVI,  391  —  Worauf  unsre  europäische  Kultur  drängt  XVI, 
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402;  XIX  386  —  Die  weiteste  Kultur  des  europäischen  Geistes  ist 
unter  Franzosen  zu  finden  XVIIj  349  —  Der  Humor  der  europäischen 
Kultur  XVIIIj  176  —  Der  Europäer  büdet  sich  ein,  daß  der  Gang  der 
Kultur  sich  in  Europa  abspielt  XIX,  293  —  Schritt  vor  Schritt  um- 
fängücher  werden,  übereuropäischer  XIX,  363 . 

Europäische  Moral:  Moral  putzt  den  Europäer  auf  ins  Vornehmere 
XII,  276  —  Tugendgeheul  ist  Europäerinbrunst,  Europäerheiß- 
hunger XIII,  390  —  Die  Europäer  sinken  vermöge  ihrer  wachsenden 
MoraUtät  XIV,  209  f. 

Verschiedenes:  Der  überstolze  Europäer  des  19.  Jahrhunderts  VI, 
303  —  Europäische  Bücher  IX,  295  —  Europa  hat  sich  selber  zu 
einem  guten  Teile  in  die  Bibel  hineinlegen  müssen  XI,  75  —  In 
Europa  hat  die  Anarchie  der  Meinungen  den  Verstand  verfeinert 
XI,  295  —  Europäische  Fähigkeit  zur  beständigen  Verwandlimg  XII, 
65  —  Das  wolkige,  feuchte,  schwermütige  Alteuropa  XIII,  385  — 
Europa  ist  zweifelsüchtiger  als  alle  älthchen  Eheweibchen  XIII, 
386f.;  XX,  193  —  Europäerwürde  XIII,  390  —  Die  europäische 
Noblesse  ist  Frankreichs  Werk,  die  europäische  Gemeinheit,  der 
Plebejismus  der  modernen  Ideen  —  Englands  XV,  213  —  Charak- 
teristik des  Europäers  XVI,  345. 

Evangelien,  Evangelium:  Jene  kranke  Welt,  in  die  uns  die  EvangeHen 
einführen  XVII,  205  —  Das  Evangehum  starb  am  Kreuz  XVII, 
216  —  Die  Evangehen  unschätzbar  als  Zeugnis  für  die  Korruption 
innerhalb  der  ersten  Gemeinde  XVII,  223  —  Das  Evangehum  die 
typische  Soziahstenlehre  XVIII,  155. 

Ewigkeit  s.  a.  Wiederkunft:  Drücken  wir  das  Abbild  der  E^^dgkeit 
auf  unser  Leben!  XI,  186  —  Hinter  uns  liegt  eine  Ewigkeit  XIII, 
204  —  Über  allen  Dingen  will  kein  „ewiger  Wille"  XIII,  214  — 
Alle  Lust  will  Ewigkeit  —  wül  tiefe,  tiefe  Ewigkeit!  XIII,  291  — 
Ich  Hebe  dich,  o  Ewigkeit  XIII,  292  —  Ein  Duft  und  Geruch  der 
Ewigkeit  XIII,  406  —  Lust  will  aller  Dinge  Ewigkeit,  wiU  tiefe,  tiefe 
Ewigkeit  XIII,  409  —  AUe  Ewigkeit  ist  in  einem  einzigen  Augen- 
bHck  unseres  Jasagens  gerechtfertigt  XIX,  352  —  Ruhm  und  Ewig- 
keit XX,  211. 

Excelsior:  Excelsior!  XII,  208. 

Existenz:  Ist  meine  Existenz,  gegen  meine  Nichtexistenz  gerechnet, 
ein  Ding,  das  gerechtfertigt  werden  kann?  XVI,  252. 

Exoteriker:  Der  Exoteriker  sieht  die  Dinge  von  imten  hinauf,  — 
der  Esoteriker  von  oben  herab  XV,  45. 
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Experiment:  Eine  Reihenfolge  schöner  Experimente  ist  einer  der 
höchsten  Theatergenüsse  XI,  137  —  Das  Zeitalter  der  Experimente 
XI,  294. 

Explosiv:  Die  Explosiven  XII,  73. 

Eza:  Das  Maurische  Felsennest  Eza  XXI,  253. 


Fälschung:  Ich  bewundre  die  großen  Fälschungen  und  Ausdeutungen 
XVI,  66  —  Die  prinzipielle  Fälschung  der  Geschichte  XVIII,  264  — 
Die  großen  Fälschungen  unter  der  Herrschaft  der  moraHschen  Werte 
XIX,  380. 

Fallen:  Was  fällt,  das  soll  man  auch  noch  stoßen  XIII,  267. 

Falschheit:  Die  Falschheit  XVIII,  262  —  Mit  derselben  Falschheit, 
mit  der  man  verleimidet  hatte,  hat  man  verehrt  XIX,  202. 

Familie:  Der  Rechtsgedanke  der  Familie  wird  immer  ohnmächtiger 
VIII,  333  —  Der  Mangel  an  Pathos  und  Form  in  der  FamiUe  ist  ein 
Grund  der  allgemeinen  Schlumperei  und  Gemeinheit  XI,  loi  — 
Erst  im  Manne  wird  das  Famihentypische  vöUig  sichtbar  XVI,  312 
—  FamiHengeschichte  XIX,  168. 

Fanatismus:  Wo  Fanatismus  zu  wünschen  ist  X,  207  —  Die  Fana- 
tiker haben  zwar  keine  morahschen  aber  intellektuelle  Gewissens- 
bisse XI,  48  —  Der  Fanatismus  die  einzige  „Willensstärke",  zu  der 
auch  die  Schwachen  gebracht  werden  können  XII,  269  —  Umsonst, 
daß  man  in  meinem  Wesen  einen  Zug  von  Fanatismus  sucht  XXI,  210. 

Farbe:  Vielleicht  gab  es  zwei  Hauptgegensätze  der  valeurs,  dunklere 
und  hellere  Massen:  —  und  allmähhch  haben  daraus  sich  die  Farben 
ausgewickelt  XVI,  259. 

Fasten:  Es  muß  Fasten  von  vielerlei  Art  geben  XV,  114  —  Das  Fasten 
ist  verdorben  durch  den  Mißbrauch,  den  die  Kirche  damit  getrieben 
hat  XIX,  292. 

Fastnacht:   Unsre  Fastnachtsfeste  sind  FrühHngsfeste  II,  245. 

Fatum,  Fatalismus  s.  a.  Amor  fati:  Fatum  und  Geschichte  I,  60  — 
Das  Grundverhältnis  von  Fatum  imd  Geschichte  I,  64  —  Fatum  ist 
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die  unendliche  Kraft  des  Widerstandes  gegen  den  freien  Willen  1, 65  — 
Willensfreiheit  und  Fatum  I,  67  —  Das  Fatum  nur  ein  abstrakter 
Begriff,  eine  Kraft  ohne  Stoff  I,  68  —  Das  Fatum  setzt  den  Menschen 
in  organische  Verbindung  mit  der  Gesamtentwicklung  I,  69  —  Du 
mußt  an  das  Fatum  glauben  IX,  164  —  Türkenfatahsmus  IX,  224  — 
Höchster  Fatahsmus,  doch  identisch  mit  dem  Schöpferischen  XIV, 
161  —  Höchster  Fatahsmus  ist  doch  identisch  mit  dem  Zufalle  und 
dem  Schöpferischen  XIV,  184  —  Ich  bin  das  Fatum  XIV,  187  — 
Eine  vorläufige  Konzeption  zur  Gewinnung  der  höchsten  Kraft  ist  der 
Fatahsmus  XIV,  291  —  Ego  Fatum  XVI,  70  —  Meine  Vollendung  des 
Fatahsmus  i.  durch  die  ewige  Wiederkunft  und  Präexistenz,  2.  durch 
die  Elimination  des  Begriffs  „Wille"  XVI,  70  —  Der  Fatahsmus 
unsere  jetzige  Form  der  philosophischen  Sensibihtät  XVIII,  177  — 
Der  russische  Fatahsmus  XXI,  184. 

Faulheit:  Der  Hang  zur  Faulheit  als  Grund  für  den  Mangel  an  Ehr- 
hchkeit  bei  den  Menschen  VII,  37  —  Es  gibt  Tafeln,  welche  die  Faul- 
heit schuf  XIII,  265. 

Februar:   Die  Zeit  der  lauen  Februarwinde  IX,  478. 

Fehlschluß:    Fehlschluß,  Fehlschluß!  XII,  189. 

Feierlich:  Die  heimhche  feierhche  Stimde,  wo  kein  Hirt  seine  Flöte 
bläst  XIII,  349  —  Afrikanisch  feierhch  XIII,  385. 

Feiertag:    Am  Nachmittage  des  Sonnabends  Feiertagsruhe  IX,  479 

—  Wie  ein  Eond  bei  fremden  Feiertagen  XVI,  311. 

Feige:   Ein  Nordwind  bin  ich  reifen  Feigen  XXI,  170. 

Feigheit:  Die  Feigen  sind  klug  XIII,  64  —  Die  Allermeisten,  der  Alltag, 
der  Überfluß,  die  Vielzuvielen  —  diese  Alle  sind  feige !  XIII,  232  — 
Schlecht,  das  ist  feige  XIII,  245  —  Nur  eine  Sünde:  Feigheit  XIV, 49 

—  Keine  Feigheit  gegen  seine  Handlungen  XVII,  56  —  Die  Feigheit 
vor  der  Wahrheit  XXI,  270. 

Fein:  Worin  wir  am  feinsten  sind  X,  29  —  Der  Grundsatz  der  Allzu- 
feinen XII,  24. 

Feind:  Wer  den  Feind  bekämpft,  hat  Interesse,  am  Leben  zu  bleiben 
VIII,  356  —  Mit  Vorteil  angefeindet  VIII,  363  — Wo  ist  der  schlimmste 
Feind  ?  X,  272  —  Auf  einen  Feind  los  X,  347  —  Die  Freude  imserer 
Feinde  an  unserem  Unglück  mitgenießen  ist  möghch  X,  435  —  Lieber 
aus  ganzem  Holz  eine  Feindschaft  als  eine  geleimte  Freundschaft 
XII,  16  —  Offene  Feinde  sind  für  manche  Menschen  imentbehrhch 
XII5   177  —   Geheime  Feinde  XII,   186    —   Von  unsern  besten 
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Feinden  wollen  wir  nicht  geschont  sein  XIII,  55  —  Nur  Feinde  haben, 
die  zu  hassen  sind,  aber  nicht  Feinde  zum  Verachten  XIII,  56;  267 

—  In  seinem  Freunde  soll  man  seinen  besten  Feind  haben  XIII,  69 

—  Auch  meine  Feinde  gehören  zu  meiner  Sehgkeit  XIII,  105  —  Also 
sicher  und  schön  laßt  ims  Feinde  sein,  meine  Freunde!  XIII,  130  — 
Dies  will  ich  zu  meinen  Feinden  reden :  Böseres  tatet  ihr  mir,  als  aller 
Menschenmord  ist  XIII,  143  —  Zarathustra  liebt  seine  Feinde: 
aber  er  nimmt  Rache  dafür  —  an  seinen  Freunden!  XIII,  383  — 
Feinde  zu  haben,  ist  die  älteste  Gewöhnung  des  Menschen  XIV,  70  — 
Das  Heraufbeschwören  der  Feinde  XIV,  117  —  Seinen  Feind  suchen, 
seinen  Freund  aber  finden  XIV,  150  —  Seine  Feinde  heben  ist  gut 
gelernt  worden  XV,  162  —  Seine  Feinde  nicht  lange  ernst  nehmen 
können,  ist  ein  Zeichen  starker,  voller  Naturen  XV,  298  —  Gegen 
einen  Feind  gibt  es  kein  besseres  Gegenmittel,  als  einen  zweiten  Feind 
XVI,  313  —  Vergeistigung  der  Feindschaft  XVII,  79  —  Man  treibt 
die  Natur  aus  der  Moral  heraus,  wenn  man  sagt :  „Hebet  eure  Feinde" 
XVIII,  150  —  Das  Ertragen  langer  Feindschaften  XIX,  309  —  Unter 
Feinden  XX,  155  —  Ein  Feind  hat  wenig  bei  mir  gutzumachen  XX, 
229  —  Man  soll  seinen  Feind  nicht  segnen  XXI,  106. 

Feminismus  s.  a.  Frau,  Weib:  Der  europäische  Feminismus  X,  8  — 
Feminismus  XVIII,  72  —  Jeder  „Feminismus"  im  Menschen  ein 
Torschluß  für  mich  XXI,  217. 

Ferien:    Ferien,  dies  Muße-Ideal  eines  überarbeiteten  Jahrhunderts 

X,  164. 

Ferne:   In  der  Ferne  I,  13  —  Ich  sehne  mich  und  schaue  in  die  Ferne 

XIV,  99. 
Fest:   Das  Kunststück,  solche  zu  finden,  welche  sich  am  Fest  freuen 

IX,  480  —  Die  Feststimmung  X,  226  —  Das  Zeitalter  der  Feste 

XI,  124  —  Ich  liebe  auch  eure  Feste  nicht:  zu  viel  Schauspieler  fand 
ich  dabei  XIII,  75  —  Solchen  Blumen,  wie  ihr  seid,  tun  neue  Feste  not 
XIII,  400  —  Die  Feste  sind  verdorben  durch  den  Mißbrauch,  den  die 
Kirche  damit  getrieben  hat  XIX,  292  —  Das  Fest  ist  Heidentum  par 
excellence  XIX,  292. 

Feuer:  Die  Welt  als  Spiel  des  Feuers  mit  sich  selbst  IV,  180  —  Ich 
bete  nicht  gleich  den  Zärtlingen  zum  dickbäuchichten  Feuergötzen 
XIII,  223  —  Das  Feuerzeichen  XX,  203. 

Feuerhund:  Eine  der  Krankheiten  der  Erde  heißt  „Feuerhund" 
XIII,  171. 

Fichtelgebirge:   Das  Fichtelgebirge,  das  düstere  I,  17. 
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Fiktion:  Ohne  ein  Geltenlassen  der  logischen  Fiktionen  könnte  der 
Mensch  nicht  leben  XV,  10  —  Warum  dürfte  die  Welt,  die  uns  etwas 
angeht,  nicht  eine  Fiktion  sein?  XV,  51  —  Die  falschesten  Annahmen 
sind  uns  gerade  die  imentbehrHchsten  XVI,  99  —  Vererbung  der  Fik- 
tionen XVI,  III  —  Das  „Unbedingte"  ist  eine  regulative  Fiktion  XVI, 
112  —  Daß  es  gleiche  Dinge  gibt,  ist  die  Grundfiktion  schon  beim 
Urteil  XVI,  114  —  Das  logische  Denken  ist  das  Muster  einer  voll- 
ständigen Fiktion  XVI,  123  —  Die  Einführung  vollständiger  Fik- 
tionen als  Schemata' XVI,  126  —  „Egoismus"  ist  ebenso  wie  „Selbst- 
losigkeit" eine  populäre  Fiktion;  insgleichen  das  „Individuimi",  die 
„Seele"  XVI,  185  —  Das  Sein  eine  leere  Fiktion  XVII,  70  —  Die 
Fiktionswelt  des  Christentimis  entwertet  die  WirkHchkeit  XVII,  184 

—  Alle  sogenannte  geistige  Ursächlichkeit  ist  eine  Fiktion  XVII,  269 

—  Das  „Subjekt"  ist  nur  eine  Fiktion  XVIII,  257;  XIX,  52  —  Geist, 
Vernunft,  Denken,  Bewußtsein,  Seele,  Wille,  Wahrheit:  alles  Fik- 
tionen, die  unbrauchbar  sind  XIX,  12  —  Die  fingierte  Welt  von  Sub- 
jekt, Substanz,  „Vernunft"  usw.  ist  nötig  XIX,  30  —  Die  Form,  die 
Gattung,  das  Gesetz,  die  Idee,  der  Zweck  —  überall  der  gleiche  Fehler, 
daß  einer  Fiktion  eine  falsche  Reahtät  untergeschoben  wird  XIX,  33  — 
Wir  sagen  „was  gedacht  werden  kann,  muß  sicherHch  eine  Fiktion 
sein"  XIX,  45  —  Fiktion  einer  Welt,  welche  unseren  Wünschen  ent- 
spricht XIX,  78  —  „Anziehen"  und  „Abstoßen"  in  rein  mechanischem 
Süme  eine  vollständige  Fiktion  XIX,  100  —  Die  Dinge  sind  unsre 
Fiktion  XIX,  103  —  Das  Atom  eine  subjektive  Fiktion  XIX,  106  — 
Stoff,  Atom,  Schwere  sind  Interpretationen  mit  Hufe  psychischer 
Fiktionen  XIX,  143. 

Finanzier:   Der  Instinkt  der  Großfinanziers  geht  gegen  alles  Extreme 

XIX,  264. 
Fischer:   Junge  Fischerin  I,  80  —  Also,  daß  der  ärmste  Fischer  noch 

mit  goldenem  Ruder  rudert!  XIII,  255. 
Flachheit:  Knirschend  schlage  ich  an  das  Ufer  eurer  Flachheit  XIV,  20. 
Flamme:  Ungesättigt  gleich  der  Flamme  glühe  und  verzehr  ich  mich 

XII,  29  —  Verbrennen  mußt  du  dich  wollen  in  deiner  eigenen  Flamme 

XIII,  79  —  Verkünder  mit  Flammenzimgen  XIII,  222  —  Mit  Mühe 
zwinge  ich  meine  Flammen,  daß  sie  mir  nicht  aus  dem  Leibe  brechen 

XIV,  20. 

Fleiß:  Fleiß  im  Süden  und  Norden  VIII,  340  —  Fleiß  und  Gewissen- 
haftigkeit VIII,  361  —  Maß  im  Fleiße  XII,  186  —  Euer  Fleiß  ist 
Flucht  und  Wüle,  sich  selber  zu  vergessen  XIII,  54  —  Auch  unser 
Fleiß  ist  Sache  der  Begabung  XIV,  68  —  Fleiß  und  Genie  XX,  249. 
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Fliege:  Von  den  Fliegen  des  Marktes  XIII,  62. 

Fliegen:  Je  höher  wir  uns  erheben,  um  so  kleiner  erscheinen  wir  denen, 
welche  nicht  fhegen  können  X,  353  — Jetzt  fliege  ich,  jetzt  tanzt  ein 
Gott  durch  mich  XIII,  47  —  Am  meisten  wird  der  Fliegende  gehaßt 
XIII,  79  —  Fliegen  will  mein  ganzer  Wille  XIII,  213  —  Wer  die 
Menschen  einst  fliegen  lehrt,  hat  alle  Grenzsteine  verrückt  XIII,  248  — 
Wer  einst  fhegen  lernen  wiU,  der  muß  erst  stehn  und  gehn  und  laufen 
und  klettern  und  tanzen  lernen  XIII,  251. 

Fluch:  Wenn  euch  geflucht  wird,  so  gefällt  es  mir  nicht,  daß  ihr  dann 
segnen  wollt.  Lieber  ein  wenig  mitfluchen!  XIII,  85  —  Wer  nicht 
segnen  kann,  der  soll  fluchen  lernen !  XIII,  214  —  Die  drei  bestver- 
fluchten Dinge:  Wollust,  Herrschsucht,  Selbstsucht  XIII,  242. 

Fluß:  Nicht  der  Fluß  ist  eure  Gefahr,  ihr  Weisesten,  sondern  der  Wille 
zur  Macht  XIII,  147  —  „Alles  ist  im  Fluß"  XIII,  257  —  Das  Chaos 
ist  am  nächsten,  alles  ist  Fluß  XIV,  121  —  Ich  lehre  euch  die  Er- 
lösung vom  ewigen  Flusse  XIV,  130. 

Folgen:   Folgen  und  Vorangehen  XII,  180. 

Fordern:   Fordern  macht  stolz,  scheu  und  kriegerisch  X,  313. 

Form  s.  a.  Gestalt:  Leben  in  einer  Form  ist  Organismus  I,  420  —  Wir 
erfassen  an  einem  Lebenden  überhaupt  nichts  als  Formen  I,  421  — 
Teleologische  Betrachtung  ist  Betrachtung  nach  Formen  I,  423  — 
Die  Form  ist  alles,  was  vom  „Leben"  an  der  Oberfläche  sichtbar 
erscheint  I,  423  —  Zwecke  und  Formen  sind  in  der  Natur  identisch 
I,  423  —  Was  wir  vom  Leben  sehn,  ist  Foim;  wie  wir  sie  sehn,  In- 
dividuum I,  425  —  Das  Talent  für  die  Form  ist  selten  II,  28  —  Die 
Verehrer  der  Formen  sind  gegen  den  wissenschaftlichen  Geist  VIII, 
20  —  Alle  Form  ist  Konvention  IX,  418  —  Daß  Ähnlichkeit  der  Form 
auf  Verwandtschaft  hinweist,  ist  eine  Art  zu  folgern,  bei  der  die 
inertia  souffliert  XVI,  58 — Formen  sehen  ist  unser  größtes  Glück  XVI, 
131  —  Die  Form  ist  bloß  von  ims  erfunden  XIX,  32  —  Die  Lust  an 
den  Formen  XIX,  308. 

Forscher:  Auf  dem  Fundament  der  Peripatetiker  erblüht  in  Alexandria 
und  überall  jene  enorme  Welt  der  Forschung  II,  363  —  Der  Höhe- 
punkt der  Forschung  bei  den  Griechen  V,  193  —  Ehemals  setzte  der 
Forscher  voraus,  von  der  Einsicht  in  den  Ursprung  der  Dinge  müsse 
des  Menschen  Heil  abhängen  X,  47  —  Forscher  und  Versucher  X, 
284  —  Der  Forscher  fällt  endhch  auf  den  Grund  XII,  24  —  Ihre 
Totengräber :  ich  hieß  sie  Forscher  und  Prüfer  XIII,  239  —  Die  Me- 
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thodik  der  Forschung  ist  erst  erreicht,  wenn  alle  moralischen  Vor- 
urteile überwunden  sind  XIX,  74. 
Fortpflanzung  s.  a.  Zeugung:  Der  Kranke  und  der  Verbrecher  sollen 
nicht  als  fortpflanzbar  anerkannt  werden  XI,  292  —  Nicht  nur  fort 
sollst  du  dich  pflanzen,  sondern  hinauf!  XIII,  87  —  Nicht  nur  fort 
euch  zu  pflanzen,  sondern  hinauf  —  dazu  helfe  euch  der  Garten  der 
Ehe !  XIII,  270  —  Die  Fortpflanzung  als  die  heihgste  Angelegenheit 

XIV,  106. 

Fortschritt:  Der  „Fortschritt"  ist  überhaupt  kein  historisches  Gesetz 
I,  284  —  Abschätzung,  ob  die  Steigerung  des  Wissens  überhaupt  ein 
Fortschritt  ist  II,  345  —  Fortschritt  ist  mögHch,  wenn  auch  nicht 
notwendig  VIII,  41  —  Die  Reaktion  als  Fortschritt  VIII,  42  —  Das 
geistige  Fortschreiten  in  einem  Gemeinwesen  hängt  an  ungebunde- 
neren und  moralisch-schwächeren  Individuen  VIII,  199  —  In  der 
Welt  der  Kunstwerke  gibt  es  keinen  Fortschritt  IX,  416  — Vorschritt 
nicht  Fortschritt  X,  346  —  Die  Größe  eines  „Fortschritts"  bemißt 
sich  nach  der  Masse  dessen,  was  ihm  alles  geopfert  werden  mußte 

XV,  344  —  Fortschritt  in  meinem  Sinne  XVII,  148  —  Der  Fortschritt 
bloß  eine  moderne  Idee  XVII,  173  —  Fortschritt  XVIII,  67  —  Der 
Glaube  an  den  „Fortschritt"  XVIII,  86  —  Der  wahre  tatsächHche 
Fortschritt  XVIII,  87  —  Formel  des  „Fortschritts-"  Aberglaubens  XIX, 
134  —  Der  Mensch  als  Gattung  ist  nicht  im  Fortschritt  XIX,  136  — 
Die  Dummheit,  die  Schurkerei  wachsen :  das  gehört  zum  „Fortschritt" 
XIX,  176  —  Fortschritt:  die  Verstärkung  des  Typus  XIX,  349. 

Frage:   Starke  Fragen  fragend  vor  Winden  und  Wettern  XIII,  355. 

Fragezeichen:  Unser  Fragezeichen  XII,  266. 

Frankreich,  Franzosen:  Die  klassische  Tragödie  der  Franzosen  eine 
Nachahmung  der  heroischen  Oper  III,  365  —  Soweit  wir  nicht  beim 
VolksHed  angelangt  sind,  stehen  wir  unter  französischem  Einfluß 
III,  374  —  Die  im  tiefsten  Fundamente  ungermanische  ZiviHsation 
der  Franzosen  IV,  53  —  Es  gibt  heute  Psychologen  in  Frankreich,  in 
Rußland;  sicherüch  nicht  in  Deutschland  VIII,  12  —  Die  älteren 
Franzosen  als  Vorbild  des  Sprachstils  VIII,  177  —  Die  Natur  der 
Franzosen  der  griechischen  viel  verwandter  als  die  Natur  der  Deut- 
schen VIII,  190  —  Das  ist  die  Kunst,  so  wie  sie  die  Griechen,  ja  auch 
die  Franzosen  übten  VIII,  193  —  Die  Franzosen  sind  zum  Humor  zu 
ernsthaft  IX,  61  —  Deutsche  und  französische  Literatur  IX,  240  — 
Die  Franzosen  das  Volk,  welches  der  neuen  Menschheit  bisher  die 
besten  Bücher  und  die  besten  Menschen  gegeben  hat  IX,  299  f.  —  Die 
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Franzosen  sind  das  christlichste  Volk  der  Erde  gewesen  X,  i'jzf.  —  In 
diesem  Jahrhundert  haben  sich  die  Franzosen  einen  Geschmack  an 
der  Malerei  anerzogen  XI,  107  —  Von  einem  Gedanken  glühen  ist 
französisch  XI,  108  —  Eine  kleine  Dosis  Unvernunft  in  allem  franzö- 
sischen esprit  XII3 109  —  Oberflächlichkeit  der  Franzosen  des  achtzehn- 
ten Jahrhunderts  XIV,  216  —  Im  jetzigen  Frankreich  ist  der  Wille 
am  schlimmsten  erkrankt  XV,  148  —  Die  Psychologen  Frankreichs 
XV,  163  —  Frankreich  der  Sitz  der  geistigsten  und  raffiniertesten 
Kultur  Europas  XV,  21 3 ;  XVII 286 — Die  französische  Spätromantik  der 
Vierziger  Jahre  und  Richard  Wagner  gehören  auf  das  engste  zusammen 
XV,  217  —  Die  Franzosen  sind  als  die  liebenswürdigsten  Europäer  auch 
die  herdenmäßigsten  XVI,  329  —  Die  noblen  Illusionen,  deren  ein 
Volk  wie  die  Franzosen  fähig  ist  XVI,  351  —  Frankreich  voran  in  der 
Kultur  XVI,  377  —  Im  Augenblick,  wo  Deutschland  als  Großmacht 
heraufkommt,  gewinnt  Frankreich  als  Kulturmacht  veränderte  Wich- 
tigkeit XVII,  102  —  Das  arme,  kranke,  willenskranke  Frankreich 
XVII,  108  —  Die  Romantik  der  französischen  Seele  XVII,  332  — 
Die  weiteste  Kultur  des  europäischen  Geistes  imter  Franzosen  zu  finden 
XVII,  349  —  Die  Franzosen  tief  artistisch  XVII,  352  —  Das  Ent- 
zücken an  kleinen,  festen  Tatsachen,  welches  jetzt  über  Frankreich 
herrscht  XVII,  353  —  Die  Fülle  pöbelhafter  Instinkte  unter  dem 
jetzigen  ästhetischen  Urteil  der  französischen  Romanschriftsteller 
XVII,  354  —  Der  französische  romantisme  eine  plebejische  Reaktion 
des  Geschmacks  XVII,  360  —  Frankreich  zeigt  auch  heute,  als  Schule 
aller  Zauber  der  Skepsis,  seinen  Kulturvorrang  über  Europa  XVII, 
365  —  Die  ganze  höhere  Geistigkeit  in  Frankreich  ist  katholisch  im 
Instinkt  XVIII,  66  —  Vergleich  der  griechischen  Kultur  imd  der 
französischen  zur  Zeit  Ludwigs  XIV.  XVIII,  72  —  Die  französische 
Revolution  die  Fortsetzerin  des  Christentums  XVIII,  138  —  Die 
ganze  französische  Romantik  ist  Literatur  XIX,  233  —  Der  franzö- 
sische Genius  verdünnt  XIX,  234  —  Was  bedeutet  der  Sinn  für  Farben 
bei  den  Franzosen,  für  Ton  bei  den  Deutschen?  XIX,  384  —  Ich 
glaube  nur  an  französische  Bildung  XXI,  198. 

Frau  s.  a.  Ehe,  Emanzipation,  Liebe,  Weib 
Frau  und  Mann: 

Die  Frauen  verargen  dem  Manne  die  Ziele  seines  Ehrgeizes  VIII,  294  — 
Die  Enttäuschung,  die  fast  notwendig  im  Leben  jeder  Frau  eintreten 
wird  VIII,  296  —  Zank  zwischen  Frau  und  Mann  VIII,  298  —  Durch 
allzu  vertraulichen  Umgang  mit  Frauen  und  Freunden  verliert  man 
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VIIIj  303  —  Frauen  als  freiwillige  Opfertiere  bedeutender  Männer 
VIIIj  304  —  Die  Neigung  der  Frauen  zu  ruhigem  Dasein  und  der 
herrische  Drang  des  Freigeistes  VIII,  305  —  Die  Frauen  wollen  dienen 
und  haben  darin  ihr  Glück,  der  Freigeist  will  bedient  sein  VIII,  305 

—  Frauen  intrigieren  gegen  die  höhere  Seele  ihrer  Männer  VIII,  306  — 
Frauen  ehren  die  Vorstellungen  der  Gesellschaft  noch  mehr  als  ihre 
Männer  VIII,  306  —  Der  schwärmerische  GlückesbUck  der  jungen 
Frau  auf  ihren  Gatten  erweckt  Herbstwehmut  IX,  320  —  Frauen  in 
Kolonien  IX,  458  —  Frau  und  Mann,  die  sich  gegenseitig  täuschen, 
übereinander  X,  263  —  Verschiedener  Stolz  bei  Frauen  und  Männern 
X,  269  —  Frauen  richten  die  Genies  gewöhnlich  zugrunde  X,  433  — 
Eine  Frau,  die  begreift,  daß  sie  den  Flug  ihres  Mannes  hemmt,  soll 
sich  trennen  XI,  102  —  Die  Frauen  und  ihre  Wirkimg  in  die  Ferne 

XII,  94  —  Die  Herrinnen  der  Herren  XII,  98  —  Frauen,  welchen  es  in 
der  Gegenwart  dessen,  den  sie  Heben,  an  Erfolg  fehlt  XII,  loi — Fehl- 
schluß der  Frau  XII,  189  —  Du  gehst  zu  Frauen?  Vergiß  die  Peitsche 
nicht !  XIII,  83  —  Seine  Frau  kauft  auch  der  Listigste  noch  im  Sack 

XIII,  89  —  Die  Frauen  sind  sinnhcher  als  die  Männer  XIV,  85  — 
Die  Frauen  sind  von  den  Männern  bisher  als  etwas  Feineres  behandelt 
worden,  das  man  einsperren  muß  XV,  185  —  Frauen  sind  meist  zu- 
gleich Arbeitssklaven  und  Gefangene  XV,  417  ™  Der  Einfluß  der 
Frauen  XVI,  420. 

Seele  der  Frau:  Irrtum  vornehmer  Frauen  VIII,  288  —  Frauen- 
freundschaft VIII,  289  —  Frauen,  die  kein  Inneres  haben  VIII,  292  — 
Frauen  im  Haß  VIII,  296  —  Sturm-  und  Drangperiode  der  Frauen 

VIII,  301  f.  —  Mitieidige  Frauen  IX,  136  —  Frauen  und  Künstler 
haben  Bausch-und-Bogen-Seelen  IX,  136  —  Opfersinn  bei  der  Frau 

IX,  320  —  Eitelkeit  der  Frauen  IX,  455  —  Die  Alten  trauten  den 
Frauen  in  der  Leidenschaft  das  eigenthch  Unmenschhche  zu  XI,  97 

—  Altgewordene  Frauen  skeptischer  als  alle  Männer  XII,  96  —  Der 
Frauen  tiefste  Hingebimg  XII,  96  —  Alle  Frauen  sind  fein  darin, 
ihre  Schwäche  zu  übertreiben  XII,  97  —  Man  kann  nicht  mild  genug 
gegen  die  Frauen  sein  XII,  100  —  Die  Frauen  müssen  zu  allererst 
Schauspielerinnen  sein  XII,  298  —  Die  Frauen  wissen  das :  ein  wenig 
fetter,  ein  wenig  magerer  —  wieviel  Schicksal  Hegt  in  so  Wenigem! 
XIII,  249  —  In  Sachen  der  Ehre  sind  die  Frauen  schwerfällig  XIV, 
88  —  Man  kann  nicht  hoch  genug  von  den  Frauen  denken  XVI,  411 

—  Wo  für  das  Volk  geschwärmt  wird,  horchen  immer  gleich  die  Frauen 
hin  XVI,  413  —  Es  kommt  die  Zeit,  wo  man,  um  mit  einer  Frau  ver- 
kehren zu  können,  ihr  vorerst  auf  den  Mund  schlagen  muß  XVI,  417 
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—  Wir  Vornehmen  haben  Wohlgefallen  an  den  Frauen  als  an  einer 
leichteren  Art  von  Wesen  XVI,  425  —  Man  sehe  nur  unsre  Frauen 
an,  wenn  sie  „wagnetisiert"  sind !  XVII,  326  —  Die  Frauen  Wesen, 
die  immer  Tanz  und  Torheit  und  Putz  im  Kopf  haben  XIX,  308. 

Geist  der  Frauen:  Inspiration  im  Urteil  der  Frauen  VIII,  297  — 
Man  kaim  aus  den  Frauen  durch  einige  Jahrhunderte  Erziehung  alles 
machen,  was  man  wiU  VIII,  301  f,  —  Vom  Geiste  der  Frauen  IX,  133 

—  Der  Geist  der  Frauen  in  der  jetzigen  Gesellschaft  IX,  319  —  Die 
Frau  würde  viel  klüger  geworden  sein,  wenn  sie  nicht  schön  wäre  X, 
231  —  Die  deutschen  langweihgen  Frauen  XI,  97  —  Geist  macht 
Frauen  alt  XI,  289  —  Bei  vielen  Frauen  ist  der  Intellekt  nur  plötzlich 
und  stoßweise  da  XIV,  88. 

Frau  und  Wissenschaft:  Die  Wissenschaften  werden  vielleicht  ein- 
mal von  den  Frauen  betrieben :  die  Männer  sollen  geistig  schaffen  VII, 
210  —  Ekel  an  der  Wahrheit  bei  Frauen  IX,  137  —  Eine  schöne  Frau 
hat  doch  etwas  mit  der  Wahrheit  gemein  IX,  456  —  Die  Lebensweise 
der  Frauen  könnte  sofort  in  eine  philosophische  Existenz  umgewandelt 
werden  XI,  289  —  Allen  rechten  Frauen  geht  die  Wissenschaft  wider 
die  Scham  XV,  98  —  Den  Frauen  ist  die  Wahrheit  ein  Attentat  auf 
alle  pudeurs  XVII,  57. 

Frauenemanzipation:   Emanzipation  der  Frauen  VIII,  296. 

Fraus:  Pia  Fraus  oder  etwas  anderes  IX,  140. 

Frei  s.  a.  Freiheit:  Der  völlig  freie  Mensch  ist  ein  Phantasma  VII,  346 

—  Ihr  wähnt,  frei  zu  sein:  aber  ihr  dreht  euch  nach  unsern  Drähten 
XIV,  14  —  Die  Not  der  freiesten  Seelen  XIV,  19  —  Wenn  ihr  frei 
werden  wollt,  muß  die  Stunde  kommen,  wo  ihr  von  eueren  Liebsten 
flieht  XIV,  40  —  Die  Menschen  müssen  in  dem  Maße  gebunden  wer- 
den, als  sie  nicht  frei  von  sich  aus  laufen  können  XVI,  236  —  Der  Be- 
griff „freie  Gesellschaft"  XVI,  390. 

Freigebigkeit:  Verbotene  Freigebigkeit  VIII,  126  —  Freigebigkeit  bei 
Reichen  oft  nur  Schüchternheit  XII,  184. 

Freigeist,  freie  Geister,  gebundene  Geister 

Wesen  und  Aufgabe  des  Freigeists :  Dem  deutschen  Frei- 
denker schweben  immer  künstlerische  Ideale  vor  III,  244  —  Freie 
Geister  erfunden  als  Schadenersatz  für  mangelnde  Freunde  VIII,  5 

—  Europa  wird  einmal  freie  Geister  haben  VIII,  5  —  Der  freie  Geist 
als  Umwerter  aller  Werte  VIII,  7  —  Reife  Freiheit  des  Geistes  ist 
Selbstbeherrschung  und  Zucht  des  Herzens  VIII,  8  —  Genesung  des 
freien  Geistes  VIII,  9  —  Das  Problem  der  Rangordnung  ist  das  Pro- 
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blem  der  freien  Geister  VIII,  11  —  Freigeist  und  Irrschlüsse  der 
Menschen  VUI,  46  —  Der  Freigeist  hat  die  Aufgabe,  den  gelehrten 
Menschen  Ziele  der  Kultur  zu  zeigen  VIII,  246  —  Freigeisterische 
Erregtheit  dieses  Zeitalters  VIII,  405  —  Fortschritt  der  Freigeisterei 
IX,  15  —  Der  Freie  im  Geist  wird  auch  über  den  Geist  selbst  frei 
denken  IX,  19  —  Freie  Geister  als  Wetterpropheten  IX,  348  —  Nur 
dem  veredelten  Menschen  darf  Freiheit  des  Geistes  gegeben  werden 
IX,  353  —  Die  zehn  Gebote  des  Freigeistes  IX,  365  —  Der  Freigeist 
wird  sich  in  acht  nehmen,  große  Wohltaten  zu  empfangen  IX,  395 

—  Wer  sein  Geld  als  Freigeist  gut  verwenden  wül,  soU  Institute 
gründen  nach  Art  der  Klöster  IX,  399  —  Ist  der  Freigeist  auf  der 
Höhe,  sind  alle  Motive  des  Willens  an  ihm  nicht  mehr  wirksam  IX, 
400  —  Die  Freigeisterei  macht  die  Geschichte  IX,  466  —  Der  freie 
Mensch  ist  unsittHch  X,  16  —  Die  selteneren,  ursprünghcheren  Geister 
sind  im  Verlaufe  der  Geschichte  immer  als  die  bösen  empfunden 
worden  X,  18  —  Der  Apostat  des  freien  Geistes  X,  53  —  Der  fran- 
zösische Freigeist  kämpfte  in  sich  immer  mit  großen  Menschen  X, 
174  —  Die  gute  Zeit  der  freien  Geister  XII,  180  —  Der  freie  Geist 
par  excellence  XII,  270  —  Ich  liebe  den,  der  freien  Geistes  und  freien 
Herzens  ist  XIII,  12  —  Reinigen  muß  sich  auch  der  Befreite  des 
Geistes  XIII,  50  —  Gelobt  sei  der  Geist  aller  freien  Geister  XIII,  373  — 
Der  freie  Geist  lacht  darüber,  wenn  man  ihm  Willensschwäche  vor- 
wirft XIV,  9  —  Der  freie  Geist  XIV,  10;  XV,  35;  XVIII,  358  — Zum 
Kapitel  „freier  Geist"  XIV,  292  —  Ein  noch  höherer  Typus,  als  der 
Typus  des  freien  Geistes  XIV,  309  —  „Ein  freier  Geist"  —  dies  kühle 
Wort  XIV,  345  —  Angelhaken  nach  andern  „Freien  Geistern"  XIV, 
350  —  Wo  sind  die  „freien  Geister"  ?  XIV,  352  —  Meine  Konzeption 
des  „freien  Geistes"  XIV,  356  —  Einer  der  Freiesten  imter  freien 
Geistern  XIV,  362  —  Dem  freien  Geiste  geht  die  pia  fraus  noch  mehr 
wider  den  Geschmack  als  die  impia  fraus  XV,  95  —  Ein  frei  gewordener 
Geist  steht  mit  freudigem  FataHsmus  im  All  XVII,  150  —  Die  typi- 
schen Freigeister  sind  decadents  XVII,  285  —  Ich  verstehe  unter 
„Freiheit  des  Geistes"  etwas  sehr  Bestimmtes  XVIII,  333  —  Die 
neue  Art  Freigeisterei  XIX,  315;  XXI,  233  —  „Freiheit  des  Geistes" 
ist  Vorbedingimg  der  Größe  XIX,  319  —  „Freier  Geist"  ein  frei 
gewordener  Geist  XXI,  235. 

Entstehung  des   Freigeistes:   Der  freie  Geist  hat  sein  entschei- 
dendes Ereignis  in  einer  großen  Loslösimg  von  Pflichten  VIII,  5  f. 

—  Die  große  Loslösimg  ist  der  WiUe  zur  Selbstbestimmung,  Selbst- 
wertsetzung VIII,  7  —  Der  Sinn  der  großen  Loslösung  ist,  Herr  auch 
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über  die  eigenen  Tugenden  zu  werden  VIII,  10  —  Entstehung  des 
vollkommenen  Freigeistes  VIII,  207  —  Der  Ursprung  der  Freigei- 
sterei ist  Zeugnis  dafür,  daß  irgendwo  die  Glut  der  Empfindung 
außerordentlich  gewachsen  ist  VIII,  207  —  Der  moderne  Freigeist  ge- 
boren aus  dem  Frieden  der  Auflösung  VIII,  406  —  Geburtskammer 
neuer  Freiheiten  des  Geistes  VIII,  408  —  Die  Laster  haben  vielen 
Anlaß  zur  Freigeisterei  gegeben  IX,  407  —  Die  Tragödie,  welche  die 
freien  Geister  machen  X,  350. 

Freigeist  und  gebundene  Geister:  Der  Freigeist  ist  die  Aus- 
nahme, gebundene  Geister  sind  die  Regel  VIII,  201  —  Die  gebun- 
denen Geister  vermuten  auch  bei  dem  Freigeist,  daß  er  mit  seinen 
Ansichten  Nutzen  suche  VIII,  203  f.  —  Freigeister  im  Verhältnis  zu 
gebundenen  Geistern  VIII,  205  —  Vergüchen  mit  dem,  der  das  Her- 
kommen auf  seiner  Seite  hat,  ist  der  Freigeist  immer  schwach  VIII5 
205. 

Falsche  Freigeisterei:  Jene  „Freidenker"  gehören  in  die  demo- 
kratische Bewegung  XIV,  353  —  Die  fälschUch  genannten  „freien 
Geister"  XV,  58  —  Das  sind  noch  lange  keine  freien  Geister:  denn 
sie  glauben  noch  an  die  Wahrheit  XV,  435  —  Gelehrte,  welche  unver- 
schämt genug  sind,  sich  als  „freie  Geister"  zu  fühlen  XVI,  32  —  Der 
Fanatiker  der  Gegensatztypus  des  frei  gewordenen  Geistes  XVII, 
244  —  Man  zeige  mir  heute  einen  freien  Geist  XVIII,  333  —  Ihr 
engen  Herzen,  wie  wolltet  ihr  freien  Geistes  sein?  XX,  240. 

Das  Gefährliche  der  Freigeisterei:  Die  Tragödie  und  die  Frei- 
geister III,  232  —  Gefahren  der  geistigen  Befreiung  VIII,  359  —  Das 
Gefährliche  in  freien  Meinungen  VIII,  375  —  Freigeisterei  eine  höchst 
gefährhche  Gletscher-  und  Eismeerwanderung  IX,  22  —  Die  freien 
Geister  als  freizügige  Geister  IX,  106  —  Die  Gefahr  der  Sprache  für 
die  geistige  Freiheit  IX,  221  —  Deine  Gefahr  ist  keine  kleine,  du 
freier  Geist  und  Wanderer !  XIII,  346  —  Wehe  allen  freien  Geistern, 
welche  nicht  vor  solchen  Zaubern  auf  der  Hut  sind!  XIII,  380  — 
Wetterwolken,  was  hegt  an  euch?  für  uns,  die  freien  Geister!  XX,  235. 

Freigeist  und  Philosoph:  Die  Philosophen  der  Zukimft  sehr  freie 
Geister  XV,  58  —  Der  freie  Geist.  Kritik  der  Philosophie  als  einer 
nihüistischen  Bewegung  XVII,  166  —  An  Stelle  des  Philosophen 
setze  ich  den  freien  Geist:  den  Erlöser  von  der  Moral  XXI,  96. 

Freigeist  und  Gläubige:  Auch  der  Freigeist  und  der  Gläubige 
wollen  Macht  VIII,  371  —  Der  Gläubige  haßt  nicht  den  freien  Geist, 
sondern  den  neuen  Geist  XIV,  80. 
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Freigeist  und  Leben:  Die  freien  Geister  werden  ihr  äußerhches 
Lebensziel  bald  erreicht  finden  VIII,  250  —  Freigeisterei  macht  im 
Handeln  mäßig  VIII,  326  —  Der  Freigeist  kann  sich  auf  Erden  nur 
als  Wanderer  fühlen  VIII,  395  —  Freitäter  und  Freidenker  X,  27  — 
Dem  Volke  ist  der  freie  Geist  verhaßt  XIII,  131. 

Freigeist  und  Frau:  Freigeist  imd  Ehe  VIII,  302  —  Freigeist  und 
Glück  der  Ehe  VIII,  303  —  Dem  Freigeist  kann  sich  die  Milch  der 
mütterhchen  Gesinnung  der  Frauen  in  Galle  verwandeln  VIII,  304 
—  Frau  und  Freigeist  VIII,  305. 

Freigeist  und  Moral:  Die  Moral  ist  durch  die  Freigeisterei  über- 
wunden XIV,  27  —  Jetzt  erkennen  wir  die  Freigeisterei  selber  als 
Moral  XIV,  272  —  Die  Freigeisterei  selber  war  eine  morahsche  Hand- 
lung XIV,  274  —  Freigeisterei  als  letzte  Konsequenz  der  bisherigen 
Morahtät  XVI,  164  —  Wir  freien  Geister  selbst  sind  eine  „Umwer- 
tung aller  Werte"  XVII,  181. 

Freiheit  s.  a.  Frei:  Der  Weg  zur  Freiheit  VI,  125  —  Schopenhauers 
phantastische  Konsequenz  der  sogenannten  intelhgiblen  Freiheit 
VIII,  62  —  Freiheit  in  Fesseln  eine  fürstüche  Freiheit  IX,  265  — 
Anzeichen  von  Freiheit  und  Unfreiheit  IX,  344  —  Unfreiheit  der 
Gesinnung  und  Person  IX,  390  —  Das  Reich  der  Freiheit  nur  ein 
Reich  der  Oberfläche  imd  Genügsamkeit  X,  118  —  Was  ims  frei 
steht  X,  348  —  Der  Unfreie  XII,  21  —  Das  Siegel  der  erreichten 
Freiheit:  sich  nicht  mehr  vor  sich  selber  schämen  XII,  198  —  Freiheit 
sich  schaffen  und  ein  heihges  Nein  auch  vor  der  Pflicht  XIII,  26  — 
Deine  wüden  Hunde  wollen  in  die  Freiheit  XIII,  50  —  Noch  bist  du 
nicht  frei,  du  suchst  noch  nach  Freiheit  XIII,  50  —  Frei  wozu,  nicht: 
frei  wovon  XIII,  78  —  Ihre  Erlöser  kamen  nicht  aus  der  Freiheit 
siebentem  Himmel  XIII,  117  —  Die  Notwendigkeit,  die  Freiheit 
selber,  die  seUg  mit  dem  Stachel  der  Freiheit  spielt  XIII,  254  —  Die 
Freiheit  über  Erschaffhes  und  Unerschaffnes  XIII,  283  —  Meiner 
Freiheit  Vogelweisheit  XIII,  296  —  Nur  im  Schaffen  gibt  es  Frei- 
heit XIV,  15  —  Die  Freiheit  ist  die  Frucht  der  Liebe  XIV,  38  —  Der 
Weg  der  Freiheit  ist  hart  XIV,  222  —  Instinkt  der  Freiheit,  in  meiner 
Sprache  geredet:  der  Wille  zur  Macht  XV,  356  —  Die  Wege  der 
Freiheit  XVI,  38  —  Freiheit  und  Machtgefühl  XVI,  291  —  Wir 
arbeiten  mit  allen  Kräften,  uns  von  der  Unfreiheit  zu  überzeugen 
XVI,  311  —  Mein  Begriff  von  Freiheit  XVII,  136  —  Freiheit  bedeutet, 
daß  die  männHchen  Instinkte  die  Herrschaft  haben  über  andere  XVII, 
137  —  Unser  moderner  Begriff  Freiheit  ein  Beweis  von  Instinktentar- 
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tung  XVII,  141  —  „Evangelische  Freiheit" :  alle  Instinkte  brachen  wie 
wilde  Hunde  heraus  XVIII,  70  —  Freiheit  als  Leichtigkeit  in  der 
Selbstdirektive  XIX,  152  —  Trieb  nach  Macht  —  man  nennt  diesen 
Trieb  „Freiheit"  XIX,  161  —  Freiheit  als  Wille  zur  Macht  angesetzt 

XIX,  188  —  Wille  zur  Macht  als  „Freiheit",  „Gerechtigkeit"  und 
„Liebe" !  XIX,  192  —  Unsre  neue  „Freiheit"  XIX,  205. 

Fremd:   Haß  gegen  das  Fremde  XVI,  221. 

Freude:  Freude  an  sich  VIII,  350  —  Den  Tag  beginnen  mit  dem  Ge- 
danken, wenigstens  einem  Menschen  Freude  zu  machen  VIII,  369 

—  Wer  viel  Freude  hat,  muß  ein  guter  Mensch  sein  IX,  35  —  Mit- 
freude selten  IX,  40  —  Die  alte  Welt  und  die  Freude  IX,  99  —  Ver- 
fälschung der  Freude  IX,  155  —  Die  Freude  muß  für  die  sittiiche 
Natur  des  Menschen  auferbauende  Kräfte  enthalten  IX,  158  —  Es 
ist  sehr  viel  Freude  noch  den  Menschen  vorbehalten  IX,  278  — 
Gaudii  maxima  pars  est  oblivio  IX,  401  —  Eine  große  Freude  kommt 
nie  zum  zweiten  Male  IX,  480  —  Andern  Freude  machen  X,  274  — 
Freude  an  den  Menschen  X,  408  —  Ein  einziger  freudloser  Mensch 
genügt,  einem  ganzen  Hausstande  dauernden  Mißmut  zu  machen  XII, 
192  —  Von  den  Freuden-  und  Leidenschaften  XIII,  39  —  Der 
Mensch  hat  sich  zu  wenig  gefreut  XIII,  112  —  Freude  als  Kur- 
mittel gegen  Depression  XV,  417  —  Um  Freude  irgendworan  zu 
haben,  muß  man  Alles  gutheißen  XVI,  37  —  Die  Freude  setzt  immer 
ein  Vergleichen  voraus  XIX,  293  —  Die  höchsten  und  erlauchtesten 
Menschenfteuden  XIX,  361  — Jene  Höhe  der  Freude,  wo  der  Mensch 
sich  selber  als  eine  vergöttHchte  Form  und  Selbstrechtfertigung  der 
Natur  fühlt  XIX,  362  —  Ich  finde  an  nichts  genug  Freude  XXI,  80. 

Freundschaft 

Allgemein:  Ein  Brief  an  den  Freund  I,  17  —  Unter  Freunden  VIII, 
397  —  Hymnen  der  Freundschaft  XX,  141  —  An  die  Freundschaft 

XX,  141  —  Eine  sich  bildende  Freundschaft  mit  ethisch-philoso- 
phischem Hintergrund  XXI,  61. 

Psychologie  der  Freundschaft:  Mangel  an  Vertraulichkeit  uaiter 
Freunden  VIII,  257  —  Gleichgewicht  der  Freimdschaft  VIII,  259 

—  Das  Geheimnis  des  Freundes  VIII,  263  —  Talent  zur  Freundschaft 
VIII,  276  —  Von  den  Freunden  VIII,  282  —  Mitfreude,  nicht  Mit- 
leiden macht  den  Freund  VIII,  350  —  Mangel  an  Freimden  läßt  auf 
Neid  und  Anmaßung  schHeßen  VIII,  362  —  Himianität  der  Freund- 
schaft IX,  123  —  Die  gute  Freundschaft  IX,  126  —  Man  darf  über 
seine  Freunde  nicht  reden  IX,  128  —  Alte  Freunde  beim  Wieder- 
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sehen  IX,  130  —  Nur  Arbeitsame  sich  zu  Freunden  machen  IX,  130 

—  Gute  Freunde  geben  sich  hier  und  da  ein  dunkles  Wort  als  Zeichen 
des  Einverständnisses  IX,  180  —  Nach  der  jetzc  übHchen  Auffassung 
ist  das  Freundesverhältnis  das  moralischste  IX,  383  —  Der  eine 
Freund  fördert  des  anderen  Richtung  IX,  481  —  Zwei  Freunde  X, 
232  —  Der  nicht  mehr  erwünschte  Freund  X,  241  —  Freunde  in  der 
Not  X,  309  —  Die  Probe  machen,  wer  von  den  Freunden  standhält 
XI,  58  —  Die  Pein,  die  Wahrheit  zu  sagen,  trotz  seiner  Freundschaften 
und  Verehrungen  XI,  58  —  Nachmals  werden  wir  den  Freund  suchen 
XI,  236  —  Um  Freund  zu  werden,  braucht  es  Pulverdampf  XII,  23 

—  Sternenfreundschaft  XII,  203  f.  —  Vom  Freunde  XIII,  68  — 
Will  man  einen  Freund  haben,  so  muß  man  auch  für  ihn  Krieg  führen 
wollen  XIII,  68  —  Für  den  Einsiedler  ist  der  Freimd  der  dritte  XIII, 
68  —  Bist  du  reine  Luft  und  Einsamkeit  imd  Brot  und  Arznei  deinem 
Freunde?  XIII,  69  —  In  seinem  Freunde  soll  man  seinen  besten 
Feind  haben  XIII,  69  —  Sei  dem  leidenden  Freunde  eine  Ruhestätte 
XIII,  113  —  Zarathustra  liebt  seine  Feinde:  aber  er  nimmt  Rache 
dafür  —  an  seinen  Freimden!  XIII,  383  —  Es  ist  leichter,  seinem 
Feinde  zu  vergeben,  als  seinem  Freunde  XIV,  56  —  Seinen  Feind 
suchen,  seinen  Freund  aber  finden  XIV,  150  —  Man  tut  gut,  den 
guten  Freunden  von  vornherein  einen  Spielraum  des  Mißverständ- 
nisses zuzugestehen  XV,  42  —  Soll  das  Band  nicht  reißen,  mußt  du 
erst  drauf  beißen  XV,  100  —  Der  Freunde  harr  ich,  Tag  und  Nacht 
bereit  XV,  263  —  Nachlässigkeit  der  überreichen  Seele,  die  sich  nie 
um  Freunde  bemüht  XIX,  305  —  Jene  Anhänglichkeit  eines  Freundes, 
welcher  aufrichtig  bleibt,  um  Freund  zu  bleiben  XXI,  79. 

Höhe  der  Freundschaft:  Die  Tiefe,  welche  Shakespeare  in  die 
von  ihm  geschilderten  Freundschaften  legt  I,  121  —  Freunde,  wir 
haben  Freude  aneinander  als  an  frischen  Gewächsen  der  Natur  IX, 
481  —  Du  sollst  für  deinen  Freund  ein  Pfeü  und  eine  Sehnsucht  nach 
dem  Übermenschen  sein  XIII,  69  —  Es  gibt  Kameradschaft:  möge 
es  Freundschaft  geben !  XIII,  70  —  Der  Freund  sei  euch  das  Fest 
der  Erde  und  ein  Vorgefühl  des  Übermenschen  XIII,  75  —  Ich  lehre 
euch  den  schaffenden  Freund  XIII,  75  —  In  deinem  Freunde  sollst 
du  den  Übermenschen  als  deine  Ursache  Heben  XIII,  76  —  Auf  eurer 
Herzen  sanften  Rasen,  meine  Freunde,  möchte  ich  mein  Liebstes 
betten  XIII,  106  —  Du  sollst  den,  der  seinen  Freund  verriet,  nicht 
einmal  mit  dem  Fuße  treten  XIV,  55. 

Schlechte  Freundschaft:  Freunde  als  Gespenster  IX,  126  —  Ge- 
fährliche Reizbarkeit  begabter  Freunde  IX,  341  —  An  seinen  Freun- 
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den  erleben,  was  es  heißt:  zum  guten  Spiel  eine  böse  Miene  machen 
IX,  481  —  Was  sind  mir  Freunde,  welche  nicht  wissen,  wo  unser 
Schweres  imd  wo  imser  Leichtes  liegt !  XI,  58  —  Lieber  aus  ganzem 
Holz  eine  Feindschaft  als  eine  geleimte  Freundschaft  XII,  16  —  Die 
giftigsten  Pfeile  werden  dem  nachgesandt,  der  von  einem  Freunde 
sich  losmacht,  ohne  ihn  —  zu  beleidigen  XIV,  74  —  Die  Freund- 
schaft zu  überwinden!  XIV,  119  —  Alle  Bosheit  meiner  Seele  will 
ich  ausgießen  gegen  meine  Freunde  XIV,  138  —  Für  falsche  Freimde 

XX,  133  —  Meine  sogenannten  Freunde  XXI,  217  —  Meine  Freunde 
hielten  es  nie  der  Mühe  für  wert,  eine  meiner  Schriften  zu  studieren 

XXI,  275. 

Freundschaft  im  Altertum:  Das  Höchste,  was  die  bewußte  Ethik 
der  Alten  erreicht  hat,  ist  die  Theorie  der  Freundschaft  III,  201  —  Der 
Verwandte  als  der  beste  Freund  VIII,  271  —  Das  Altertum  hat  die 
Freundschaft  tief  und  stark  ausgelebt  X,  315  —  Zu  Ehren  der  Freund- 
schaft XII,  95. 

Freundschaft  und  Liebe,  Ehe,  Frau  usw.:  Alle  Neigung, 
Freundschaft,  Liebe  zugleich  etwas  Physiologisches  II,  388  —  Freund- 
schaft und  Ehe  VIII,  287  —  Zur  Freundschaft  mit  Frauen  muß  eine 
physische  Antipathie  mithelfen  VIII,  289  —  Freundschaft  eine  Art 
Fortsetzung  der  Liebe  XII,  53  —  Grundverschiedene  Menschen: 
diese,  welche  Scham  bei  der  Ebbe  ihres  Gefühls  (in  Freundschaft  oder 
Liebe)  empfinden,  und  jene,  welche  sich  der  Flut  schämen  XIV,  89. 

Frevel:  Der  innerste  Kern  der  Prometheussage  —  die  dem  strebenden 
Individuum  gebotene  Notwendigkeit  des  Frevels  III,  71  —  Der 
Frevel  als  das  Werden  III,  321  —  Einst  war  der  Frevel  an  Gott  der 
größte  Frevel  XIII,  9. 

Friede:  Das  Mittel  zum  wirklichen  Frieden  IX,  327 f.  —  Hausfrieden 
und  Seelenfrieden  X,  231  —  Den  Frieden  lieben  als  Mittel  zu  neuen 
Kriegen  XIII,  56,  312  —  Ein  friedfertiger  Mensch  und  Bergprediger 
XIII,  339  —  Eures  Friedens  Sonne  dünkt  mich  zu  schwül  XIV,  95 
—  Friedloslegung :  Vergehen,  welche  die  Existenz  der  Gemeinde  aufs 
Spiel  setzen,  fordern  die  Friedloslegung  heraus  XVI,  2i9f.  —  Frie- 
densgenossenschaft XVI,  220  —  Frieden  der  Seele  XVII,  80  —  Eine 
Partei  des  Friedens  XIX,  177  —  Die  Kriegerischen  und  die  Fried- 
Uchen  XIX,  296. 

Frivolität:   Was  ist  Frivolität?   IX,  429. 

Fromm:  Das  Prometheusgedicht  seinem  Grundgedanken  nach  der  eigent- 
Hche  Hymnus  der  Unfrömmigkeit  III,  68  —  Frömmigkeit,  wunder- 
samste Maske  des  Lebenstriebes  III,  223  —  Der  Natureindruck  der 
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Frommen  mid  Unfrommen  IX,  49  —  Die  Stimmmig  der  Frömmig- 
keit ruht  ganz  auf  dem  Irrtume  IX,  393  —  Auch  dem  Frömmsten  ist 
sein  täghches  Mittagessen  wichtiger  als  das  Abendmahl  IX,  407  — 
Der  Fromme  fühlt  sich  dem  Unfrommen  überlegen  IX,  407  —  Der 
Fromme  spricht  XII,  22  —  Inwiefern  auch  wir  noch  fromm  sind  XII, 
260  —  Viel  Frömmigkeit  vmd  Speichelleckerei,  Schmeichelbäckerei 
vor  dem  Gott  der  Heerscharen  XIII,  228  —  Wir  sind  wieder  fromm 
geworden  XIII  231;  232  —  Die  frommen  Zuckerbäcker  XIII,  233 

—  Zerbrecht  mir  die  alten  Tafeln  der  Frommen !  XIII,  263  —  Zara- 
thustra  der  Frömmste  aller  derer,  die  nicht  an  Gott  glauben  XIII,  327 

—  Ein  Fest  frommer  Erinnerungen  und   Gottesdienste   XIII,  327 

—  Es  gibt  auch  in  der  Frömmigkeit  guten  Geschmack  XIII,  330  — 
Zarathustra,  du  bist  frömmer  als  du  glaubst,  mit  deinem  Unglauben 
XIII,  330  —  Sie  sind  alle  wieder  fromm  geworden  XIII,  393  —  Der 
frömmste  Mensch  XIV,  79  —  Umschmelzprozeß  der  Frommen  XIV, 
115  —  Der  Fromme:  Bewußtsein  eines  höheren  Zusammenhangs  aller 
Erlebnisse  XIV,  225  —  Die  Frömmigkeit  als  die  feinste  und  letzte 
Ausgeburt  der  Furcht  vor  der  Wahrheit  XV,  79  —  Ein  Weib  ohne 
Frömmigkeit  ist  für  einen  tiefen  imd  gottlosen  Mann  etwas  Widriges 
XV,  189. 

Fruchtbar:  Ruhige  Fruchtbarkeit  VIII,  180  —  Ach,  wie  ihr  mir  da- 
steht, ihr  Unfruchtbaren !  XIII,  157  —  Wer  uns  nicht  fruchtbar  macht, 
wird  uns  sicherhch  gleichgültig  XIV,  71. 

Frühling:  Vorbei  die  zögernde  Trübsal  meines  Frühlings!  XIII,  125. 
Fühlen  s.  Gefühl. 

Führer:  Prästabiherte  Harmoiüe  zwischen  Führer  und  Geführten  IV, 
120  —  Los  der  Führer  der  Menschheit  IX,  463  —  Wer  ein  Führer 
der  Menschen  werden  will,  muß  ihnen  als  ihr  gefährUchster  Feind 
gelten  wollen  XIV,  16. 

Fülle:  Die  Sehnsucht  der  Überfülle  bhckt  aus  deinem  lächelnden 
Augenhimmel  XIII,  284. 

Fünfzig:   Über  fünfzig  Jahre  I,  127. 

Für:   Verlernt  mir  doch  dies  „Für",  ihr  Schaffenden  XIII,  368. 

Fürst:  Ein  rücksichtsloser  Staatsmann  ist  durch  Dienste  für  einen  Fürsten 
am  besten  gedeckt  VIII,  315  —  Fürst  und  Gott  VIII,  325  —  Ein  Fürst, 
der  Glück  hat  IX,  467  —  Fürsten  lernen  die  Menschen  nur  aus  einer 
imbequemen  Lage  imd  Verstellung  kennen  X,  323  —  Die  armen  re- 
gierenden Fürsten  XII,  179  —  Der  Fürst  denkt,  aber  der  Krämer 
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lenkt  XIII,  229  —  Was  liegt  noch  an  Fürsten !  XIII,  260  —  Ein  Fürst 
an  der  Spitze  seiner  Regimenter,  prachtvoll  als  Ausdruck  der  Selbst- 
sucht seines  Volkes  XVII,  215  —  Das  Wohlgefallen  an  den  Fürsten 
und  Priestern  XIX,  308  —  Ob  die  Fürsten  uns  Immorahsten  entbehren 
können?  XIX,  398. 
Furcht,  Furchtlos,  Furchtsamkeit:  Furcht  und  Wille  zur  Macht 
erklären  unsere  Rücksicht  auf  die  Meinungen  der  Menschen  IX,  397 

—  Wer  vom  Reiz  der  Gefahr  spricht,  kennt  die  Lust  an  der  Emotion 
der  Furcht  an  sich  IX,  402  —  Würde  und  Furchtsamkeit  X,  207  — 
Furcht  und  Intelligenz  X,  215  —  Furcht  und  Liebe  X,  240  —  Furcht 
ist  die  Macht,  von  welcher  das  Gemeinwesen  erhalten  wird  X,  373 

—  Die  Verfeinerung  der  SittHchkeit  nimmt  mit  der  Verfeinerung  der 
Furchtsamkeit  zu  X,  375  —  Die  Furchtsamkeit  ein  erster  Schritt  der 
Redlichkeit  X,  422  —  Alles  Furchteinflößende  als  das  Mächtigere 
gut  als  höher  XI,  194  —  Das  Zeitalter  der  Furcht,  das  längste  aller 
Zeitalter  XII,  80  —  Wir  Furchtlosen  XII,  257  —  Der  Instinkt  der 
Furcht  heißt  uns  erkennen  XII,  281  —  Furcht  ist  des  Menschen  Erb- 
und  Grundgefühl  XIII,  381  —  Furcht  ist  unsre  Ausnahme  XIII,  382 

—  Die  Furcht  die  Mutter  der  Moral  XV,  128  —  Die  ältesten  Philo- 
sophen wußten  ihrem  Dasein  einen  Sinn  zu  geben,  auf  den  hin  man 
sie  fürchten  lernte  XV,  393  —  Furcht  hält  den  wohlgeratenen  Typus 
Mensch  aufrecht  XV,  401  —  Der  Dieb  und  der  Räuber  verraten, 
daß  sie  sich  vor  uns  fürchten  XVI,  233  —  Furcht  leicht  anzuzüchten 
XVI,  395  —  Der  Einfluß  der  Furchtsamkeit  XIX,  67. 

Furchtbar:  Immer  kamst  du  vertrauhch  zu  allem  Furchtbaren  XIII, 
200  —  Die  Ökonomie  im  großen,  welche  das  Furchtbare,  Böse, 
Fragwürdige  rechtfertigt  XIX,  250  —  Zur  Größe  gehört  die  Furcht- 
barkeit XIX,  351. 

Fuß:   Mit  dem  Fuße  schreiben  XII,  26. 


Gang:    Der  Gang  XII,  205  f. 

Gastfreundschaft:  Es  beleidigt,  daß  man  dort,  wo  man  überzeugt 
war  geliebt  zu  sein,  nur  als  Zimmerschmuck  betrachtet  wurde  IX,  43 
—  Der  Sinn  in  den  Gebräuchen  der  Gastfreundschaft  ist:  das  Feind- 
hche  im  Fremden  zu  lähmen  X,  243. 
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Gastmahl:    Am  Gastmahle  Vieler  X,  301. 

Gattung:  Die  Gattung  ist  der  gröbere,  das  Individuum  der  feinere 
Irrtiim  XI,  167  —  Es  gibt  keine  Gattung  XI,  191  —  Die  Tyrannei  der 
Zweckmäßigkeit  der  Gattung  XI,  233  —  Vom  „Genius  der  Gattung" 
XIIj  277  —  „Gattung"  drückt  nur  die  Tatsache  aus,  daß  eine  Fülle 
ähnhcher  Wesen  zu  gleicher  Zeit  hervortreten  XIX,  32  —  Gattung 
ist  aus  der  Ferne  betrachtet  etwas  ebenso  Flüssiges  wie  Individuum 
XIX,  54  —  Überschätzimg  der  Gattung  XIX,  134  —  Daß  die  Gattung 
einen  Fortschritt  darstelle,  ist  die  imvemünftigste  Behauptung 
von  der  Welt  XIX,  139  —  Aberglauben  der  „Gattung"  XIX,  401. 

Gaya  scienza:  Der  proven^ahsche  Begriff  der  „gaya  scienza"  XXI,  246. 

Gebärde:   Gebärden-  und  Tonsprache  III,  225. 

Geben:  Nehmen  ist  sehger  als  Geben  XIII,  237.  —  Es  gibt  gebende 
Naturen,  es  gibt  zurückgebende  XIV,  49  —  Ich  wußte  nicht,  daß 
Nehmen  schwerer  ist  als  Geben  XIV,  96  —  Ich  muß  euch  geben 
XXI,  107. 

Gebet  s.  a.  Beten:   Gebet  zu  Menschen  IX,  174  —  Das  Gebet  IX,  231 

—  Der  Wert  des  Gebetes  XII,  159  —  Du  wirst  niemals  mehr  beten 
XII,  208  —  Wieviele  falsche  Ausdeutungen  der  Dinge  hat  es  schon 
gegeben!  XVI,  174. 

Gebildet  s.  a.  Bildung:   Beschreibung  meines  „Gebildeten"  VII,  140 

—  Gebildet  nennen  wir  den,  der  ein  Gebilde  geworden  ist  VII,  226 

—  Charakteristik  der  „Gebildeten"  VII,  228  —  Pfui  über  das  ge- 
bildete Gesindel!  XIV,  66  —  Der  Gebüdete  fehlt  XIX,  276. 

Gebirge:  Im  17.  Jahrhundert  war  nichts  häßhcher  als  ein  Gebirge 
XVI,  386. 

Geboren:   Wer  geboren  hat,  soll  seine  Seele  rein  waschen  XIII,  368 

Gebräuche:   Das  Grübeln  über  Gebräuche  X,  42. 

Gebrechlichkeit:  Die  irdische  Gebrechlichkeit  und  ihre  Hauptursache 
IX,  184. 

Gedächtnis:  Gedächtnis  eine  Ureigenschaft  VI,  38  —  Das  Gedächtnis 
ist  älter  als  das  Bewußtsein  VI,  40  —  Überspannung  des  Gedächt- 
nisses VII,  156  —  Das  Gedächtnis  wird  durch  Schlaf  am  meisten 
beeinträchtigt  VIII,  26  —  Vorteil  des  schlechten  Gedächtnisses  VIII, 
366  —  Mancher  wird  deshalb  kein  Denker,  weil  sein  Gedächtnis  zu 
gut  ist  IX,  66  —  Das  verbindhche  Gedächtnis  X,  229  —  Es  gibt  kein 
eigenes  Organ  des  „Gedächtnisses"  XI,  35  —  Das  Gedächtnis  merkt 
nur  Tatsachen  der  Triebe  XI,  36  —  Unser  Gedächtnis  beruht  auf  dem 
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Gleichsehen  XI,  159  —  „Das  habe  ich  getan",  sagt  mein  Gedächtnis: 
„Das  kann  ich  nicht  getan  haben",  sagt  mein  Stolz.  EndHch  gibt  das 
Gedächtnis  nach  XV,  90  —  Vielleicht  ist  nichts  unheimlicher  an  der 
ganzen  Vorgeschichte  des  Menschen  als  seine  Mnemotechnik  XV,  323 

—  Ich  setze  Gedächtnis  und  eine  Art  Geist  bei  allem  Organischen 
voraus  XVI,  261  —  Über  das  Gedächtnis  muß  man  umlernen:  es  ist 
die  Menge  aller  Erlebnisse  alles  organischen  Lebens  XVI,  266  —  In 
Betreff  des  Gedächtnisses  muß  man  umlernen  XIX,  22  —  Es  gibt 
Analogien,  z.  B.  zu  unserem  Gedächtnis  ein  anderes  Gedächtnis 
XIX,  HO. 

Gedanke  s.   a.  Denken 
Gedanke  und   Wesen   der   Dinge:    Das   Wesen   des  Dings  ist 
dem  Gedanken  unerreichbar  III,  230  —  Wir  kennen  nur  eine  Reahtät 

—  die  der  Gedanken  VI,  39  —  Das  „An  sich"  eines  Gedankens  XVI, 
60  —  Cartesius  woUte,  daß  der  Gedanke  nicht  nur  eine  scheinbare 
Reahtät  hat,  sondern  eine  an  sich  XIX,  14  —  Die  Scheinbarkeit  des 
Gedankens  XIX,  396. 

Psychologie  des  Gedankens:  Der  Gedanke  zusammengesetzt  aus 
Empfindung  und  Gedächtnis  VI,  39  —  Es  ist  im  Verkehre  mit  Ge- 
dankendingen die  gleiche  Morahtät  als  mit  Menschen  X,  329  —  Mit 
den  Gedanken  steht  es  wie  mit  den  körperüchen  Bewegungen  XI,  38 

—  Das  Entstehen  jedes  Gedankens  ist  ein  moralisches  Ereignis  XI, 
38  —  Trübe  Gedanken  sind  ohne  physiologische  Ursachen  gar  nicht 
möghch  XI,  46  —  Auch  Gedanken  bekommen  von  ims  eine  sehr 
verfeinerte  Stoff Hchkeit  XI,  189  —  Lärm  mordet  Gedanken  XIII, 
289  —  Ein  Gedanke  als  Mensch  XIV,  21  f.  —  Ein  Gedanke  kommt, 
wenn  „er"  will,  und  nicht,  wenn  „ich"  will  XV,  24  —  Bewegungen 
sind  Symptome,  Gedanken  sind  ebenfalls  Symptome  XVI,  60  — 
Gedanken  sind  Kräfte  XVI,  82  —  Unsere  Gedanken  konmien  als 
Reize  irgendwoher  XVI,  296  —  Der  Logiker  hat  sich  an  das  Vor- 
urteil gewöhnt,  daß  Gedanken  Gedanken  verursachen  XIX,  9  —  Man 
teilt  sich  nie  Gedanken  mit :  man  teilt  sich  Bewegungen  mit  XIX,  220. 

Gedanke  und  Wort:  Man  muß  nicht  nur  Standpunkte,  sondern 
auch  Gedanken  haben  IV,  17  —  Wir  haben  in  jedem  Momente  eben 
nur  den  Gedanken,  für  welchen  uns  die  Worte  zur  Hand  sind  X,  222 

—  Der  Gedanke  ist  ebensowohl  wie  das  Wort  nur  ein  Zeichen  XI,  37 

—  Gedanken  und  Worte  XII,  193  —  Die  Gedanken  an  dürren  Worten 
gestorben  XII,  219  —  Der  Gedanke  nur  ein  Zeichen  XIV,  6  —  Der 
Gedanke  ein  vieldeutiges  Zeichen  XVI,  120  —  Jeder  Gedanke  erdrückt 
sich  zuletzt  mit  Gesetzen  XX,  225. 
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Gedanke  und  Stil:  Die  unvollständige  Darstellung  eines  Ge- 
dankens ist  oft  wirksamer  als  die  erschöpfende  Ausführung  VIII,  169 

—  Den  Stü  verbessern  heißt  den  Gedanken  verbessern  IX,  256  — 
Gewählte  Gedanken  IX,  256  —  Der  Stil  soll  beweisen,  daß  man  seine 
Gedanken  empfindet  XIV,  85. 

Gedanken  fr  eiheit:  Freiheit  des  Willens  ist  nichts  anderes  als  Freiheit 
des  Gedankens  I,  67  —  Das  Prinzip  der  Gedanken-  und  Preßfreiheit 
ruht  auf  dem  Unglauben  an  die  Unsterblichkeit  XI,  17  —  Der  neue 
Gedanke  XI,  18  —  Ehemals  war  der  Neuerer  des  Gedankens  ekelhaft 
XI,  194. 

Größe  der  Gedanken:  Der  mächtigste  Gedanke  XI,  185  —  Deinen 
herrschenden  Gedanken  will  ich  hören  XIII,  78  —  Es  gibt  so  viel 
große  Gedanken,  die  tun  nicht  mehr  als  ein  Blasebalg  XIII,  78  —  Ge- 
danken, die  mit  Taubenfüßen  kommen,  lenken  die  Welt  XIII,  192  — 
Das  Alleinsein  mit  einem  großen  Gedanken  ist  imerträglich  XIV,  n8 

—  Die  körperUche  Stärke  soll  auf  der  Seite  des  größten  Gedankens 
sein  XIV,  128  —  Allein  der  große  Gedanke  gibt  einer  Tat  und  Sache 
Größe  XV,  195  —  Die  größten  Gedanken  sind  die  größten  Ereignisse 
XV,  252. 

Gedanke  und  Empfindung,  Gefühl:  Gedanken  sind  die 
Schatten  unserer  Empfindungen  XII,  179  —  Gedanken  sind  Zeichen 
von  einem  Spiel  und  Kampf  der  Affekte  XVI,  60  —  Das  Machtgefühl, 
das  ein  Gedanke  in  seinem  Urheber  erregt,  wird  diesem  Gedanken  als 
Wert  zugerechnet  XVIII,  127  —  Zwischen  zwei  Gedanken  spielen 
noch  alle  möglichen  Affekte  ihr  Spiel  XIX,  9. 

Gedanke  und  Kunst:  Die  Geburt  des  Gedankens  aus  Musik 
III,  362  —  Unter  allen  Erzeugnissen  des  menschlichen  Kunstsinns 
sind  Gedanken  das  Dauerhafteste  IX,  89. 

Gedanke  und  Handlung:  Wollende  Zeitalter  waren  bis  jetzt 
immer  gedankenarm  XI,  104  —  Kriege  um  der  Gedanken  und  ihrer 
Folgen  willen  XII,  206  —  Ein  Anderes  ist  der  Gedanke,  ein  Anderes 
die  Tat  XIII,  43  —  Besser  noch  bös  getan  als  klein  gedacht  XIII,  112 

—  Gedanken  sind  Handlungen  XIV,  235. 

Gedanke  und  Leben:  Der  Gedanke  will  auch  existieren  I,  286  — 
Der  Gedanke  als  Einwand  gegen  das  Leben  XIV,  146  —  Eure  Ge- 
danken sind  nicht  eure  Erlebnisse  XXI,  81. 

Gedanken  in  der  Natur  gefaßt:  Mit  warmen  Füßen  imd  warmen 
Gedanken  laufe  ich  dorthin,  wo  der  Wind  stille  steht  XIII,  223  — 
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Nur  die  ergangenen  Gedanken  haben  Wert  XVII,  60  —  Keinem  Ge- 
danken Glauben  schenken,  der  nicht  im  Freien  geboren  ist  XXI,  194. 
Persönliches:  Ich  habe  bei  den  Gedanken  keines  Denkers  so  viel 
Vergnügen  wie  bei  den  eignen  X,  310  —  Ich  bin  zu  heiß  und  verbrannt 
von  eigenen  Gedanken  XIII,  163  —  Diese  lebendige  Pf  lanzimg  meiner 
Gedanken  imd  dies  MorgenHcht  meiner  höchsten  Hoffnung  XIII, 
207  —  Ich  will  Zäune  um  meine  Gedanken,  daß  mir  nicht  in  meine 
Gärten  die  Schweine  brechen  XIII,  243  —  Zärthch  imd  neckisch 
gegen  seine  Gedanken  XIV,  22  —  In  seine  Gedanken  zu  geraten  ist 
mir  das  Schlimmste  XIV,  73  —  Meine  Gedanken  sind  Farben  XIV, 
99,  —  Was  seid  ihr  doch,  ihr  meine  geschriebenen  und  gemalten  Ge- 
danken! XV,  260. 
Verschiedenes:  Der  Gedanke,  auf  den  ein  bedeutender  Mensch 
Wert  legt,  ist  für  Unbedeutende  nicht  mehr  als  ein  Stück  alten  Eisens 
VIII,  170  —  Auch  nicht  fertig  gewordene  Gedanken  haben  ihren 
Wert  VIII,  178  —  Ein  Nachteil  für  gute  Gedanken,  wenn  sie  zu  rasch 
aufeinander  folgen  IX,  65  —  Die  Zeit,  wo  Bücher  imd  Gespräche  von 
Gedanken  überladen  sind,  ist  nicht  die  des  Gedankenreichtums  IX, 
452  —  Die  meisten  originellen  Gedanken  sind  Narrheiten  XI,  28  — 
Für  die  Ausnahme  kommen  ihm  schlechte  Gedanken  XII,  184  —  Ein 
Stigma  auf  Gedanken  XIV,  22  —  Deine  Gedanken,  sind  sie  nicht 
alle  schlecht  gedacht?  XX,  238. 

Gedicht  s.  a.  Dichter,  Poesie:  Die  dritte  Periode  meiner  Gedichte 
XXI,  31. 

Geduld:  Den  kleinen  Menschen  fressen  seine  Ungeduld  und  seine  Neu- 
gierde auf  IX,  275  —  Ungeduld  bei  Menschen  der  Tat  und  des  Ge- 
dankens X,  292  —  Zweimal  Geduld !  X,  299  —  Einer,  der  auch  die  Ge- 
duld verlernt  hat,  weil  er  nicht  mehr  „diüdet"  XIII,  301  —  Es  ist  für 
viele  an  der  Zeit,  die  Geduld  zu  verheren  XIV,  136. 

Gefährte:  Gefährten  brauche  ich,  und  lebendige  XIII,  20  —  Gefährten 
suchte  der  Schaffende  und  Kinder  seiner  Hoffnung  XIII,  208  —  Un- 
bewußte Gefährten  und  Brüder  schweifen  um  mich  XIII,  338. 

Gefängnis:  Im  Gefängnis  I,  73. 

Gefahr:  In  Gefahr  VIII,  363  —  Wenn  die  Gefahr  am  größten  ist  IX, 
132  —  Trost  der  Gefährdeten  X,  149  —  Em  Herz  voll  Tapferkeit  und 
guter  Dinge  braucht  von  Zeit  zu  Zeit  etwas  Gefahr  XI,  59  —  Mit  den 
Gefahren  geht  viel  Munterkeit,  Übermut  und  Anregung  verloren 
XI,  117  —  Die  größte  Gefahr  XII,  102  —  GefährHchster  Gesichts- 
punkt XII,  190  —  Wo  hegen  deine  größten  Gefahren?  XII,  198  — 
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Gefährlich  leben  XII,  207  —  Aus  der  Gefahr  seinen  Beruf  machen 
XIII,  17  —  Gefährücher  fand  ichs  unter  Menschen  als  unter  Tieren 
XIIIj  22  —  Zarathustra  ein  Freund  aller  solchen,  die  weite  Reisen 
tun  und  nicht  ohne  Gefahr  leben  mögen  XIII,  201  —  Ihr  höheren 
Menschen,  euch  gelüstet  nach  dem  gefährhchsten  Leben  XIII,  381  — 
Eine  Gefahr  will  ich  heißen  allen  trockenen  Seelen  XIV,  17  —  Zwischen 
zwei  Gefahren  läuft  mein  schmaler  Weg  XIV,  43  —  Gefahr  die  Mutter 
der  Moral  XV,  235  —  Die  Gefahr  dem  Behagen  vorziehn  XIX,  290  — 
Wenn  man  das  Temperament  hat,  wählt  man  instinl^tiv  die  gefähr- 
üchen  Dinge  XIX,  300  —  Wo  Gefahr  ist,  bin  ich  daheim  XX,  226  — 
Dieser  Gang  ist  so  gefährlich  XXI,  83  —  Mutig  über  eine  Gefahr  weg- 
gehen XXI,  108. 

Gefallen,  Mißfallen:  Durch  Mißfallen  gefallen  wollen  VIII,  371. 

Gefühl:  Die  größte  Masse  des  Gefühls  äußert  sich  nicht  durch  Worte 
III,  204  —  Immer  bleibt  auch  auf  dem  Gebiet  des  Gefühls  ein  unauf- 
lösbarer Rest  III,  225  —  Die  Vorstellung  im  Gefühl  hat  zur  eigenthchen 
Willensregung  nur  die  Bedeutung  des  Symbols  III,  236  —  Gefühl  ist 
mit  Vorstellungen  erfüllt  III,  345  —  Seinem  Gefühle  nicht  mißtrauen 
IX,  135  —  Viele  Dinge  muß  man  im  Hades  halbbewnißten  Fühlens 
lassen  IX,  167  —  Einst'.veilen  müssen  dem  wissenschaftUchen  Men- 
schen alle  höheren  Gefühle  verdächtig  sein  X,  38  —  Gefühle  sind  nichts 
Ursprünghches  X,  39  —  Seinem  Gefühle  vertrauen,  das  heißt  seinen 
Großeltern  mehr  gehorchen  als  der  Vernunft  X,  39  —  Mit  unseren  Ge- 
fühlen sind  wir  alle  unvernünftig  X,  89  —  Auch  gute  und  respektable 
Gefühle,  maßlos  geäußert,  erregen  Widerwillen  gegen  sich  X,  430  — 
Gefühl  und  Wille  sind  uns  nur  als  Vorstellungen  bekannt  XI,  149  — 
Im  Verkehre  mit  Personen,  welche  gegen  ihre  Gefühle  schamhaft  sind, 
muß  man  sich  verstellen  können  XII,  54  —  Hier  dürfen  nur  klapper- 
dürre Gefühlchen  klappern !  XIII,  227  —  Weim  ich  ein  Gefühl  ehre, 
so  wächst  die  Ehre  in  das  Gefühl  hinein  XIV,  25  —  Die  Leiter  meiner 
Gefühle  ist  lang  XIV,  75  —  Die  laue  Luft  der  Gefühlvollen  sei  ferne 
von  euch !  XIV,  97  —  Unsere  stärksten  Gefühle  sind  Gleichnisse  XIV, 
138  —  Das  starke  Gefühl  beweist  nichts  für  die  Wahrheit  des  Ge- 
glaubten XIV,  273  —  Ausschweifung  des  Gefühls  XV,  419  —  Das 
asketische  Ideal  im  Dienste  einer  Absicht  auf  Gefühls-Ausschweifung 

XV,  422  —  Fühlen,  WoUen,  Denken  zeigt  überall  nur  Endphänomene 

XVI,  116  —  Gefühl  bedeutet  nicht  an  sich  et^^as  XVI,  121  —  Wir 
reden  so,  als  ob  die  Gefühle  Ursachen  wären  XVI,  196  —  Alles  Fühlen 
und  Vorstellen  imd  Denken  muß  ursprünglich  eins  gewesen  sein  XVI, 
259  —  Intellektuahtät  des  Gefühls  XVI,  268  —  Einfluß  des  Urteils 
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auf  das  Gefühl  XVI,  280  —  Das  Gefühl  entsteht  erst  bei  einer  ge- 
wissen Stärke  des  Reizes  XVI,  295  —  Man  hat  die  „schönen  Gefühle" 
für  Argumente  genommen  XVIII,  289  —  Die  schönen  Gefühle  ge- 
hören unter  die  narkotischen  Mittel  XVIII,  322  —  Seinem  Gefühle 
folgen  XIX,  299. 

Gegend:  Welche  Gegenden  dauernd  erfreuen  IX,  247  —  Eine  interes- 
sante aber  nicht  schöne  Gegend  IX,  254  —  Eine  Gegend  aus  der  Vogel- 
perspektive IX,  257 f.  —  Erfahrene  Menschen  kehren  ungern  zu  Ge- 
genden zurück,  die  sie  einst  sehr  geliebt  haben  IX,  404  —  Es  ist  mir 
schwer,  mich  von  einer  Gegend,  und  führte  sie  die  berühmtesten  Na- 
men, zu  überzeugen  XXI,  80. 

Gegengrund:  Widerlege  mir  noch  den  Gegengrund!  XIV,  21. 

Gegensatz:  Erst  der  Gegensatz  macht  die  Eigenschaft  I,  65  —  Die 
beiden  zusammenwirkenden  Gegensätze  IV,  195  —  Gewohnheit  der 
Gegensätze  IX,  226  —  Auch  den  Gegensatz  zu  schmecken  wissen 
IX,  242  —  Unsere  Gegensätze  verlernen  —  ist  die  Aufgabe  XI,  189  — 
Es  ist  leichter,  Gegensätze  zu  denken  als  Grade  XI,  216  —  Man  darf 
zweifeln,  ob  es  Gegensätze  überhaupt  gibt  XV,  8  —  Die  Aufstellung 
der  Gegensätze  entspricht  der  Trägheit  XVI,  103  —  Der  höchste 
Mensch  ist  der,  welcher  den  Gegensatz-Charakter  des  Daseins  am 
stärksten  darstellt  XIX,  275  —  Wenn  ihr  die  starken  Gegensätze  weg- 
schaffen wollt,  schafft  ihr  das  Gefühl  des  Für-sich-seins  auch  ab  XIX, 
304  —  In  Zarathustra  sind  alle  Gegensätze  zu  einer  neuen  Einheit 
gebunden  XXI,  256. 

Gegenseitigkeit:  Die  „Gegenseitigkeit"  ist  eine  große  Gemeinheit  XIX, 
299. 

Gegenwärtig,  Gegenwart  s.a.  Heute  Jetztzeit :  In  der  Gegenwart  gibt  es 
gefährliche,  für  Kunst  und  Gesellschaft  gleich  bedenkliche  Verkümme- 
rungen der  poUtischen  Sphäre  III,  289  —  Gefährliches  Charakte- 
ristikum der  poHtischen  Gegenwart  III,  291  —  Ältere  Kunst  imd  die 
Seele  der  Gegenwart  IX,  67  —  Die  Ironie  der  Gegenwärtigen  X,  152  — 
Ihr  Gegenwärtigen:  vollgeschrieben  mit  den  Zeichen  der  Vergangen- 
heit XIII,  155  —  Ich  halte  euch  weder  nackt  noch  bekleidet  aus,  ihr 
Gegenwärtigen!  XIII,  156  —  Fremd  und  ein  Spott  sind  die  Gegen- 
wärtigen XIII,  157  —  Die  Vergangenheit  befruchten  imd  die  Zukunft 
zeugen  —  das  sei  mir  Gegenwart  XIV,  17  —  Zugunsten  der  Gegen- 
wart XVI,  390. 

Gegner:  Wodurch  man  alle  wider  sich  hätte  IX,  291  —  Sich  vollkommene 
Gegner  wünschen  X,  172  f.  —  Die  Meinungen  der  Gegner  X,  283. 
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Gehirn:  Das  Gehirn  die  höchste  Leistung  der  Natur  IV,  242. 

Gehorchen:  Kinder  aus  bescheidenen  Famihen  muß  man  befehlen,  wie 
andere  gehorchen  lehren  VIII,  290  —  Freude  im  Befehlen  und  Ge- 
horchen IX,  145  —  Gehorchen  das  Auszeichnende  aller  Aristokraten 

X,  57  —  Wer  will  noch  gehorchen?  XIII,  14  —  Euer  Befehlen  selber 
sei  ein  Gehorchen  XIII,  56  —  Wo  ich  nur  Lebendiges  fand,  hörte  ich 
auch  die  Rede  vom  Gehorsame  XIII,  147  —  Dem  wird  befohlen, 
der  sich  nicht  selber  gehorchen  kaim  XIII,  147  —  Wer  sich  nicht  be- 
fehlen kann,  der  soll  gehorchen  XIII,  256  —  Wer  gehorcht,  der  hört 
sich  selber  nicht  XIII  257  —  Das  gehorchende  Ohr  fehlt  XIII,  411  — 
Die  Liebe  ist  die  Frucht  des  Gehorsams  XIV,  38  —  Ich  finde  nieman- 
den mehr,  dem  ich  gehorchen  könnte  XIV  77  —  Daß  die  hochbegabten 
Naturen  gehorchen  lernen,  ist  schwer  XIV,  202  —  Das  Wesentliche 
im  Hiromel  und  auf  Erden  ist,  daß  lange  und  in  einer  Richtung  ge- 
horcht werde  XV,  113  —  DurchschnittUch  ist  einem  jeden  jetzt  das 
Bedürfnis  nach  Gehorsam  angeboren  XV,  124  —  Wo  kein  Trieb  zum 
Gehorchen,  hat  ein  „du  sollst"  keinen  Sinn  XVI,  247  —  Gehorchen 
ein  Kampf:  soviel  Kraft  zum  Widerstehen  bleibt  XVI,  286  —  jjGe- 
horchen"  und  „Befehlen"  sind  Formen  des  Kampfspiels  XIX,  109  — 
Was  lernt  man  in  einer  harten  Schule?  Gehorchen  und  Befehlen 
XIX,  290. 

Geist 

Wesen,  Begriff  des  Geistes:  Alles,  was  dem  Menschen  entgegen- 
tritt, kann  nur  unter  dem  Gesichtspimkt  seiner  geistigen  Begabung 
aufgefaßt  werden  I,  52  —  Der  Geist  nur  die  unendHch  kleinste  Sub- 
stanz I,  66  —  Die  aristokratische  Natur  des  Geistes  IV,  60  —  Der  hat 
keinen  Geist,  der  ihn  sucht  VIII,  360  —  Kosmopolitismus  des  Geistes 
IX,  104  —  Grvmd  der  Unfruchtbarkeit  IX,  108  —  Unsere  geistige 
Welt  sieht  noch  sehr  ägyptisch  aus  X,  359  —  Unsere  „geistige  Tätig- 
keit" als  Wirkung,  welche  Objekte  auf  uns  ausüben  XI,  22  —  Die 
meisten  haben  allein  Geist,  wenn  sie  in  kriegerischer  Verfassung  sind 

XI,  54  —  Geister,  welche  Ruhe  suchen  XII,  175  —  Drei  Verwand- 
lungen des  Geistes  XIII,  25  —  Zum  Löwen  wird  hier  der  Geist;  Frei- 
heit will  er  sich  erbeuten  XIII,  26  —  Alles  Schwerste  nimmt  der  trag- 
same Geist  auf  sich :  dem  Kamele  gleich  XIII,  26  —  Seinen  Willen 
will  nun  der  Geist  XIII,  27  —  Geist  ist  eine  kleine  Vernunft  XIII, 
36  —  Was  der  Sinn  fühlt,  was  der  Geist  erkennt,  das  hat  niemals  in 
sich  sein  Ende  XIII,  36  —  Noch  ein  Jahrhundert  Leser  —  und  der 
Geist  selber  wird  stinken  XIII,  45  —  Ihr  seht  den  Amboß  nicht,  der 
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der  Geist  ist  XIII,  133  —  Geist  ist  das  Leben,  das  selber  ins  Leben 
schneidet  XIII;  133,  317  —  Das  Volk  weiß  nicht,  was  Geist  ist  XIII, 
1 33 — Des  Geistes  Glück  ist :  durch  Tränen  zum  Opfertier  geweiht  zu  sein 
XIIIj  133  —  Euer  Geist  schämt  sich,  daß  er  euren  Eingeweiden  zu 
Willen  ist  XIII,  160  —  Sie  wirken  die  Strümpfe  des  Geistes  XIII,  164 
—  Geist  ist  nur  gleichsam  Geist  XIII,  166  —  Garküchen  des  Geistes 
XIII,  227  —  Der  Sturm,  welcher  „Geist"  heißt  XIII,  283  —  Mein 
Gewissen  des  Geistes  wül  es  so  von  mir,  daß  ich  Eins  weiß  und  sonst 
alles  nicht  weiß  XI II,  3 1 7 — Was  nützt  es,  den  Geist  frei  zu  machen,  wenn 
er  dann  keine  Flügel  hat,  um  davonzufliegen?  XIV,  10  —  Noch  war 
euch  der  Geist  keine  Sorge  XIV,  13  —  Die  Bedingungen,  unter  denen  ein 
außerordentHcher  Geist  entsteht  XIV,  238  —  Ich  will,  auch  in  Dingen 
des  Geistes,  Krieg  und  Gegensätze  XIV,  353  —  Etwas,  das  vom  Volke 
der  „Geist"  genannt  wird,  hat  einen  herrschafdichen  Willen  XV,  178  — 
Jeder  Geist  hat  seinen  Klang  XV,  386  —  Die  großen  geistigen  Tätig- 
keiten krankhaft  als  Beherrschtsein  von  einem  Gedanken  XVI,  32  — 
Es  gibt  etwas  Unbelehrbares  im  Gnmde  des  Geistes  XVI,  35  —  Der 
Geist  ist  geworden  XVI,  113  —  „Geistigkeit"  als  Vermögen,  über 
eine  imgeheure  Menge  von  Tatsachen  in  Zeichen  Herr  zu  sein  XVI, 
126  —  Die  SchneUigkeit  der  geistigen  Vorgänge  ungeheuer  XVI, 
268  —  Es  erzeugt  sich  auch  in  der  geistigen  Entwicklung  immer  etwas 
Neues  XVI,  271  —  Der  Geist  ist  oberflächHcher,  als  man  glaubt  XVI, 
271  —  Das  Ich-Geistige  selber  ist  mit  der  Zelle  schon  gegeben  XVI, 
271  —  Der  ims  bekannte  Geist,  vöUig  unvermögend,  irgend  etwas  zu 
tun  XVI,  274  —  Was  am  kompliziertesten  ist,  enthält  mehr  Anlaß  zum 
Vertrauen,  als  das  Einfache  (z.  B.  das  Geistige-)  XVI,  279  —  Unser 
„Geist"  samt  Gefühlen  und  Empfindungen  ist  ein  Werkzeug  XVI, 
284  —  Dem  Geiste,  den  wir  begreifen,  sind  wir  überlegen  XVI,  312  — 
In  der  Gefahr  war  der  Geist  biegsam  geworden  XVI,  384  f.  —  Der 
Geist  ist  ein  schlechter  Haushalter  XVI,  406;  XVIII,  62  — Man  muß 
Geist  nötig  haben,  um  Geist  zu  bekommen  XVII,  117  —  Ich  verstehe 
unter  Geist  Vorsicht,  Geduld,  List  usw.  und  alles,  was  mimikry  ist 
XVII,  117  —  Wir  werden  uns  hüten,  die  Zweckmäßigkeit  durch  den 
Geist  zu  erklären  XIX,  36  —  Es  gibt  im  Geistigen  keine  Vernichtung 
XIX,  85  —  Der  „Geist"  nur  Werkzeug  im  Dienst  der  Erhöhung  des 
Lebens  XIX,  iio  —  Die  geistigen  Funktionen  XIX,  116  —  Endfor- 
men der  Entwicklung  z.  B.  Geist  XIX,  155  —  Der  Verdünnungs-, 
Verkleinerimgsapparat,  was  man  „Geist"  nennt  XIX,  358  —  Die 
Tatsache  des  Geistes  als  eines  Werdens  beweist,  daß  die  Welt 
kein  Ziel  hat  XIX,   369  —  Eine  Art   Selbstvermauerung  gehört 
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zu  den  Instinktklugheiten  der  geistigen  Schwangerschaft  XXI, 
197. 

Reiner  Geist:  Den  „Geist"  zu  vergöttenij  welche  Tollheit !  VI,  36  — 
Die  geistige  Verfeinerung  bringt  dasselbe  hervor,  was  die  Moraütät 
der  gebundenen  Geister  IX,  389  —  Die  Lehre  von  der  reinen  Geistig- 
keit hat  die  Nervenkraft  zerstört  X,  42  —  Nicht  der  Geist,  sondern  die 
Geistigkeit  ist  eine  Gefahr  XI,  56  —  Die  Vergeistigung  als  Ziel  gesetzt 
XIV,  237  —  Der  gefährUchste  aller  Irrtümer:  Piatos  Erfindung  vom 
reinen  Geiste  und  vom  Guten  XV,  2  —  Eine  harte,  heitere  Entsagsam- 
keit  bestens  Willens  gehört  zu  den  günstigen  Bedingungen  höchster 
Geistigkeit  XV,  389  —  Hüten  wir  ims  vor  kontradiktorischen  Begriffen 
wie  „absolute  Geistigkeit"  XV,  398  —  „Geistigkeit"  ist  der  Kitzel  eines 
ewigen  Karnevals  XVI,  309  —  Die  feinste,  bewegUchste  Geistigkeit 
bei  vöUiger  ZerspHtterung  des  Willens  ist  etwas  sehr  LächerHches  XVI, 
314  —  Die  geistigsten  Menschen  erleben  auch  die  schmerzhaftesten 
Tragödien  XVII,  118  —  Der  reine  Geist  ist  die  reine  Lüge  XVII, 
177  —  Der  „reine  Geist"  ist  eine  reine  Dummheit  XVII,  183  —  Die 
geistigsten  Menschen  als  die  Stärksten  XVII,  250  —  Welches  Glück 
Hegt  im  Willen  zur  Geistigkeit !  XVIII,  292  —  Die  Bedingungen  zur 
Erziehung  einer  mächtigen,  verwegen-wagenden  Geistigkeit  XVIII, 
332  —  „Der  Geist  absolut"  eine  Folge  der  falschen  Selbstbeobachtung 
XIX,  9  —  Im  Begriff  „Gott  als  Geist"  ist  Gott  als  Vollkommenheit 
negiert  XIX,  36. 

Reichtum  und  Armut  des  Geistes :  Die  geistige  Höhe  hat  ihre  Zeit 
in  der  Geschichte  VII,  216  —  Auferstehung  des  Geistes  VIII,  327  — 
Die  Geburtskammer  neuer  Freiheiten  des  Geistes  VIII,  408  —  Es 
spricht  nicht  gegen  die  Reife  eines  Geistes,  daß  er  einige  Würmer  hat 
IX,  162  —  Auch  der  reichste  Geist  gelegenthch  dem  ärmsten  gleich 

IX,  167  —  Geist  zeigen  IX,  240  —  Tyrannen  des  Geistes  IX,  306; 
Xj  339  —  AugenschHeßen  des  Geistes  IX,  308  —  Die  Ermüdung  des 
Geistes  IX,  338  —  Viel  Geist  haben,  erhält  jung  IX,  351  —  OHgarchen 
des  Geistes  IX,  363  —  Selten  ist  ein  Geist  so  tief,  als  er  hoch  ist  IX, 
364  —  Den  geistigeren  Geschöpfen  ist  nur  ein  AugenbHck  Sommerzeit 
beschieden  IX,  400  —  Der  Stolz  auf  den  Geist  X,  36  —  Vorsicht  vor 
allen  Geistern,  die  an  Ketten  Hegen  X,  209  —  Geist  verbergen,  nennen 
wir  böse  X,  267  —  Wo  sind  die  Bedürftigen  des  Geistes  ?  X,  290  — 
Am  Erntefeste  des  Geistes  X,  303  —  Wir  Luftschiffahrer  des  Geistes 

X,  353  —  Aufschvmnge  ins  höhere  Reich  des  Geistes  XI,  49  —  Wir 
düngen  die  Menschheit  mit  dem  Unverdauten  unseres  Geistes  XI, 
216  —  Die  Reichen  des  Geistes  können  durch  nichts  verhindern,  daß 
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man  sie  trübt,  aber  sie  werden  wieder  hell  XII,  321  —  Andern  altert 
das  Herz  zuerst  und  andern  der  Geist  XIII,  91  —  Jeden  fand  ich  noch 
arm  am  Geiste  XIII,  239  —    Gelobt  sei  der  milde,  gute,  freie  Sturm- 
geist XIII,  373  —  Man  gefällt  durch  den  Geist,  den  man  zu  kosten 
gibt  XIV,  73  —  Um  jeden  tiefen  Geist  wächst  fortwährend  eine  Maske 
XV,  56  —  Die  hochgearteten  Geister  haben  mehr  zu  tun  als  nur  zu 
erkennen,  nämlich  etwas  Neues  zu  sein,  etwas  Neues  zu  bedeuten, 
neue  Werte  darzustellen  XV,  212  —  Menschen,  welche  auf  eine  un- 
vermeidliche Weise  Geist  haben  XV,  253  —  Die  ausgezeichneten  Gei- 
ster mißraten  leichter  XVI,  34  —  Die  Gefahr  bei  außerordentlichen 
Geistern  XVI,  40  —  Dieser  herrliche  Geist,  sich  selbst  jetzt  genug  und 
gut  gegen  Überfälle  verteidigt  XVI,  43  —  Der  Mensch  der  höchsten 
Geistigkeit  und  Kraft  fühlt  sich  jedem  Zufalle  gewachsen  XVI,  109  — 
Verdüsterung  des  Geistes  XVIII,  54  —  Das  Himmelreich  der  Armen 
des  Geistes  hat  begonnen  XVIII,  71  f.  —  Wer  geistig  reich  und  unab- 
hängig ist,  ist  so  wie  so  auch  der  mächtigste  Mensch  XXI,  86  —  Jene 
ins  Geistigste  überströmende  Freiheit  XXI,  195. 
Geist  und  Leib:  Die  irrtümliche  Scheidung  von  „Geist"  und  „Körper", 
die  wie  ein  Fluch  auf  der  Philosophie  liegt  IV,  197  —  Verkörperimg 
des  Geistes  VIII,  359  —  Aller  Geist  wird  endlich  leiblich  sichtbar 
X,  56  —  Der  Geist  ist  der  Herold  der  Kämpfe  und  Siege  des  Leibes 
XIII,  96  —  Der  Geist  ist  ein  Magen  XIII,  263  —  In  den  höchsten 
Funktionen  des  Geistes  finde  ich  nur  eine  sublime  Art  der  organischen 
Funktionen  XVI,  116  —  Das  Geistige  ist  als  Zeichensprache  des  Leibes 
festzuhalten  XVI,  201  —  Ein  organisches  Wesen  ist  der  sichtbare  Aus- 
druck eines  Geistes  XVI,  269  —  Geistigkeit  ist  Unnatur  XVII,  55  — 
Das  Sitzfleisch  ist  gerade  die  Sünde  wider  den  heiligen  Geist  XVII,  60 
—  Es  gibt  gar  keine  geistigen  Ursachen  XVII,  87  —  Der  Geist :  Sym- 
ptom einer  relativen  Unvollkommenheit  des  Organismus  XVII,  183  — 
Nur  die  geistigsten  Menschen  haben  die  Erlaubnis  zur  Schönheit  XVII, 
250  —  Der  Glaube  an  den  Leib  ist  einstweilen  immer  noch  der  stär- 
kere Glaube,  als  der  Glaube  an  den  Geist  XIX,  117  —  Die  ganze  Ent- 
wicklung des  Geistes  ist  die  fühlbar  werdende  Geschichte  davon,  daß 
ein  höherer  Leib  sich  bildet  XIX,  130  —  Die  überschüssige  Kraft  in 
der  Geistigkeit  XIX,  140  —  Immer  größere  Vergeistigung  und  Verviel- 
fältigung der  Sinne  XIX,  228  —  Vereinigung  der  geistigen  Überlegen- 
heit mit  einem  Überschuß  von  Kräften  XIX,  285  —  Ich  weiß  nicht, 
was  rein  geistige  Probleme  sind  XXI,  81  —  Der  „Geist"  nur  eine  Art 
Stoffwechsel  XXI,  195. 
GeistundHerz:  Eine  Erhitzung  des  Herzens  ist  gewöhnlich  mit  einer 
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Krankheit  von  Kopf  und  Urteü  verbunden  IX,  131  —  Sein  Geist  hat 
schlechte  Manieren,  aber  er  ist  in  einer  breitbrüstigen  Seele  zu  Hause 
XIIj  186  —  Geist  und  Charakter  XII,  191  —  Das  Herz  ist  es,  das  be- 
geistert: und  der  Geist  ist  es,  der  beherzt  macht  XIV,  62  —  Wenn 
man  sein  Herz  hart  bindet,  kann  man  seinem  Geist  viele  Freiheiten 
geben  XV,  92  —  Sein  Herz  ist  eng  und  all  sein  Geist  ist  in  diesem 
engen  Käfig  eingefangen  XX,  240. 

Geist  und  Tugend:  Die  größten  Erzeugnisse  des  Geistes  haben  einen 
bösen  Hintergrund  VII,  151  —  Ganz  der  Geist  seiner  Jugend  sein 
XIII,  II  —  Was  ist  das  Schwerste,  fragt  der  tragsame  Geist  XIII, 
25  —  Wo  der  Geist  in  Gleichnissen  reden  will,  ist  der  Ursprung  der 
Tugend  XIII,  96  —  Überall,  wo  der  Geist  heute  streng  ist,  entbehrt 
er  des  Ideals  XV,  445  —  Nichts  ist  gefährHcher  als  das  selbstgenug- 
same  „Nabelbeschauen"  des  Geistes  XVI,  50  —  Die  Selbstbespiege- 
lung  des  Geistes  XVI,  66  —  Aus  der  Selbstbespiegelung  des  Geistes 
ist  noch  nichts  Gutes  gewachsen  XVI,  279  —  Von  der  Habgier  des 
Geistes  XVI,  405  —  Man  muß  rechtschaffen  sein  in  geistigen  Dingen 
bis  zur  Härte  XVII,  167  —  Unsre  geistige  Feinheit  ist  wesenthch 
durch  Gewissensvivisektion  erreicht  XVIII,  283  —  Geist  allein 
adelt  nicht  XIX,  306. 

Pöbelgeist:  Alle  Welt  wird  einer  geistigen  Sklaverei  entgegengehen 
XI,  305  —  Schwarmgeister  sind's,  da  fehlt  es  stets  an  Geist  XII,  22  — 
Manieren  des  Geistes,  die  vom  Pöbel  herkommen  XII,  205  f.  —  Einst 
war  der  Geist  Gott,  dann  wurde  er  zimi  Menschen  und  jetzt  wird  er 
gar  noch  Pöbel  XIII,  45  —  Der  Geist  brodelt,  wo  das  Gesindel  ans 
Feuer  tritt  XIII,  123  —  Des  Geistes  wurde  ich  oft  müde,  als  ich  auch 
das  Gesindel  geistreich  fand  XIII,  124  —  Mit  dem  Geiste  selber  habt 
ihr  geschachert  XIV,  14  —  Den  größten  Ekel  haben  mir  bisher  die 
Schmarotzer  des  Geistes  gemacht  XVIII,  62. 

Verschiedenes:  Ein  Areopag  für  die  Justiz  des  Geistes  IV,  124  — 
Der  anaxagorische  Geist  ist  ein  Künstler  IV,  226  —  Anfeindung  gei- 
stiger Richtungen  IX,  103  —  Rauben  und  Sparen  infolge  von  gei- 
stigen Bewegungen  IX,  304  —  Der  Büßer  des  Geistes  XIII,  323  — 
Gegen  den  Geist  der  priesterlichen  Rache  kommt  anderer  Geist  kaum 
in  Betracht  XV,  291. 

Geist  der  Schwere  s.  Schwere. 
Geistesgegenwart:   Geistesgegenwart  eine  Fähigkeit  zu  lügen  imd  zu 

heucheln  X,  432. 
Geistlich:   Die  Kinder  von  GeistUchen:  milde,  halb  sich  verneinende 
Menschen  IX,  406. 


150  Geistreich  —  Gelehrte 

Geistreich  s.  a.  Esprit:  Der  Geistreiche  wird  entweder  überschätzt 
oder  unterschätzt  VIII,  233  —  Der  Geistreiche  in  geistloser  Gesell- 
schaft VIII5  263  —  Der  Geistreiche  in  der  Gesellschaft  VIII,  268  — 
Geistreich  und  beschränkt  X,  271  —  Symptom  eines  ungeheuren 
Genusses  am  Geiste  im  Zeitalter  Ludwig's  XIV.  XVII,  343. 

Geiz:  Unser  Geiz  beim  Kaufen  nimmt  mit  der  Wohlfeilheit  der  Gegen- 
stände zu  X,  238  —  Geiz  ist  ein  Affekt  XIV,  12. 

Gelächter:  Schrecken  und  umwerfen  wirst  du  sie  mit  deinem  Ge- 
lächter XIII,  178  —  Falsch  heiße  uns  jede  Wahrheit,  bei  der  es  nicht 
ein  Gelächter  gab!  XIII,  269. 

Geld:  Geld  gibt  jetzt  am  höchsten  Machtgefühl  und  gutes  Gewissen 
X,  189  —  Das  Brecheisen  der  Macht,  viel  Geld  XIII,  60  —  Geld  und 
Wechsler  soll  man  mit  Handschuhen  angreifen  XIV,  92  —  Das  Geld 
allein  schon  zwingt  Europa,  irgendwann  sich  zu  einer  Macht  zusammen 
zu  ballen  XVI,  375. 

Gelehrte 

Wesen  des  Gelehrten:  Man  trifft  in  der  gegenwärtigen  gelehrten 
Welt  die  glückliche  Vereinigung  von  gründlichem  Wissen,  dialektischer 
Energie  und  künstlerischem  Geschmack  II,  232  —  Bei  den  meisten 
Gelehrten  gibt  es  einen  luxuriösen  Trieb  zu  lernen  III,  252  —  Die 
enge  Fachmäßigkeit  unserer  Gelehrten  IV,  30  —  Gelehrsamkeit  und 
Bildung  hängen  nicht  miteinander  zusammen  IV,  121  —  Die  gegen- 
wärtigen Gelehrten  VI,  61  —  Ein  großer  Gelehrter  kann  zugleich  ein 
großer  Flachkopf  sein  VI,  282  —  Der  Gelehrte  als  verwickeltes  Ge- 
flecht verschiedener  Antriebe  und  Reize  VII,  100  —  Eigenheiten  der 
Gelehrten:  Biederkeit,  Scharfsichtigkeit  in  der  Nähe  und  Kurzsich- 
tigkeit für  die  Ferne,  Nüchternheit,  Armut  an  Gefühl,  Bescheidenheit, 
Treue  gegen  Lehrer,  Fortlaufen  auf  vorgeschriebener  Bahn,  Flucht 
vor  Langerweile,  Broterwerb,  Achtung  vor  den  Mitgelehrten,  Eitel- 
keit, Spieltrieb,  Trieb  nach  Gerechtigkeit  VII,  loif.  —  Der  Gelehrte 
seinem  Wesen  nach  unfruchtbar  VII,  106  —  Im  Gelehrtsein  Hegt  ein 
Widerspruch  mit  der  Einheit  der  Bildung  VII,  227  —  Die  Gelehrten 
sind  Höflinge  einer  greisenhaften  Kultur  VIII,  221  —  Die  Gelehrten 
schämen  sich  des  otium  VIII,  247  —  Moral  der  Gelehrten  IX,  108 
—  Die  Gelehrten  würden  sich  ohne  ihren  Fleiß  zu  Tode  langweilen 
IX,  398  —  Die  Gelehrten  bekommen  die  eigendichen  großen  Probleme 
gar  nicht  in  Sicht  XII,  314  —  Von  den  Gelehrten  XIII,  163  —  Süß 
und  matt  wie  der  Geruch  alter  Mädchen,  ihr  Gelehrten  XIV,  14  — 
Abgesehen  von  den  Gelehrten  versteht  niemand  mehr  zu  lesen  XIV, 
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319  —  Die  eigentlichen  „Interessen"  des  Gelehrten  Hegen  gewöhnhch 
ganz  wo  anders,  als  in  der  Wissenschaft  XV,  13  —  Es  gelingt  dem  Ge- 
lehrten erst  mit  Hilfe  der  Geschichte,  es  gegenüber  den  ReUgionen  zu 
einem  ehrfurchtsvollen  Ernste  zu  bringen  XV,  78  —  Der  Gelehrte, 
der  kleine  anmaßUche  Zwerg  und  Pöbelmann,  der  fleißig-flinke  Kopf- 
und  Handarbeiter  der  modernen  Ideen  XV,  78  f.  —  Man  findet  hinter 
einem  merkwürdigen  Gelehrten  nicht  selten  einen  mittelmäßigen 
Menschen  XV,  99  —  Wir  Gelehrten  XV,  135  —  Der  Gelehrte  hat 
immer  etwas  von  der  alten  Jungfer  XV,  141  —  Gelehrte  —  diese 
„Objektiven"  selber  haben  keinen  anderen  Wert  als  logisch  zu  sein 
XVI,  28  f.  —  Im  Grunde  erfüllen  wir  Gelehrten  heute  am  besten  die 
Lehre  Christi  XVIII,  161  —  Der  Gelehrte  ist  das  Herdentier  im  Reiche 
der  Erkenntnis  XVIII,  293  —  Der  Biber-  und  Ameisengeist  des  Ge- 
lehrten XVIII,  332  —  Es  gibt  keinen  tüchtigen  Gelehrten,  der  nicht 
die  Instinkte  eines  tüchtigen  Mihtärs  im  Leibe  hat  XIX,  290  —  Sie 
sind  kalt,  diese  Gelehrten  XX,  242  —  Ein  Gelehrter  alter  Dinge:  ein 
Totengräber-Handwerk  XX,  243  —  Der  Gelehrte  verHert  zuletzt  das 
Vermögen,  von  sich  aus  zu  denken  XXI,  206  —  Psychologie  des  Ge- 
lehrten XXI,  235. 

Herkunft  des  Gelehrten:  Von  der  Herkunft  der  Gelehrten  XII, 
270  —  Noch  einmal  die  Herkunft  der  Gelehrten  XII,  272. 

Gefahr  und  Häßlichkeit  des  Gelehrten:  Die  Gelehrsamkeit 
mit  dem  Harnisch  verghchen,  der  den  Schwachen  niederdrückt  II,  356 

—  Die  Gefahr,  daß  das  amerikanisch-politische  Getreibe  und  die 
haltlose  Gelehrtenkultur  sich  verschmelzen  VI,  7  —  Das  Zeitalter 
der  Gelehrten  ist  vorbei  VII,  146  —  Die  falsche  Auffassung,  daß  die 
Gelehrten  nötig  seien  VII,  156  —  In  gelehrten  Körperschaften  ohne 
öffenthche  Kritik  wächst  Korruption  auf  VIII,  327  —  Die  große  Ge- 
fahr der  Gelehrten  IX,  275  —  Vorurteil  der  Gelehrten  X,  13  —  Der 
abscheuhche  Anblick  des  „Gelehrten"  XI,  15  —  Ausgezogen  bin  ich 
aus  dem  Hause  der  Gelehrten  XIII,  163  —  Ich  sah  die  Gelehrten 
immer  mit  Vorsicht  Gift  bereiten  XIII,  164  —  Die  Gelehrten  wissen, 
Korn  klein  zu  mahlen  und  weißen  Staub  daraus  zu  machen  XIII,  164 

—  Die  Gelehrten  gaffen  Gedanken  an,  die  andere  gedacht  haben  XIII, 
164  —  Ein  Geruch  ist  oft  an  ihrer  Weisheit,  als  ob  sie  aus  dem  Sumpfe 
stamme  XIII,  164  —  Am  schlechtesten  vmrde  ich  bisher  von  den 
Gelehrtesten  gehört  XIII,  165  —  Die  Gelehrten  wollen  nichts  davon 
hören,  daß  einer  über  ihren  Köpfen  wandelt  XIII,  165  —  Hütet  euch 
vor  den  Gelehrten !  XIII,  367  —  Keine  erbärmhchere  Gesellschaft  als 
die  von  Gelehrten  XIV,  13  —  Die  Zeiten,  in  denen  der  Gelehrte  in 
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den  Vordergrund  tritt,  sind  Zeiten  des  Niedergangs  XV,  439  —  Wir 
flüchten  beim  Anblick  des  Gelehrten  XVI,  29. 
Deutsche  Gelehrte:  Die  deutschen  Gelehrten  der  embryonische 
Zustand  von  etwas  Höherem  X,  196  —  Die  deutschen  Gelehrten  ver- 
raten, daß  sie  aus  keiner  herrschenden  Kaste  stammen  XVII,  352. 
Gelehrte  und  Genie,  Künstler,  Philosoph:  Das  Verhältnis 
der  Gelehrten  zu  den  großen  Dichtern  hat  etwas  Lächerliches  II,  340 
—  Der  Gegensatz  von  Genie  und  Gelehrten  VII,  106  —  Ein  Ge- 
lehrter kann  nie  Phüosoph  werden  VII,  117  — Warum  Gelehrte  edler 
als  Künstler  sind  IX,  105  —  Gelehrte,  welche  unverschämt  genug 
sind,  sich  als  „freie  Geister"  zu  fühlen  XVI,  32. 
Bücher  der  Gelehrten:  Die  Gelehrsamkeit  auf  den  Gymnasien 
II,  342  —  Die  ins  Unsinnige  anschwellende  Buchmacherei  unserer 
Gelehrten  IV,  114  —  Gelehrte  pflegen  ihre  Bücher  aus  Stücken 
zusammenzusetzen  VI,  186  —  An  dem  Buche  eines  Gelehrten  ist  fast 
immer  auch  etwas  Drückendes,  Gedrücktes  XII,  303  —  Ein  Ge- 
lehrter bin  ich  den  Kindern  noch  XIII,  163. 

Verschiedenes:  Die  Gelehrten  und  D.  Fr.  Strauß  VI,  177  —  Ge- 
lehrte als  Pohtiker  VIII,  328  —  Ich  mußte  eine  Zeitlang  auch  Ge- 
lehrter sein  XXI,  235, 

Geliebte:   Die  Ehre  einer  Geliebten  XI,  97. 

Geloben:  Es  ist  die  Zeit  der  Gelobenden  XVI,  247. 

Geltung:  Gerade  soviel  gelten  wollen,  als  man  ist,  ist  entweder  ein- 
sichtige Bescheidenheit  oder  dumme  Unbescheidenheit  IX,  349. 

Gemein:  Edel  und  Gemein  XII,  38  —  Man  muß  ungeheure  Gegen- 
kräfte anrufen,  um  die  Fortbildung  des  Menschen  ins  Gemeine  zu 
kreuzen  XV,  242. 

Gemeinde:  Die  Gemeinde  ist  im  Anfang  die  Organisation  der  Schwa- 
chen zum  Gleichgewicht  mit  gefahrdrohenden  Mächten  IX,  198  — 
Überall  rieche  ich  kleine  verkrochene  Gemeinden  XIII,  233  —  Die 
Existenzbedingungen  einer  Gemeinde  XIV,  297. 

Gemeinschaft:  Neue  Form  der  Gemeinschaft:  sich  kriegerisch  be- 
hauptend XIV,  129  —  Jede  Gemeinschaft  macht  irgendv/ie  gemein 
XV,  252. 

Gemeinwesen:    Vorteile  eines  Gemeinwesens  XV,  336. 

Gemüt:   Das  Bedürfnis  des  Gemütes  XIV,  67. 

Generation  s.  a.  Zeugung:  Zurückführung  der  Generation  auf  den 
Willen  zur  Macht  XVI,  286. 
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Genesung:  Der  Genesende  XIII,  275  —  Es  sind  Genesende!  XIII, 
393  —  Ein  neuer  Frühling  quillt  in  allen  meinen  Ästen,  der  heißt 
Genesung  XIV,  98  —  Jahre  der  Genesung  XIV,  346. 

Genie,  Genius 
Wesen  des  Genies:  Das  Genie  von  anderen  und  höheren  Gesetzen 
abhängig  als  der  gewöhnliche  Mensch  I,  52  —  Das  Genie  bildet  den 
Gipfelpunkt  natürhcher  und  geistiger  Harmonie  I,  52  —  An  dem 
Erfolg  erkennt  man  das  Genie  I,  53  —  Das  herrhche  „Können"  des 
großen  Genius,  der  herbe  Stolz  des  Künstlers,  ist  Inhalt  und  Seele 
der  äschyleischen  Dichtung  III,  69  —  Güte  und  Liebe  sind  geniale 
Eigenschaften  III,  236  —  Der  Mensch  und  der  Genius  stehen  sich 
gegenüber  III,  274  —  Der  Genius  als  der  nicht  wachende,  nur  träu- 
mende Mensch  III,  275  —  Der  Genius  Zielpunkt  und  letzte  Absicht 
der  Natur  III,  276  —  Der  Genius  die  Spitze  des  einen  Urseins  III, 
321  —  Der  Genius  das  rein  anschauend  Vorgestellte  III,  327  —  Der 
Genius  ist  die  sich  selbst  vernichtende  Erscheinimg  III,  332  —  In 
den  großen  Genien  und  HeiHgen  kommt  der  WiUe  zu  seiner  Erlösung 

III,  332  —  Rechte  Geniahtät  und  rechte  Praxis  müssen  sich  notwendig 
im  gleichen  Individuum  begegnen  IV,  34  —  Metaphysik  des  Genius 

IV,  63  —  Es  gibt  eine  imsichtbare  Brücke  von  Genius  zu  Genius  IV, 
248  —  Ein  genialer  Forscher  sieht  Möglichkeiten  VI,  28  —  Der  klügste 
Philister  ist  dem  Genie  gegenüber  ein  Affe  VI,  225  —  Das  Genie 
macht  alle  Halbbegabten  tributpfüchtig  VII,  189  —  Die  Tätigkeit 
des  Genies  nichts  Grundverschiedenes  von  der  des  mechanischen 
Erfinders,  Gelehrten  usw.  VIII,  158  —  Gerade  die  originellen  Köpfe 
können  imter  Umständen  ganz  Leeres  hervorbringen  VIII,  163  — 
Genies  können  auch  nicht  mehr,  als  ihre  alten  sieben  Stücke  immer 
wieder  spielen  IX,  79  —  Ungerechtigkeit  des  Genies  IX,  loi  —  Genie 
ist:  ein  hohes  Ziel  und  die  Mittel  dazu  wollen  IX,  167  —  Die  Art, 
wie  das  Genie  bewundert  IX,  418  —  So  begabte  Wesen,  wie  ich  sie 
mir  als  Genies  vorstellte,  haben  nie  existiert  IX,  418  —  Wenn  Genies 
schlechte  Eigenschaften  haben,  muß  man  ihren  guten  Eigenschaften 
um  so  dankbarer  sein  IX,  419  —  Der  geniale  Zustand  eines  Menschen 
ist  der,  wenn  er  zu  einer  Sache  zugleich  im  Zustand  der  Liebe  imd  der 
Verspottung  sich  befindet  IX,  419  —  Im  sogenannten  Genie  ist  ein 
physiologischer  Widerspruch  X,  223  —  Von  „Genius"  wäre  am  ehe- 
sten bei  solchen  Menschen  zu  reden,  wo  der  Geist  an  den  Charakter 
\md  das  Temperament  nur  lose  angeknüpft  erscheint  X,  312  —  Mora- 
lischer Irrsinn  des  Genies  X,  328  —  Der  Glaube,  daß  die  Genies  dem 
Wesen  der  Welt  näher  ständen,  ist  falsch  XI,  9  —  Das  Genie  ist  wie 
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ein  blinder  Seekrebs,  der  gelegentlich  etwas  fängt  XI,  52  —  Das 
Verhalten  der  Genies  zueinander  ist  eines  der  dunkelsten  Blätter  der 
Geschichte  XI,  52  —  Die  Genies,  die  ihren  Anhängern  ein  Stück 
Gehirn  ausschneiden  XI,  53  —  Das  Genie  verbessert  nicht  den  Cha- 
rakter seiner  Umgebung  XI,  85  —  Über  die  Genies  müssen  wir  imi- 
lernen  XI,  86  —  Ohne  Marktschreierei  und  Heiserkeit  gibt  es  jetzt 
kein  Genie  mehr  XII,  241  —  Weib  und  Genie  arbeiten  nicht  XIV,  10 

—  Daß  „ein  törichtes  Weib  mit  Güte  des  Herzens  hoch  über  dem 
Genie  steht",  klingt  artig  —  im  Munde  des  Genies  XIV,  88  —  Jedes 
Genie  —  was  für  eine  Wüstenei  ist  um  ihn!  XIV,  221  —  Ein  Mensch 
mit  Genie  ist  unausstehlich,  wenn  er  nicht  zweierlei  besitzt:  Dank- 
barkeit imd  Reinlichkeit  XV,  90  —  Genie  —  ein  Wesen,  welches 
zeugt  oder  gebiert  XV,  141  —  Es  gibt  zwei  Arten  von  Genies:  eins, 
welches  vor  allem  zeugt,  und  ein  anderes,  welches  sich  gern  befruchten 
läßt  XV,  206  —  Das  Genie  ist  vielleicht  gar  nicht  so  selten  XV,  248 

—  Die  Unfehlbarkeit  des  Genies,  auf  deutsch  vielleicht  die  Eitelkeit 
XVI,  14  —  Genie  und  Zeitalter  XVI,  393  —  Dem  Genie  kann  das 
Ehebett  noch  verhängnisvoller  seia  als  Konkubinage  XVI,  427  — 
Mein  Begriff  von  Genie  XVII,  143  —  Das  Genie  ist  notwendig  ein 
Verschwender  XVII,  144  —  Fast  jedes  Genie  kennt  als  eine  seiner 
Entwickelungen  die  katilinarische  Existenz  XVII,  146  —  Die  absurde 
Auseinandertrennung  von  „Genie"  imd  Willenswelt  der  Moral  kenne 
ich  nicht  XVIII,  265  —  Das  Genie  sitzt  im  Instinkt  XVIII,  315  — 
Die  kurze  Dauer  des  Genies  XIX,  137  —  Der  Aberglaube  unseres 
Jahrhunderts  vom  „Genie"  XIX,  230  —  Genie  eines  Künstlers  ist 
die  höchste  Freiheit  imter  dem  Gesetz  XIX,  235. 

Entstehung  des  Genies:  Die  Erfahrimg  aller  großer  Genien  zeigt, 
daß  die  Jahre  von  20 — 30  alle  Keime  ihrer  eigensten  Größe  bereits 
tragen  IV,  374  —  Entstehung  des  Genies  VIII,  206  —  Ein  Fehler  des 
Charakters  wird  zur  Schule  des  Genies  X,  292  —  Die  inteUektuale 
Reizbarkeit  die  Mutter  alles  Genies  XII,  65  —  Die  Gegensätze  sich 
paarend  in  Mann  und  Weib  —  Genesis  der  Werke  des  Genies  XVI, 
412  —  Eine  kleine  Eingeweide-Trägheit  genügt,  vim  aus  einem  Genie 
etwas  Mittelmäßiges  zu  machen  XXI,  195  —  Das  Genie  ist  bedingt 
durch  trockne  Luft  XXI,  195. 

Erzeugung  des  Genius:  Das  hellenische  Leben  als  Vorbereitung 
für  die  Geburt  des  Genius  III,  274  —  Erziehung  zum  Genius  III,  315 

—  Die  Geburt  des  Genius  bedarf  einer  ungeheuren  Vorarbeit  III, 
387  —  Durch  Reinigung  vom  Subjekt  die  Geburt  des  Genius  vor- 
bereiten IV,  95  —  Die  höchsten  Genien  sind  nicht  das  Produkt  der 
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Masse  VI,  3  —  Zur  Geburt  des  Genius  ist  Überwindung  der  Historie 
notwendig  VI,  4  —  Ein  Volk,  das  sich  seiner  Gefahren  bewußt  wird, 
erzeugt  den  Genius  VI,  6  —  Die  Erzeugung  des  Genius  hängt  am 
Schicksal  der  Völker  VI,  112  —  Ich  suche  nach  Zeiten  in  der  Ge- 
schichte, welche  einen  günstigen  Boden  für  die  Erzeugung  des  Genius 
bieten  VI,  113  f.  —  Meine  Rehgion  liegt  in  der  Arbeit  für  die  Erzeu- 
gung des  Genius  VII,  214  —  Erzeugung  des  Genius  als  des  Einzigen, 
der  das  Leben  wahrhaft  schätzen  und  verneinen  kann  VII,  216  — 
Die  Belehrung  der  Geschichte  über  die  Erzeugung  des  Genius  VIII, 
207  —  Vielleicht  ist  die  Erzeugung  des  Genius  nur  einem  begrenzten 
Zeitraum  der  Menschheit  vorbehalten  VIII,  208  —  Das  Genie  das 
Erzeugnis  glückhcher  Zufälle  X,  433  —  Angst  für  den  Genius  tmd 
sein  Werk  XXI,  69. 

Kultus  des  Genius:  Der  Genius  ist  nicht  der  Menschheit  wegen 
da,  er  ist  deren  Spitze  und  letztes  Ziel  III,  271  —  Jeder  Mensch  hat 
nur  so  viel  Würde,  als  er  Werkzeug  des  Genius  ist  III,  293  —  Kultus 
des  Genius  aus  Eitelkeit  VIII,  158  —  Gefahr  und  Gewinn  im  Kultus 
des  Genius  VIII,  161  —  Kultus  des  Genius  ein  Nachklang  der  Götter- 
Fürsten- Verehnmg  VIII,  325. 

Leiden  des  Genies:  Der  „Widerstand  der  dumpfen  Welt"  gegen- 
über unsern  großen  Genien  IV,  90  —  Die  Gefahr,  unter  der  das  Genie 
lebt  VII,  213  —  Die  Leiden  des  Genius  und  ihr  Wert  VIII,  153  f. — 
Das  Genie  wird  verkannt  imd  verkennt  sich  selber  XI,  51  —  Die 
VerletzHchkeit  jener  subtilen  Maschine,  welche  Genie  heißt  XVII, 
127  —  Das  „Genie"  die  sublimste  Maschine,  die  es  gibt,  —  folghch 
die  zerbrechlichste  XIX,  137  —  Heute  beurteilt  man  „Genie"  als 
eine  Form  der  Neurose  XIX,  223. 

Genie  und  Staat:  Die  Geheimlehre  vom  Zusammenhang  zwischen 
Staat  xmd  Genius  III,  294  —  Der  Staat  hat  die  Erzeugung  des  Genius 
vorzubereiten  III,  385  —  7vlan  demokratisiert  die  Rechte  des  Genius 
IV,  25  —  Die  Dienstbarkeit  der  Masse  unter  dem  Szepter  des  Genius 
ist  die  heiügste  Ordnung  im  Reiche  des  Intellekts  IV,  60  —  Nur  am 
Gleichnis  der  Mutter  werden  wir  die  wahre  Bildung  eines  Volkes  in 
Hinsicht  auf  den  Genius  begreifen  IV,  62  —  Die  Genialen-Republik 
IV,  157  —  Erst  durch  die  Genien  wird  der  Staat  gerechtfertigt  VI, 
337  —  Der  Genius  und  der  ideale  Staat  im  Widerspruch  VIII,  209. 

Verschiedenes:  Nichts  ist  schädhcher  als  den  Genius  imd  sonst 
nichts  gelten  zu  lassen  IX,  463  —  Der  Genieglaube  pflegt  erst  um  die 
Lebensgrenze  des  Alters  große  und  halbgroße  Männer  des  Geistes  zu 
überfallen  X,  331  —  Die  Werke  des  deutschen  Genies  halten  sich 


156  Genießen  —  Gerechtigkeit 

nicht,  wenn  sie  ins  Ausland  kommen  XI,  113  —  Das  Genie  sieht 
Zaratibustra  wie  die  Verkörperung  seines  Gedankens  XI V,  109  — 
Das  Genie  des  Herzens  XV,  257. 

Genießen,  Genuß:  Aller  Genuß  besteht  darin,  wie  fein  das  Urteils- 
vermögen ist  IX,  426  —  Vieles  muß  man  genießen,  ohne  es  dabei  zu 
sehen  XI,  266  —  Genuß  und  Unschuld  sind  die  schamhaftesten  Dinge 
XIII,  256  —  Man  soll  nicht  genießen  wollen  XIII,  256  —  Wer  das 
Genießen  predigt,  trägt  seinen  Schweinerüssel  XIV,  36  —  Gegen  alle 
bloß  Genießenden  XIV,  126  —  Der  grobe,  dumpfe,  braune  Genuß 
XVII,  298. 

Genua:  Genua  XII,  212  —  Ich  dürste  nach  Menschen,  welche  nicht 
angesichts  eines  Ganges  auf  den  befestigten  Höhen  über  Genua  klein 
werden  XXI,  85  —  Das  Felsen-Wirrwarr  nahe  bei  Genua  XXI,  243. 

Genügsamkeit:  Nicht  eure  Sünde  —  eure  Genügsamli^eit  schreit  gen 
Himmel  XIII,  10  —  Verhaßt  ist  der  Selbstsucht  der  Allgenügsame 
XIII,  245  —  Allgenügsamkeit  ist  nicht  der  beste  Geschmack  XIII, 
250. 

Gerade:   Alles  Gerade  lügt  XIII,  204. 

Gerechtigkeit,  Ungerechtigkeit 

Begriff,  Wesen  der  Gerechtigkeit:  Die  Gerechtigkeit  eine  der 
schwersten  Verpflichtungen  VII,  145  —  Wir  sind  unlogische  und 
daher  ungerechte  Wesen  VIII,  47  f.  —  Es  gibt  keine  ewige  Gerechtig- 
keit VIII,  72  —  Der  Charakter  des  Tausches  ist  anfängUcher  Cha- 
rakter der  Gerechtigkeit  VIII,  89  —  Der  Anschein,  als  sei  eine  gerechte 
Handlung  eine  unegoistische,  ist  allmählich  entstanden  VIII,  89 f.  — 
Gerechtigkeit  als  Parteienlockruf  VIII,  319  —  Die  Geniahtät  der  Ge- 
rechtigkeit ist  die  Gegnerin  der  Überzeugungen  VIII,  394  —  Gerecht 
sein  wollen  und  Richter  sein  wollen  IX,  29  —  Gleichgewicht  ist  die 
Basis  der  Gerechtigkeit  IX,  199  —  Eine  Fortbildung  der  Gerechtig- 
keit ist  die  BiUigkeit  IX,  207  —  Ich  bin  peinhch  gerecht,  weil  es  die 
Distanz  aufrechterhält  X,  421  —  Die  eigenthch  gerechten  Menschen 
unbeschenkbar  XIV,  49  —  Das  Problem  der  Gerechtigkeit  XIV,  230 
—  Was  ist  Gerechtigkeit?  XIV,  342  —  Der  älteste  und  naivste  Moral- 
Kanon  der  Gerechtigkeit  XV,  335  —  Der  Gedanke  einer  immanenten 
Gerechtigkeit  ist  grundfalsch  XVI,  334  —  Nur  inter  pares  gibt  es 
Gerechtigkeit  XIX,  307. 

Gerechtigkeit  höchster  Repräsentant  des  Lebens:  In  der 
Gerechtigkeit  vereinigen  sich  die  höchsten  und  seltensten  Tugenden 
VI,  273  —  Die  Gerechtigkeit  muß  in  allen  größer  werden,  der  gewalt- 
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tätige  Instinkt  schwächer  VIII,  320  —  Gerechtigkeit  die  einzige 
Göttin,  die  wir  über  uns  anerkennen  VIII,  395  —  Gerechtigkeit  im 
Großen,  gegen  Menschen  und  Dinge  X,  420  —  „Gerechtigkeit"  ist 
eine  Sache  für  überreichHch  angelegte  Menschen  XI,  47  —  Wir  wollen 
gerecht  werden  XI,  247  —  Eine  neue  Gerechtigkeit  tut  not  XII,  210  — 
Der  Gerechte  ist  Glut  und  Kohle  XIII,  10  —  Die  Leidenschaft  zur 
Gerechtigkeit  XIV,  49  —  Die  Gerechtigkeit  trat  vor  mich  hin:  da 
zerbrach  ich  meine  Götzen  XIV,  98  —  Die  grandiose  Form  imd  Offen- 
barimg  der  Gerechtigkeit  XIV,  188  —  Gerecht-sein  ist  immer  ein 
positives  Verhalten  XV,  3395.  —  Der  aktive,  angreifende  Mensch  ist 
der  Gerechtigkeit  hundert  Schritte  näher  gestellt  als  der  reaktive  XV,  340 

—  Gerechtigkeit  als  höchster  Repräsentant  des  Lebens  selber  XVI,  39. 
Gerechtigkeit  als  Wille  zur  Macht:  Gerechtigkeit  als  Fimktion 

einer  weitumherschauenden  Macht  XIV,  222  —  Gerechtigkeit  als 
Wille  zur  Macht  XVIII,  53  —  Wille  zur  Macht  als  „Freiheit",  „Ge- 
rechtigkeit" und  „Liebe"   XIX,  192. 

Gerechtigkeit  und  Liebe:  Liebe  ist  dümmer  als  Gerechtigkeit 
VIII,  80  —  Gerechtigkeit  ist  schwerer  als  Hingebung  und  Liebe  IX, 
378  —  Ich  mag  eure  kalte  Gerechtigkeit  nicht  XIII,  85  —  An 
dem,  der  von  Gnmd  aus  gerecht  sein  will,  wird  auch  noch  die  Lüge 
zur  Menschen-Freundüchkeit  XIII,  85  —  Gerechtigkeit  ist  die  Liebe 
mit  sehenden  Augen  XIII,  85. 

Gerechtigkeit  und  Rache:  Gerechtigkeit  ist  im  Grunde  Rache- 
gefühl VII,  394  —  Gerechtigkeit  ist  die  furchtbarste  Rache  IX,  308 

—  Die  strafende  Gerechtigkeit  X,  74  —  Wenn  sie  sagen:  „ich  bin 
gerecht",  so  klingt  es  gleich  wie:  „ich  bin  gerächt"!  XIII,  121  — 
Gerechtigkeit  als  Entwicklung  des  Rachetriebes  XVIII,  190. 

Gerechtigkeit  als  Schwäche:  Die  sogenannte  strafende  und  be- 
lohnende Gerechtigkeit  ist  gar  nicht  mehr  unter  dem  Begriff  der  Ge- 
rechtigkeit unterzubringen  VIII,  102  —  Gerechtigkeit  ist  häuf  ig  Deck- 
mantel der  Schwäche  IX,  40  —  Es  ist  möghch,  die  welthche  Gerech- 
tigkeit aus  den  Angeln  zu  heben  IX,  233  —  Sobald  wir  die  Gerechtig- 
keit zu  weit  treiben,  geben  wir  die  MögHchkeit  der  Erkenntnis  auf 
X,  419  —  Mißtraut  allen  denen,  die  viel  von  ihrer  Gerechtigkeit 
reden!  XIII,  128  —  Soviel  Gerechtigkeit  und  Mitleiden,  soviel 
Schwäche  XIII,  219  —  Gerechtigkeit  hat  das  Lob  derer,  die  gleiches 
Recht  nicht  haben  durften  XIV,  33  — Die  Selbstaufhebung  der  Gerech- 
tigkeit nennt  sich  Gnade  XV,  338  —  „Gerechtigkeit,  Mäßigung" :  in 
Wahrheit  sind  es  Utopien  XXI,  84. 

Ungerechtigkeit:    Die  Ungerechtigkeit  ist  imablösbar  vom  Leben 
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VIII,  II  —  Ungerechtigkeit  ist  dort  am  größten,  wo  das  Leben  am 
kleinsten  ist  VIII,  11  —  Ungerechtsein  ist  notwendig  VIII,  47  — 
Richten  ist  soviel  als  ungerecht  sein  VIII,  62  —  Die  Ungerechtigkeit 
früherer  Perioden  der  Menschheit  ist  nicht  mit  imserem  Maße  zu 
messen  VIII,  98  —  Die  Ungerechtigkeit  größer  als  je  X,  362. 

Gericht:  Die  gerichthche  Rede  auf  ihrer  Höhe  V,  22  —  Urteile  der 
Geschworenengerichte  IX,  386. 

Germanc  s.  a.  Deutsch:  Der  Grieche  hat  das  größte  Talent  zum 
Hören,  der  Germane  zum  Schauen  II,  241  —  Der  Germane  hat  Stärke 
und  Tiefe  der  Empfindung,  aber  geringes  Schönheitsgefühl  II,  345 

—  Die  germanische  Ansicht  von  der  Natur  III,  369  —  Der  Germane 
hat  all  seine  Beschränktheiten  durch  die  Wissenschaft  verklärt  VI,  6  — 
Behaupten,  daß  der  Germane  für  das  Christentum  vorgebildet  ge- 
wesen sei,  ist  eine  Unverschämtheit  XI,  73  —  Es  gibt  keine  Germanen 
mehr  XVI,  420  —  Das  germanische  Mittelalter  war  auf  Wiederher- 
stellung der  arischen  Kastenordnimg  aus  XVIII,  114.  —  Eine  ni- 
hihstische  ReHgion  wie  das  Christentum  Germanen  gepredigt!  Wie 
mußte  das  barbarisiert  werden!  XVIII,  119. 

„Germania"  (hterarische  Vereinigung  des  jungen  Nietzsche  und  seiner 
Freunde) :  Die  hterarische  Vereinigung  „Germania"  1, 21  —  Germania- 
Vortrag  1, 37  —  Vereinigung  von  wenig  Kameraden  mit  der  Absicht,  für 
produktive  Neigungen  eine  feste  Organisation  zu  finden  IV,  12. 

Gesang:  Beim  Klavierspiel  ist  die  Hauptsache  die  Musik,  die  uns  be- 
gierig nach  dem  Wiederbeginn  des  Gesanges  macht  XI,  284. 

Geschäft:  Die  Geschäfte  manches  Reichen  sind  seine  Art  Ausruhens 
vom  Müßiggang  IX,  311  —  Euer  Geschäft  ist  euer  größtes  Vor- 
urteil X,  167. 

Geschehen  s.  a.  Werden:  Man  hat  das  Geschehen  um  seine  Unschuld 
gebracht  X,  20  —  Versuch  einer  neuen  Auslegung  alles  Geschehens 
XIV,  372  —  Alles  Geschehen  in  der  organischen  Welt  ist  ein  Über- 
wältigen, Herrwerden  XV,  343  —  Alles  Geschehen  ist  ein  Kampf 
XVI,  58  —  Der  interpretative  Charakter  alles  Geschehens  XVI,  59 

—  Die  Sinnlosigkeit  alles  Geschehens  ist  die  große  Gefahr  XVI,  84 

—  Die  absolute  Homogeneität  in  allem  Geschehen  XVIII,  198; 
XIX,  393  —  Das  Geschehen  als  Wirken  anzusetzen :  imd  die  Wirkung 
als  Sein :  der  doppelte  Irrtum  XIX,  41  —  Die  Erklärung  des  Gesche- 
hens XIX,  60  —  Die  „Sinnlosigkeit  des  Geschehens"  XIX,  88  — 
Wenn  ich  ein  Geschehen  in  eine  Formel  bringe,  so  habe  ich  kein 
„Gesetz"  konstatiert  XIX,  loi  —  Der  Versuch,  das  Geschehen  zu 
begreifen  als  Verschiebung  von  „Seiendem",  ist  alte  Mythologie  XIX, 
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102  —  Der  Grad  von  Übermacht  —  darum  handelt  es  sich  bei  allem 
Geschehen  XIX,  103  —  Geschehen  und  Notwendig- Geschehen  ist 
eine  Tautologie  XIX,  108  — Der  Mensch  will  alles  Geschehen  sich  als 
ein  Geschehen  für  Auge  und  Getast  zurechtlegen  XIX,  108  —  Alles  Ge- 
schehen reduzierbar  auf  die  Absicht  der  Mehrung  von  Macht  XIX,  119. 
Geschichte 

Wesen  und  Aufgabe  der  Geschichtswissenschaft:  Fatum 
und  Geschichte  I,  60  —  Die  große  Uhr,  die  wir  Geschichte  nennen 
I,  62  —  Das  Gnmdverhältnis  von  Fatum  und  Geschichte  I,  64  — 
Der  Historiker  ebenso  wie  der  Philosoph  Prophet  I,  64  —  Die  beiden 
Zwecke  der  Geschichte  I,  171  —  Geschichte  ist  Betrachtung  der  ver- 
schlungenen Bedürfhisse  1,283 — Der  „organische"  Geschichtsschreiber 
muß  Dichter  sein  I,  284  —  Aufgabe  des  Historikers  I,  284  —  Die  hi- 
storischen Gesetze  nicht  in  der  Sphäre  der  Ethik  1, 284  —  Das  Medium, 
durch  das  der  Historiker  sieht  I,  285  —  Geschichte  ist  der  Kampf  im- 
endHch  verschiedener  Interessen  für  ihre  Existenz  I,  286  —  Wenn  wir 
das  Alltäghchste  verstehen  wollen,  werden  wir  Historiker  II,  30  —  Hi- 
storisches Verständnis  ist  Begreifen  bestimmter  Tatsachen  unter  philo- 
sophischen Voraussetzungen  II,  339  —  Die  Geschichte  belehrt  nie  direkt, 
sie  beweist  nur  durch  Beispiele  III,  370 — Geschichtsschreibung  nur  eine 
Beispielsammlung  für  allgemeine  philosophische  Sätze  III,  370  —  Histo- 
risches Erkennen  ist  nur  Neuerleben  III,  388  —  Die  Geschichte  soll 
Exemplifikationen  der  philosophischen  Wahrheiten  geben  IV,  133  — 
Überall,  wo  die  Charaktere  hervortreten,  ist  die  Geschichte  irrationell, 
unberechenbar  V,  251  —  Die  Geschichte  ist  das  Ewig-MännHche  VI, 
271  —  Nur  aus  der  höchsten  Kraft  der  Gegenwart  darf  das  Ver- 
gangene gedeutet  werden  VI,  282  —  Geschichte  schreibt  der  Er- 
fahrene und  Überlegene  VI,  283  —  Über  die  Masse  des  Einströmen- 
den nicht  mehr  staunen,  nennen  wir  Modernen  historische  Bildung 

VI,  288  —  Hinter  der  historischen  Bildung  unsrer  Zeit  ist  eine  Art 
ironisches  Selbstbewußtsein  verborgen  VI,  291  —  „Historisch  fühlen" 
heißt  wissen,  daß  man  jedenfalls  ziun  Leiden  geboren  ist  VI,  330  — 
Alle  Geschichte  ist  bis  jetzt  vom  Standpunkt  des  Erfolgs  geschrieben 

VII,  199  —  Die  Geschichte  brutal  und  sinnlos  VII,  200  —  Die  Auf- 
gabe der  Geschichte  in  der  modernen  Zeit  ist  es,  den  Menschen  zur 
Ruhe  in  sich  kommen  lassen  VII,  261  —  Meine  Art,  Historisches  zu 
berichten,  ist,  eigene  Erlebnisse  zu  erzählen  IX,  453  — Geschichte 
handelt  fast  nur  von  schlechten  Menschen,  die  später  gutgesprochen 
worden  sind  X,  28  —  Ein  Geschichtsschreiber  hat  es  nur  mit  den 
vermeintHchen  Ereignissen  zu  tun  X,  239  —  In  der  Geschichte  der 
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Menschheit  kein  Zweck,  sondern  Zufall  XI,  105  —  Jeder  gute  Histo- 
riker ist  jetzt  jedem  Propheten  überlegen  XI,  118  —  Die  zukünftige 
Geschichte  XI,  185  —  Geschichte  ist  Entwicklung  der  Zwecke  in  der 
Zeit  XIV,  121  —  Die  Lehre  der  Wiederkehr  ist  der  Wendepunkt  der 
Geschichte  XIV,  132  —  Alles  in  der  Geschichte  ist  ein  Versuchen 
XIV,  291  —  Der  vornehmste  Anspruch  der  modernen  Geschichts- 
schreibung geht  jetzt  dahin,  Spiegel  zu  sein  XV,  442  —  Wir  sind  histo- 
risch durch  und  durch  XVI,  9  —  Die  Geschichte  als  die  große  Ver- 
suchsanstalt XVI,  29  —  Grundsatz  der  Erklärung  aller  menschhchen  Ge- 
schichte :  die  Anstrengungen  sind  viel  größer  als  der  Ertrag  XVI,  128  — 
Grimdirrtum  aller  Historiker :  die  Fakta  sind  alle  viel  kleiner,  als  daß  sie 
zu  fassen  wären  XVI,  341  —  In  der  Historie  nicht  nach  Notwendigkeit 
in  Hinsicht  auf  Mittel  und  Zweck  suchen  XVI,  341  —  Nicht  mehr  Ver- 
nunft in  die  ganze  Geschichte  des  Menschen  legen,  als  in  der  übrigen 
Welt  ist  XVI,  343  —  Die  Mächte  in  der  Geschichte  XVI,  400  —  Der 
Historiker  sieht  rückwärts;  endhch  glaubt  er  auch  rückwärts  XVII,  58  — 
Die  deutschen  Historiker  haben  die  großen  Worte  der  Moral  im  Munde 

XVII,  245  —  Rangordnung  der  Fakta  feststellen  ist  das  Produktive  des 
Historikers  XVII,  305 — Die  Geschichte  als  Überwindung  von  Irrtümern 

XVIII,  54  —  Gesamtaspekt  der  Geschichte  XVIII,  281 ;  352  —  Der  Fa- 
talismus in  der  Geschichte  XVIII,  342  —  Frage:  wo  bisher  die  Pflanze 
Mensch  am  prachtvollsten  gewachsen  ist.  Dazu  vergleichende  Historie 
nötig  XIX,  326 — Die  Geschichte  redet  immer  neue  Wahrheiten  XIX,  326 . 

Der  „historische  Sinn":  Der  ungebändigte  historische  Sinn  ent- 
wurzelt die  Zukunft  VI,  284  —  Der  historische  Sinn  macht  seine  Diener 
passiv  und  retrospektiv  VI,  294  —  Ausschweifungen  des  historischen 
Sinnes,  an  denen  die  Gegenwart  leidet,  werden  absichtlich  gefördert 
VI,  314  —  Es  ist  gar  nichts  Unsinniges,  zu  denken,  daß  der  histo- 
rische Sinn  schliefe  VI,  329  —  Bei  uns  ist  der  historische  Trieb  außer- 
ordentlich stark  VI,  332  —  Der  historische  Sinn  ist  nur  eine  verkappte 
Theologie  VI,  335  —  Unser  sechster  Sinn,  der  „historische  Sinn" 
XII,  287  —  Der  historische  Sinn  oder  die  Fähigkeit,  die  Rangordnung 
von  Wertschätzungen  schnell  zu  erraten,  nach  welchen  ein  Volk  gelebt 
hat  XV,  168  —  Historischer  Sinn  ein  unvornehmer  Sinn  XV,  168  — 
Der  Mensch  als  ein  Schauspiel :  das  ist  der  historische  Sinn  XVI,  308 

—  Der  historische  Sinn  eine  Art  von  Schauspielerkunst  XVI,  385 

—  Unter  dem  historischen  Sinn  liegt  mehr  Skepsis  verborgen,  als 
man  zunächst  sieht  XVII,  359  —  Sehr  viel  Unlust  in  der  ganzen 
modernen  historischen  Wut  XVII,  367  —  Der  historische  Sinn 
wesentlich  ein  Sinn  des  Exotismus  XVIII,  80  —  Das  Symptom  des 
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historischen  Sinns  XVIIIj  187  —  Der  historische  Sinn  beginnt  erst 
jetzt  XXI j  98  —  Der  historische  Sinn  als  Krankheit  XXI,  230  — 
Der  „historische  Sinn"  XXI,  263. 

Geschichte  als  Wissenschaft:  Über  Geschichte  und  historische 
Wissenschaft  I,  281  —  Geschichtliche  „Selbstverständhchkeiten" 
IV,  89  —  Der  historische  Erkenntnistrieb  VI,  42  —  Geschichte  als 
Erkenntnisüberfluß  muß  uns  verhaßt  sein  VI,  229  —  Der  überhisto- 
rische Standpunkt  des  Erkennenden  VI,  238  —  Geschichte  als  reine 
Wissenschaft  gedacht,  wäre  eine  Art  Abrechnung  für  die  Menschheit 
VI,  242  —  Die  Forderung,  daß  Historie  Wissenschaft  sein  soll,  hat 
die  Konstellation  verändert  VI,  258  —  Historie  und  Philosophie  VII, 
260  —  Die  Entstehung  verherrHchen  ist  metaphysischer  Nachtrieb 
der  Historie  IX,  182  —  Historie  ist  Wissen  um  die  verschiedenen 
Kulturen  IX,  282  —  Historia  abscondita  XII,  71  —  Durch  Betrachtung 
der  Tiergeschichte  ist  angefangen,  den  Blick  für  die  Geschichte  der 
Menschheit  sich  zu  schaffen  XVI,  342  —  Jene  Historiker,  von  denen 
die  Entdeckung  der  alten  Welt  fortgesetzt  wird  XIX,  316. 

Arten  der  Geschichtswissenschaft:  Der  historische  Tatbestand 
hat  etwas  Erstarrendes  I,  283  —  „Vorbereitungen  des  Christentimis 
in  der  Heidenwelt"  ein  Lieblingsthema  für  die  Geschichtskonstruk- 
toren I,  284  —  Die  historische  Manier  unserer  Zeit  auch  der  Sprache 
gegenüber  IV,  39  —  Die  gelehrte  Periode  der  Historie  in  der  Zeit  nach 
Alexander  V,  195  —  Historie  im  Geiste  des  Thucydides  und  von 
Philosophie  durchtränkt,  bleibt  meine  Hoffnung  V,  195  —  Gegen  die 
ikonische  Geschichtsschreibung  VI,  4  —  Gegen  die  ikonische  Ge- 
schichtsschreibung und  gegen  die  Naturwissenschaften  sind  ungeheure 
künstlerische  Kräfte  nötig  VI,  7  —  Unterscheidung  einer  monu- 
mentahschen,  antiquarischen  und  kritischen  Art  der  Historie  VI,  243 ; 
250  —  Der  Gegensatz  alles  Kleinen  gegen  die  monimientahsche  Historie 
VI,  244  —  Die  monimientahsche  Betrachtung  der  Vergangenheit  lehrt, 
daß  das  Große  einmal  möghch  war  VI,  245  —  Die  monumentale 
Historie  wird  volle  Wahrhaftigkeit  nicht  brauchen  können  VI,  246  — 
Die  Vergangenheit  leidet  unter  der  Herrschaft  der  monumentalischen 
Betrachtung  Schaden  VI,  247  —  Auch  die  antiquarische  Historie  dient 
dem  Leben  VI,  250  —  Auch  unter  der  antiquarischen  Historie  leidet 
die  Vergangenheit  VI,  252  —  Entartung  der  antiquarischen  Historie 
VI,  253  f.  —  Die  antiquarische  Historie  versteht  nur  das  Leben  zu 
bewahren,  nicht  zu  zeugen  VI,  255  —  Auch  die  kritische  Geschichte 
steht  im  Dienst  des  Lebens  VI,  255  —  Alle  Arten  die  Geschichte  zu 
behandeln  sind  schon  am  Altertum  versucht  VII,  199  —  Von  dem 

II  Nietzsche  XXII 


i62  Geschichte 

Augenblick  an,  wo  der  Gedanke  der  ewigen  Wiederkunft  da  ist,  gibt 
es  eine  andere  Geschichte  XI,  185. 

Weltgeschichte:  Weltgeschichte  als  ein  träumerisches  Selbstent- 
rücktsein I,  65  —  Die  unbewußten  Völkertriebe  als  die  eigenthchen 
Träger  der  Weltgeschichte  II,  16  —  Der  Wendepunkt  und  Wirbel  der 
sogenannten  Weltgeschichte  III,  103  —  Der  Prozeß  der  Weltgeschichte 
bewegt  sich  so,  als  ob  Willensfreiheit  existiere  III,  317  —  Die  Welt- 
geschichte ist  am  kürzesten,  wenn  man  sie  nach  den  bedeutenden 
philosophischen  Erkenntnissen  bemißt  VI,  33  —  Die  Weltgeschichte 
ist  „ein  wirrer  Kehrichthaufen"  VI,  334  f.  —  Weltgeschichte,  dieser 
lächerHch  kleine  Ausschnitt  des  menschhchen  Daseins,  im  Grunde  ein 
Lärm  um  die  letzten  Neuigkeiten  X,  26. 

Wert  der  Geschichte:  Geschichte  und  Naturwissenschaft,  die  wun- 
dervollen Vermächtnisse  unsrer  ganzen  Vergangenheit  I,  61  —  Die 
einzige  Bedeutsamkeit  von  Geschichte  und  Naturwissenschaft  für 
uns  I,  63  —  Über  das  Anregende  und  Belebende  vaterländischer  Ge- 
schichte I,  170  —  Die  Geschichte  ist  fast  zu  allen  Zeiten  nur  in  Hin- 
sicht auf  ihren  Nutzen  betrachtet  worden  I,  171  —  Die  Geschichte 
eine  tiefsinnige  Lehrmeisterin  I,  171  —  Die  echte  Geschichtsschrei- 
bung wird  immer  auch  lehren  1, 172  —  Der  Nutzen,  den  die  Geschichte 
leistet.  Hegt  zum  größten  Teil  in  der  Beschäftigung  mit  ihr  I,  282  — 
Das  Große  hat  ein  Recht  auf  Historie  VI,  13  —  Vom  Nutzen  und 
Nachteü  der  Historie  für  das  Leben  VI,  227;  VI  327  —  Das  Historische 
imd  Unhistorische  ist  gleichermaßen  für  die  Gesundheit  einer  Kultiu: 
nötig  VI,  236  —  Die  Geschichte  darf  ihren  Wert  nicht  in  den  allge- 
meinen Gedanken  erkennen  VI,  280  —  Das  Glück  des  Historikers  IX,  20 
—  Eine  neue  Trostmittelgattung,  die  historische  IX,  411 — Die  deutsche 
Kultur  ist  divinatorische  Feinheit  des  historischen  Sinnes  gewesen  XV, 
1 3  8  f.  —  Der  europäische  Mischmensch  hat  die  Historie  nötig  als  die  Vor- 
ratskammer der  Kostüme  XV,  167  —  Ich  versuche  eine  Rechtfertigimg 
der  Geschichte  XVIII,  56  —  „Sinn"  in  die  Geschichte  legen  XIX,  340. 

Gefahren  der  Geschichtswissenschaft:  Man  überschätzt  gegen- 
wärtig die  Geschichte  I,  283  —  Der  Irrtum  einer  Geschichtsbetrach- 
tung hegt  näher  als  der  einer  Charakterbetrachtung  I,  285  —  Man 
bringe  das  zügellos  umschweifende  Geschichtsunwesen  in  seine 
Grenzen  I,  294  —  Historische  Bildung  IV,  109  —  Unsere  historische 
Büdung  geht  auf  den  Tod  jeder  Kultur  VI,  51  —  Die  historische  Bil- 
dung als  Schaden  der  Zeit  VI,  230  —  Ein  Übermaß  der  Historie 
schadet  dem  Lebendigen  VI,  242  —  Die  Geschichte  ermutigt  die 
Menschen  nicht  mehr,  ehrhch  zu  sein  VI,  268  —  Der  historische  Vir- 
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tuose  der  Gegenwart  ist  nicht  der  gerechteste  Mann  VI,  275  —  Das 
betäubende  Historisieren  ist  für  die  Jugend  höchst  gefährUch  VI, 
289  —  Historische  Bildung  eine  Art  angeborenes  Alter  VI,  292  —  In 
der  altgriechischen  Urwelt  die  Wirkhchkeit  einer  unhistorischen,  aber 
reichen  Bildung  VI,  296  —  Die  großen  Kämpfer  gegen  die  Geschichte 
VIj  301  —  Ironie  und  Z^Tiismus  des  modernen  historischen  Menschen 

VI,  301  —  Die  GefährUchkeit,  die  Geschichte  vom  Standpunkt  der 
Massen  zu  schreiben  VI,  310  —  Die  Historie  entwurzelt  die  stärksten 
Instinkte  der  Jugend  VI,  314  —  Die  Gegenmittel  gegen  das  Historische 
sind  das  Unhistorische  und  das  Über  historische  VI,  321  —  Neben 
einander  steht  das  historische  Fieber  und  die  größte  augenbUckhche 
Eitelkeit  VI,  333  —  Das  historische  Wissen  tötet  VI,  334  —  Die  größte 
Gefahr  der  Historie  VI,  339  —  Die  gefährhche  Bedeutung  der  Historie 

VII,  213  —  Die  Gefahr  der  historischen  Studien  ist  nicht  gering  X, 
151  —  Der  historische  Sinn  eine  Krankheit  an  dem  gegenwärtigen 
Menschen  XII,  247  —  Wehe,  wenn  die  Guten  Geschichte  treiben !  XIV, 
33  —  Jene  schauerhche  Herrschaft  des  Unsinns  und  Zufalls,  die  bisher 
„Geschichte"  hieß  XV,  132  —  Ein  alter  Philosophenbrauch,  wesenthch 
unhistorisch  zu  denken  XV,  282  —  Wir  sind  in  der  „historischen  Krank- 
heit" XVI,  346  —  Die  Historiker  heute  sündigen  allesamt  wider  den 
guten  Geschmack  XVII,  352  —  Die  nihihstischen  Konsequenzen  der 
Historie  XVIII,  9  —  Nihihstischer  Zug  in  der  Geschichte  XVIII,  58 
—  Die  prinzipielle  Fälschung  der  Geschichte  XVIII,  264  —  Die  großen 
Lügen  in  der  Historie  XIX,  396  —  „Bildimgsphihster"  imd  „histo- 
rische Krankheit"  fingen  an  mich  zu  beflügeln  XXI,  70. 

Geschichte  und  Leben:  Geschichte  brauchen  wir  zum  Leben 
und  zur  Tat  VI,  229  —  Der  unhistorische  Mensch  steht  gesünder 
und  rüstiger  da  als  der  historisch  empfindende  VI,  236  —  Die  Fähig- 
keit, unhistorisch  empfinden  zu  können,  ist  die  wichtigere  und  ur- 
sprünghchere  VI,  237  —  Taten  geschehen  nur  aus  der  Dunstschicht 
des  Unhistorischen  heraus  VI,  237  —  Die  Beschäftigung  mit  der 
Geschichte  steht  nicht  im  Dienst  der  reinen  Erkenntnis,  sondern  des 
Lebens  VI,  240  —  Den  überhistorischen  Menschen  überkommt 
schließHch  Ekel  VI,  240  —  Historie  ist  zum  Zwecke  des  Lebens  zu 
treiben  VI,  241  —  Das  Leben  braucht  den  Dienst  der  Historie  VI, 
242  —  Die  Geschichte  gehört  vor  allem  dem  Tätigen  VI,  243  —  Jede 
Vergangenheit  ist  wert,  durch  das  Leben  verurteilt  zu  werden  VI, 
255  —  Die  natürhche  Beziehung  einer  Kultur  zur  Historie  ist  immer 
nur,  daß  sie  im  Dienst  des  Lebens  begehrt  wird  VI,  257  —  Die  Rein- 
heit der  Beziehung  von  Historie  und  Leben  ist  imsrer  Zeit  verloren 
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gegangen  VI,  257  —  Die  Historie  in  fünffacher  Hinsicht  dem  Leben 
feindlich  VI,  265  —  Die  Geschichte  wird  nur  von  starken  Persönlich- 
keiten getragen,  die  schwachen  löscht  sie  aus  VI,  270  —  Die  histo- 
rische Bildung  der  Kritiker  erlaubt  nicht,  daß  es  zu  einer  Wirkung 
auf  Leben  und  Handeln  komme  VI,  272  —  Nur  wenn  die  Historie 
es  erträgt,  reines  Kunstgebilde  zu  werden,  kann  sie  die  Instinkte 
erhalten  VI,  284 f.  —  Die  Geschichte  als  Kompendium  der  tatsäch- 
lichen Unmoral  VI,  299  —  Wer  nur  historisch  ist,  hat  das  Leben  als 
Lektion  nicht  verstanden  VII,  143  —  Man  macht  sich  das  Leben  zu 
leicht,  wenn  man  sich  einfach  historisch  nimmt  VII,  157  —  Was 
nicht  zum  Leben  taugt,  ist  keine  wahre  Historie  VII,  235  —  Der 
Augenschein  ist  gegen  den  Historiker  X,  252  —  Die  Aneignung  der 
Geschichte  unter  der  Leitung  der  Triebe  XIV,  275. 
Verschiedenes:  Die  historische  Literatur  V,  166  —  Zur  Mythologie 
des  Historischen  VI,  336  —  Der  größte  Umschwung  in  der  Geschichte 
VIII,  406 — Historia  in  nuce  IX,  22  —  Letzte  Lehre  der  Historie  IX,  168 

—  Das  vorige  Jahrhundert  hatte  weniger  Historie,  wußte  aber  mehr  damit 
anzufangen  IX,  464  —  Reichsdeutsche  Geschichtschreibung  XXI,  270. 

Gcschlcchtlichkeit:  DupHzität  der  Geschlechter  III,  304  —  Die  Sym- 
bolik der  Geschlechtsliebe  IV,  234  —  Erhöhung  und  Erniedrigung 
im  Geschlechüichen  IX,  134  —  Die  geschlechtUche  Kühle  der  höch- 
sten Geister  ist  wesentlich  in  der  Ökonomie  der  Menschheit  IX,  288 

—  Die  Illusion  des  Geschlechtstriebes  IX  456  —  Den  geschlecht- 
lichen wie  den  mitieidenden  und  anbetenden  Empfindungen  ist  es 
gemeinsam,  daß  hier  der  eine  Mensch  durch  sein  Vergnügen  einem 
anderen  Menschen  wohltut  X,  70  —  Die  idealisierte  GeschlechtsUebe 
der  Neuzeit  X,  315  —  Der  geschlechtliche  Reiz  im  Aufsteigen  ent- 
ladet sich  im  Gefühle  der  Macht  X,  414  —  Der  Geschlechtssmn  ist 
sehr  fern  davon,  unbewußte  Zweckmäßigkeit  zu  Gunsten  des  zu  Er- 
zeugenden zu  verfolgen  XI,  96  —  Der  Geschlechtstrieb  ist  der  Typus 
individueller  Leidenschaft  XI,  98  f.  —  Die  Scheidung  der  Geschlech- 
ter ist  nicht  fundamental  XI,  99  —  Der  Geschlechtstrieb  ist  großer 
Verfeinerung  durch  den  Intellekt  fähig  XI,  258 f.  —  Der  Geschlechts- 
trieb hat  einen  blinden,  gedankenlosen  Charakter  XI,  289  —  Das 
dritte  Geschlecht  XII,  102  —  Geschlechtstrieb  nur  als  die  Pflicht, 
Kinder  zu  zeugen,  ist  eine  hochmoralische  Verlogenheit  XIV,  90  — 
Die  GeschlechtsUebe  als  der  Wettkampf  um  das  Prinzip  im  Werden- 
den XIV,  129  —  Grad  und  Art  der  Geschlechtlichkeit  eines  Menschen 
reicht  bis  in  den  letzten  Gipfel  seines  Geistes  hinauf  XV,  91  —  Die 
ungeheure  Erwartimg  in  betreff  der  Geschlechtsliebe  verdirbt  den 
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Frauen  von  vornherein  alle  Perspektiven  XV,  96  —  Unter  dem  Druck 
chrisüicher  Werturteile  hat  sich  der  Geschlechtstrieb  bis  zur  Liebe 
sublüniert  XV,  115  —  Grunddifferenz  des  Altertums:  die  Geschlecht- 
lichkeit wurde  reHgiös  verehrt  XVI,  320  —  Den  Griechen  war  das 
geschlechthche  Symbol  das  ehr\^'ürdige  Symbol  an  sich  XVII,  158  — 
Liebe  zur  Menschheit  als  Entwicklung  des  Geschlechtstriebes  XYIII, 
190  —  Die  Praxis,  die  der  Stifter  des  Christentums  seinen  Jüngern 
empfahl,  im  Fall  der  geschlechthchen  Irritabilität  XVIII,  267  — 
Die  GeschlechtUchkeit  im  Rausche  XIX,  209  —  Das  rehgiöse  Rausch- 
gefühl und  die  Geschlechtserregung  XIX,  210  —  Ohne  eine  gewisse 
Überheizung  des  geschlechthchen  Systems  ist  kein  Raffael  zu  denken 
XIX,  211  —  Die  Zustände,  in  denen  wir  eine  Verklärung  in  die  Dinge 
legen:  der  Geschlechtstrieb,  der  Rausch,  die  Grausamkeit  XIX,  211 
—  Jenes  Vollkommenmachen,  welches  dem  mit  geschlechthchen 
Kräften  überladenen  zerebralen  System  zu  eigen  ist  XIX,  215  —  Das 
Verlangen  nach  Kirnst  imd  Schönheit  ist  ein  indirektes  Verlangen 
nach  den  Entzückungen  des  Geschlechtstriebes  XIX,  215  —  Es  ist 
dieselbe  Kraft,  die  man  in  der  Kunstkonzeption  und  die  man  im 
geschlechthchen  Aktus  ausgibt  XIX,  225  —  Internationale  Geschlechts- 
verbände, welche  sich  die  Aufgabe  setzen,  eine  Herrenrasse  herauf- 
zuzüchten XIX,  317  —  Der  ewige  Krieg  zwischen  den  Geschlechtem 
XXI,  221  —  Verachtung  des  geschlechthchen  Lebens  ist  das  Ver- 
brechen selbst  am  Leben  XXI,  221  f, 
Geschmack:  Der  gewöhnliche  Geschmack  verabscheut  die  Schhcht- 
heit  als  ,4angweihg",  während  der  edelste  einen  Wider\^^illen  gegen 
das  Überladene  hat  V,  15  —  Ursprünge  des  Geschmacks  an  Kunst- 
werken IX,  64  —  Sehg  sind  die,  welche  Geschmack  haben,  wenn  es 
auch  ein  schlechter  Geschmack  ist  IX,  86  —  Der  Smn  des  Geschmacks 
als  der  wahre  Mittiersinn  IX,  242  —  Gesundheit  des  Geschmacks 
IX,  255  —  Es  ist  viel  Charakter  nötig,  die  Sache  des  guten  Geschmacks 
aufrecht  zu  erhalten  IX,  422  —  Gesunder  Geschmack,  kranker  Ge- 
schmack —  sind  falsche  Unterscheidungen  XI,  195  —  Wir  gehen 
unserem  Geschmack  nach  und  benennen  es  mit  den  erhabensten 
Worten  XI,  211  —  Wählerischer  Geschmack  XII,  27  —  Die  Ver- 
änderung des  allgemeinen  Geschmacks  ist  wichtiger  als  die  der  Mei- 
nungen XII,  73  —  Der  Geschmacksverderber  XII,  178  —  Geschmack 
ist  Gewicht  zugleich  und  Wagschale  und  Wägender  XIII,  152  — 
Mein  Geschmack  mischt  Blut  zu  allen  Farben  XIII,  250  —  Kein 
guter,  kein  schlechter,  aber  mein  Geschmack  XIII,  251  —  Ich  bin 
ein  Geschmack  XIV,  20  —  Derselbe  schlechte  Geschmack  XIV,  66 
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—  Wir  loben,  wenn  wir  loben,  unseren  Geschmack  XIV,  82  — 
Die  Schhchtheit  im  Leben  als  Zeichen  höchsten  Geschmacks  XIV, 
239  —  Wir  gingen  den  Griechen  gegen  den  Geschmack  XIV,  260  — 
Knaben  sind  in  Sachen  des  Geschmacks  unverschämt  stolz  XIV,  333 

—  Geschmack  —  nicht  Nutzen  —  gibt  den  Wert  XVI,  285  —  Wohl- 
geschmack einer  Speise  ist  erst  die  Folge  ihrer  Zuträglichkeit  XVI, 
297  —  Man  hat  mit  der  grandiosen  Paradoxie  „der  Gott  am  Kreuze" 
allen  guten  Geschmack  in  Europa  verdorben  XVI,  327  —  Der  zweite 
Geschmack  XVII,  298  —  Die  „Reinigung  des  Geschmacks"  XIX,  276. 

Gesellig;  Wie  unsere  theatralische  Anlage  sich  nur  noch  in  niedersten 
Formen  bewährt,  so  in  der  Bierbank  unsere  Geselligkeit  VII,  236  — 
Der  GeseUige  IX,  307. 
Gesellschaft 

Gesellschaftsordnung:  Wagner  Revolutionär  der  Gesellschaft 
VII,  295  —  Die  Ordnungen  der  Gesellschaft  haben  Dauer  allein  im 
Glauben  der  gebundenen  Geister  an  sie  VIII,  203  —  Unsere  gesell- 
schafdiche  Ordnung  wird  langsam  wegschmelzen  VIII,  315  —  In 
der  besseren  Ordnung  der  Gesellschaft  ist  die  schwere  Arbeit  dem 
Stumpfsten  zuzumessen  VIII,  325  —  Vom  Studium  des  Gesellschafts- 
körpers IX,  332  —  Die  Menschengesellschaft  ist  ein  Versuch  imd  kein 
Vertrag  XIII,  270  —  Begriff  „freie  Gesellschaft"  XVI,  390  —  Das 
Christentum  ist  AboHtion  der  Gesellschaft  XVIII,  154  —  Eine  Arbeits- 
teilung der  Affekte  innerhalb  der  Gesellschaft  XIX,  161  —  Die  Kraft 
zur  Karikatur  in  jeder  Gesellschaftswertung  XIX,  395. 

Staat  und  Gesellschaft:  Der  Staat  ist  die  eiserne  Klammer,  die 
der  Gesellschaftsprozeß  erzwingt  III,  288. 

Gesellschaft  als  Großmandatar  des  Lebens:  Die  Voraus- 
setzung der  Gesellschaft  muß  sein,  daß  sie  den  höchsten  Typus 
„Mensch"  repräsentiere  XVI,  229  —  Die  Gesellschaft  als  Groß- 
mandatar des  Lebens  XIX,  169. 

Gesellschaft  als  Gefahr:  „Gute  Gesellschaft"  der  vergoldete  falsche, 
überschminkte  Pöbel  XIII,  310  —  Die  Gesellschaft  darf  nicht  um  der 
Gesellschaft  wülen  da  sein  XV,  224  f.  —  Die  moderne  Gesellschaft 
ein  krankes  Konglomerat  von  Tschandalas  XVIII,  41  —  Die  Ge- 
sellschaft ist  ein  Mittel  zum  Krieg  XVIII,  43  —  Die  Gesellschafts- 
idiosynkrasie aus  dem  Dasein  überhaupt  ausnehmen  XVIII,  93  — 
An  Stelle  der  „Gesellschaft"  den  Kulturkomplex  XVIII,  330. 

Gesellschaft  und  Verbrechen:  Ein  Machtbewußtsein  der  Gesell- 
schaft nicht  undenkbar,  bei  dem  sie  sich  den  vornehmsten  Luxus 
gönnen  dürfte  —  ihren  Schädiger  straflos  zu  lassen  XV,  338  —  Die 
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Gesellschaft  ist  es,  in  der  ein  naturwüchsiger  Mensch  notwendig 
zum  Verbrecher  entartet  XVII,  145  —  Es  gibt  keine  Solidarität  in 
einer  Gesellschaft,  wo  es  zerstörerische  Elemente  gibt  XVIII,  42  — 
Das  Verbrechen  gehört  imter  den  Begriff  „Aufstand  wider  die  gesell- 
schafdiche  Ordnung"  XIX,  171. 

Gesellschaft  und  Individuum:  Die  Gesellschaft  als  fortwährende 
schmerzhafte  Geburt  der  eximierten  Menschen  III,  283  —  Die  Ge- 
sellschaft erzieht  erst  das  Einzelwesen  XI,  225  —  Das  Erscheinen  der 
Individuen  ist  Anzeichen  der  erlangten  Fortpflanzungsfähigkeit  der 
Gesellschaft  XI,  228  —  Der  Wille  zur  Macht  als  Gesellschaft  imd 
Individuum  XIX,  159  —  Gesellschaften  hundertmal  belehrender  über 
das  Wesen  des  Menschen  als  das  Individuum  XIX,  159  —  Der  Mensch 
als  Gesellschaft  viel  naiver  als  der  Mensch  als  „Einheit"  XIX,  159  — 
Bisher  hatte  die  „Erziehung"  den  Nutzen  der  Gesellschaft  im  Auge 
XIX,  284. 

Gesellschaft  im  Sinne  geselliger  Zusammenkünfte:  Bosheit 
in  den  Zwiegesprächen  der  Gesellschaft  VIII,  70  —  Der  Befangene 
in  der  Gesellschaft  VIII,  264  —  Gewissensbisse  nach  Gesellschaften 
VIII,  270  —  Verrechnung  in  der  Gesellschaft  VIII,  274  —  In  der 
Gesellschaft  wäre  kein  Sonnenschein,  wenn  ihn  nicht  die  Liebens- 
würdigen hineinbrächten  IX,  312  —  Gar  keine  Gesellschaft  verdirbt 
auch  die  guten  Sitten  XIII,  309  —  Gewählte  Gesellschaft  XIV,  239 
—  Natürlicher  ist  unsere  erste  Gesellschaft  XVIII,  90  —  Die  ab- 
solute Vemünftigkeit  des  gesellschaftlichen  Urteilens  imd  Wert- 
schätzens  XIX,  163. 
Gesetz:  Gesetzmäßigkeit  existiert  nur  für  den  betrachtenden  Geist 
I,  284  —  Der  Skeptiker  kann  die  Existenz  von  Gesetzen  abstreiten 
I,  285  —  Man  soll  nur  da  von  Gesetz  reden,  wo  etwas  getan  werden 
soll  IX,  371  —  Erfüllung  des  Gesetzes  X,  28  —  Nirgends  ein  Gesetz, 
welches  wir  über  uns  erkennen  X,  378  —  Unsere  Gesetze  imd  Gesetz- 
mäßigkeiten sind  es,  die  wir  in  die  Welt  hineinlegen  XI,  165  —  Es 
gibt  Gesetze,  die  über  das  Maß  des  Individuums  hinaus  wahr  bleiben 
XI,  169  —  Unsere  Gesetze  Versuche,  aus  Papier  den  weisen  Mann 
zu  machen,  der  allen  Umständen  gewachsen  ist  XI,  302  —  Gegen 
die  Gesetze  XII,  25  —  Gesetze  verraten  nicht  das,  was  ein  Volk  ist, 
sondern  das,  was  ihm  fremd  erscheint  XII,  77  —  Kannst  du  deinen 
Willen  über  dich  aufhängen  wie  ein  Gesetz?  XIII,  78  —  Ich  bin  ein 
Gesetz  nur  für  die  Meinen,  ich  bin  kein  Gesetz  für  alle  XIII,  361  — 
Sie  klammem  sich  an  Gesetze,  aber  sie  suchen  einen  großen  Menschen, 
vor  dem  sich  die  Gesetze  selber  auswischen  XIV,  35  —  Zarathustra 
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gibt  die  Stellung  zum  Gesetz,  indem  er  die  Moral  aufhebt  XIV,  127 

—  Gesetze  als  Rückgrat  XIV,  127  —  Ein  Gesetzbuch  zeigt  nur  die 
schlimmen  Folgen  für  das  Individuum,  wenn  es  ein  Gesetz  nicht  hält 
XIV,  247  —  Das  Entscheidendste,  was  die  oberste  Gewalt  gegen  die 
Übermacht  der  Gegen-  und  Nachgefühle  tut,  ist  die  Aufrichtung  des 
Gesetzes  XV,  341  —  AUe  unsere  mechanischen  Gesetze  sind  aus  uns 
XVI,  113  —  Verbote  der  Gesetze  XVI,  237  —  Die  Gesetze  sind  gegen 
die  Neuerer  gemacht  XVI,  237  —  Ein  Gesetzbuch  erzählt  niemals  die 
Gründe  eines  Gesetzes  XVII,  248  —  Zur  Kritik  des  Manu-Gesetz- 
buches  XVIII,  112  —  Das  Gesetz,  die  gründhch  reaHstische  For- 
muUerung  gewisser  Erhaltungsbedingungen  einer  Gemeinde  XVIII, 
149  —  Ich  hüte  mich,  von  chemischen  „Gesetzen"  zu  sprechen  XIX, 
loi  —  Die  Aufeinanderfolge  gewisser  Erscheinungen  beweist  kein 
„Gesetz",  sondern  ein  Machtverhältnis  XIX,  loi  —  „Gesetzmäßig- 
keit" kein  Tatbestand  XIX,  102  —  Es  gibt  kein  Gesetz  XIX,  103  — 
Wenn  Reiche  zugrunde  gehen  sollen,  so  haben  sie  viele  Gesetze  XIX, 
175  —  Wo  Leben  erstarrt,  türmt  sich  das  Gesetz  XX,  237. 

Gesetzgeber;  Gesetzgeber  sein  ist  eine  sublimiertere  Form  des  Tyran- 
nentums  VIII,  229  —  Typus  des  Gesetzgebers  XIV,  127  —  Die  Ge- 
setzgeber der  Zukunft  mit  den  großen  Tugenden  XIV,  192  —  Men- 
schen, die  wandelnde  Gesetzgebungen  sind  XIV,  242  —  Gesetz- 
geberische Geister  XIV,  242  —  Die  Gesetzgeber  der  Zukunft  XIV,  293 

—  Die  Segnung  der  Gesetzgeber  XIV,  295  —  Die  Identität  im  Wesen 
des  Eroberers,  Gesetzgebers  und  Künstlers  XVII,  306  —  Das  Problem 
des  Gesetzgebers  von  neuen  Werten  XVII,  317  —  Das  Problem  des 
Gesetzgebers  XVIII,  340  —  Der  höchste  Mensch  als  Gesetzgeber  der 
Zukunft  XIX,  323. 

Gesicht:  Ihr  mordetet  meiner  Jugend  Gesichte  XIII,  143  —  Vom  Ge- 
sicht und  Rätsel  XIII,  201. 

Gesindel:  Vom  Gesindel  XIII,  123  —  Wo  das  Gesindel  mittrinkt,  sind 
alle  Brimnen  vergiftet  XIII,  123  —  Hat  das  Leben  auch  das  Ge- 
sindel notwendig?  XIII,  124  —  Wollust:  dem  Gesindel  das  langsame 
Feuer,  auf  dem  es  verbrannt  wird  XIII,  243  —  Pfiii,  imter  dem  Ge- 
sindel leben!  XIII,  310  —  AUes  unehrerbietige  Gesindel,  wie  es  am 
Leibe  der  heutigen  Gesellschaft  gleich  Läusen  wimmelt  XIV,  336. 

Gesinnung:  Adel  der  Gesinnung  VIII,  349  —  Wenn  wir  gewisse  Hand- 
lungen verbieten,  so  verbieten  wir  nicht  eine  Gesinnung  XVIII,  204. 

Gespräch:  Im  Gespräch  Recht  oder  Unrecht  geben  VIII,  265  —  Bei 
längerem  Gespräch  wird  auch  der  Weiseste  einmal  zum  Narren 
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IX,  179  —  Wie  der  Denker  ein  Gespräch  benutzt  IX,  309  —  Im 
Gespräche  bemerkt  man  den  einen  bemüht,  eine  Falle  zu  legen,  in 
welche  der  andere  fällt  X,  255  —  Der  eine  sucht  einen  Geburtshelfer 
für  seine  Gedanken,  der  andere  einen,  dem  er  helfen  kann:  so  ent- 
steht ein  gutes  Gespräch  XV,  99. 

Gestalt  s,  a.  Form:  Die  gestaltende  Kraft  XIX,  118. 

Gesundheit:  Die  große  Gesundheit  ist  ein  Überschuß,  um  sich  dem 
Abenteuer  anbieten  zu  dürfen  VIII,  8  —  Der  zähe  WiUe  zur  Gesund- 
heit VIII,  8  —  Der  mitüere  Zustand  zmschen  Gesimdheit  und  Krank- 
heit VIII,  8  —  Es  ist  Lebensweisheit,  sich  Gesundheit  lange  Zeit 
nur  in  kleinen  Dosen  zu  verordnen  VIII,  10  —  Die  Menschheit  muß 
energisch  nach  Gesundheit  ringen  IX,  472  —  Zur  Pflege  der  Gesund- 
heit X,  184  —  Gesund  ist  fast  ein  Begriff  wie  „schön",  höchst  wandel- 
bar X,  385  —  Eine  Gesundheit  voU  plötzhcher  Umdrehungen  XI,  60 

—  Gesimd  ist,  wer  vergaß  XII,  14  —  Deine  Tugend  ist  die  Gesundheit 
deiner  Seele  XII,  152  —  Die  große  Gesundheit  XII,  326;  XV,  367; 
XXI,  249  —  Hört  mir  auf  die  Stimme  des  gesunden  Leibes !  XIII,  35 

—  Sündlich-gesund  XIII,  377  —  Der  Wille  zur  Gesundheit  XIV,  344 

—  Der  Einwand,  das  Mißtrauen,  die  Spottlust  sind  Anzeichen  der 
Gesundheit  XV,  102  —  Der  asketische  Priester  hat  die  seeHsche  Ge- 
sundheit untergraben  XV,  428  —  Gesundheit  und  Krankheit  nichts 
wesentlich  Verschiedenes  XVIII,  37  —  Das  Problem  der  „Gesundheit" 
XVIII,  355  —  Gesund  und  krank  sind  Grade  XIX,  222  —  Gesimd- 
heit  und  Krankhaftigkeit  XIX,  340  —  Von  der  Krankenoptik  aus  nach 
gesünderen  Werten  hinuntersehn  XXI,  177  —  Ein  t>'pisch  morbides 
Wesen  kann  sich  nicht  selbst  gesund  machen  XXI,  178. 

Gethscmanc:  Auf  Gethsemane  IX,  27. 

Gewalt:  Spruch  des  Gewaltmenschen  XII,  17. 

Gewissen 

Begriff  des  Gewissens:  Der  Inhalt  des  Gewissens  IX,  220  — 
Ersatz-Gewissen  X,  251  —  Das  inteUektuale  Gewissen  XII,  37  — 
Euer  Gewissen  ist,  daß  ihr  ein  Gesetz  nötig  habt  XIV,  31  —  Das  Ge- 
wissen das  Gefühl,  in  dem  uns  die  Rangordnung  unserer  Triebe  zum 
Bewußtsein  kommt  XIV,  31  —  Der  Begriff  „Gewissen"  hat  eine  lange 
Geschichte  hinter  sich  XV,  322  —  Das  Gewissen  verändert  sich  nach 
der  Umgebung,  in  der  wir  leben  XVI,  237  —  Zum  „intellektuellen 
Gewissen"  XVII,  119  —  Das  berühmte  Gewissen  XVIII,  iii  — 
Das  Gewissen  schafft  keine  Werte  XVIII,  213  —  Die  Psychologie 
des  Gewissens  XXI,  265. 
Das  gute  Gewissen:   Seinem   Gewissen  folgen  ist  bequemer  als 
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seinem  Verstände  IX,  34  —  Das  gute  Gewissen  hat  als  Vorstufe  das 
böse  Gewissen  IX,  48  —  Die  Immoralisten  als  Menschen  des  Ge- 
wissens X,  8  —  Man  muß  zur  Schurkerei  auch  den  Geist  und  das  gute 
Gewissen  haben  X,  266  —  Das  Tier  mit  gutem  Gewissen  XII,  103 

—  Ein  Wissen  um  das  Gewissen  XII,  227  —  Schlafen  macht  ein  gut 
Gewissen  XII,  335  —  UnerbittHch  folgt  meinem  Schauen  das  Ge- 
wissen XIV,  18  —  Eingefleischte  Verlogenheit  nennt  man  „das  gute 
Gewissen"  XIV,  31.  —  „Gutes  Gewissen",  jener  Begriffszopf,  den 
sich  unsere  Großväter  hinter  ihren  Kopf  hängten  XV,  161  —  Das 
gute  Gewissen  ist  erfunden,  um  die  Seele  einmal  als  einfach  zu  ge- 
nießen XV,  255  —  Die  Unschuld  des  Raubtiergewissens  XV,  300  — 
Das  Gewissen  des  souveränen  Menschen  XV,  322  —  Wie  das  gute 
Gewissen  loslöst  von  den  tiefen  Problemen  XVI,  252  —  Die  Autorität 
des  Gewissens  als  Schadenersatz  für  eine  persönliche  Autorität 
XVIII,  21  —  Ich  nahm  mir  das  gute  Gewissen  XX,  236. 

Das  schlechte  Gewissen:  Schwaches  Gewissen  VIII,  355  —  Man 
wird  mit  seinem  schlechten  Gewissen  leichter  fertig  als  mit  seinem 
schlechten  Rufe  XII,  84  —  Schlechtes  Gewissen  des  Außerordentlichen 

XII,  181  —  Neben  dem  bösen  Gewissen  wuchs  bisher  alles  Wissen 

XIII,  257  —  Das  schlechte  Gewissen  XIV,  31  —  Dein  böses  Ge- 
wissen in  dir  ist  die  Stimme  deiner  Vorvordern  XIV,  112  —  „Schuld", 
schlechtes  Gewissen  und  Verwandtes  XV,  317  —  Der  Mensch  des 
Ressentiment  hat  die  Erfindung  des  „schlechten  Gewissens"  auf 
dem  Gewissen  XV,  340  —  „Das  schlechte  Gewissen",  diese  unheim- 
lichste und  interessanteste  Pflanze  unserer  irdischen  Vegetation  XV, 
349  —  Der  Ursprung  des  „schlechten  Gewissens"  XV,  351  —  Dieser 
gewaltsam  latent  gemachte  Instinkt  der  Freiheit  ist  das  schlechte 
Gewissen  XV,  355  —  Das  schlechte  Gewissen  ist  eine  Krankheit 
XV,  357  —  Der  Mensch  des  schlechten  Gewissens  hat  sich  der  reH- 
giösen  Voraussetzung  bemächtigt,  um  Selbstmarterung  zu  treiben 
XV,  362  —  Das  schlechte  Gewissen  vergiftet  die  Gesundheit  XVI,  182 

—  Wir  haben  die  natürlichen  Hänge  mit  dem  bösen  Gewissen  ver- 
schwistert  XVIII,  214. 

Der  Gewissensbiß:  Der  Gewissensbiß  ist  wie  der  Biß  des  Hundes 
gegen  einen  Stein,  eine  Dummheit  IX,  213  —  Gewissensbisse  sind 
eher  die  Ausnahme  als  die  Regel  IX,  386  —  Der  Wert  der  Gewissens- 
bisse für  die  geistige  Befreiung  IX,  387  —  Der  Gewissensbiß  ist  in 
Gefängnissen  und  Zuchthäusern  selten  anzutreffen  X,  259  —  Wir 
müssen  das  Gewissen  verlernen,  wie  wir  es  gelernt  haben  X,  364  — 
Dem  Gewissensbiß  ein  Ende  machen  X,  426  —  Keine  Gewissens- 
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bisse,  aber  Vernunftsbisse  XI,  78  —  Herden- Gev/issensbiß  XII,  150; 
XVIII,  194  —  Gewissensbisse  erziehen  zum  Beißen  XIII,  112  — 
Hatte  ich  je  einen  Gewissensbiß  ?  Mein  Gedächtnis  schweigt  auf  diese 
Anfrage  XI V,  31  —  Der  Wurm  des  Gewissens  eine  wahre  Verderbnis 
vornehmer  Gesinnung  XIV,  220  —  Wenn  man  sein  Gewissen  dres- 
siert, so  küßt  es  uns  zugleich,  indem  es  beißt  XV,  94  —  Der  echte 
Gewissensbiß  gerade  unter  Verbrechern  etwas  äußerst  Sekenes  XV, 
348  —  Die  ideaüsierende  Macht  der  Gewissensbisse  XVI,  253  — 
Der  Gewissensbiß  ist  unanständig  XVII,  56  —  Das  Gewissen  hatte 
ehemals  gute  Zähne  XVII,  59  —  Man  ist  gesund,  wenn  man  beim 
Gewissensbiß  etwas  fühlt  wie  beim  Biß  eines  Hundes  wider  einen 
Stern  XVIII,  171  —  Der  Gewissensbiß  XVIII,  171;  XIX,  388  — 
Der  Gewissensbiß  ein  Biß  aus  Liebe?  XX,  231  —  Am  Gewissen 
leiden  nur  Gewissenhafte  XX,  240  —  Mir  fehlt  ein  zuverlässiges 
Kriteriiun  dafür,  was  ein  Gewissensbiß  ist  XXI,  191. 

Verschiedenes:  Was  sagt  dein  Gewissen?  XII,  198  —  Der  große 
Gewissens-Blutegel  Zarathustra  XIII,  316  —  Das  Problem  von  Wissen 
und  Gewissen  in  der  Seele  der  homines  rehgiosi  XV,  65  —  Die  Ge- 
wissensfreiheit ist  nur  im  großen  Despotismus  nützHch  imd  möghch 
XVI,  344  —  Gewissensfragen  XVII,  60  —  Ich  bin  nicht  gemacht, 
das  Gewissen  der  Menschen  noch  zu  beschweren  XXI,  105. 

Gewissenhaft:  Fleiß  imd  Gewissenhaftigkeit  VIII,  361  —  Mißbrauch 
der  Gewissenhaften  X,  52  —  Die  „Gewissenhaften"  X,  211  —  Der 
Gewissenhafte  des  Geistes  XIII,  316;  XIV,  167  —  Die  Gewissen- 
haftigkeit im  Kleinen  eine  Vorschule  zum  wissenschaftlichen  Cha- 
rakter XIX,  6. 

Gewißheit:  Grundgewißheit  XI,  146  —  Es  gibt  immer  noch  harmlose 
Selbstbeobachter,  welche  glauben,  daß  es  „unmittelbare  Gewißheiten" 
gebe  XV,  22  —  Der  Glaube  an  „immittelbare  Gewißheiten"  ist  eine 
morahsche  Naivität  XV,  50  —  Die  Vorurteile,  daß  Gewißheit  besser 
sei  als  Ungewißheit  XVI,  32  —  Wir  stehen  anders  zur  „Gevvißheit" 
XVI,  52  —  Es  gibt  keine  unmittelbaren  Gewißheiten  XVI,  88  — 
Der  Glaube  an  die  unmittelbare  Gewißheit  des  Denkens  ist  keine 
Gewißheit  XVI,  89  —  Die  Frage  nach  der  Gewißheit  selbst  ist  schon 
eine  Frage  zweiten  Ranges  XIX,  85  —  Die  Gewißheit  ist  das,  was 
wahnsirmig  macht  XXI,  200. 

Gewitter:  Ich  erflehe  ein  Gewitter  I,  185  —  Die  Nähe  des  Gewitters 
IXj  478  —  Nach  einem  nächthchen  Gewitter  XX,  70. 
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Gewöhnlich:  Bei  der  Wertschätzung  aller  Dinge  gab  der  Mensch  allem 
Gewöhnhchen  einen  niederen  Wert  XI,  213  f.  —  Rezept  zur  Gewöhn- 
Uchkeit  XIV,  116. 

Gewohnheit:  Das  Joch  der  Gewohnheit  und  der  Vorurteile  I,  60  — 
Unsere  Gewohnheiten  werden  zu  Tugenden  durch  eine  Aufopferung 
des  Individuums  VI,  48  —  Gewohnheit  mischt  allen  Dingen  Süßig- 
keit bei  VII  162  —  Die  Handlungen  der  Gewohnheit  sehr  arm  in 
sich  X,  377  —  Jetzt  handeln  wir  nach  Gewohnheit  und  nicht  mehr 
nach  Motiven  X,  391  —  Alle  Gewohnheit  macht  unsere  Hand  witziger 
XII,  193  —  Kurze  Gewohnheiten  XII,  216  —  „Gewohnheit"  bedeutet 
bei  einem  sklavisch  gesinnten  Menschen  etwas  anderes,  als  bei  einem 
vornehmen  XIV,  236  —  Wie  ist  Gewohnheit  möghch?  XVI,  55. 

Gift:  Genuß  und  Nichtgenuß  von  Giften  IX,  33  —  Die  Lehre  von 
den  Giften  XII,  148  —  Ein  wenig  Gift  ab  und  zu:  das  macht  an- 
genehme Träume  XIII,  14. 

Glaube,  Gläubige,  Unglaube: 

Wesen  des  Glaubens:  Der  Glaube  beruht  auf  einer  Menge  von 
Analogieschlüssen  IV,  240  —  Glauben  nennt  man  die  Angewöhnung 
geistiger  Grimdsätze  ohne  Gründe  VIII,  203  —  Wenn  man  einen 
Glauben  umwirft,  so  wirft  man  nicht  die  Folgen  um  IX,  409  — 
Man  glaubt  nur  den  Stammelnden  XIV,  83  —  Wir  leugnen,  daß  der 
Glaube  etwas  beweist  XV,  434  —  Wie  ist  Glauben  möghch?  XVI,  132 

—  Der  Glaube  eine  blödsinnig  machende  innere  Nötigung,  daß  etwas 
wahr  sein  soll  XVI,  317  —  Der  Instinkt  zum  Glauben  ist  der  eigent- 
lich weibliche  Instinkt  XVI,  329  —  Das  Prinzip  des  Glaubens  XVII,  57 

—  Jeder  Glaube  ist  ein  Für-wahr-halten  XVIII,  18  —  Der  Glaube 
ist  eine  Eselsbrücke  XVIII,  142  —  Das  Glauben  ist  das  Uranfänghche 
schon  in  jedem  Sinneseindruck  XIX,  24  —  Der  Mensch  des  Glaubens 
XIX,  295  —  Es  ist  so  wenig  mit  allem  Glauben  XXI,  171. 

Arten  des  Glaubens:  Damit  ein  Künstler  oder  Denker  seine  Art 
zur  Vollendung  bringe,  muß  er  Glauben  haben  XI,  85  —  Woran 
glaubst  du?  XII,  198  —  Unbedingter  Glaube  verrät  einen  Mangel 
an  geistiger  Vornehmheit  XIV,  62  —  Jener  treuherzige  und  bär- 
beißige Untertanenglaube  XV,  66  —  Welches  ist  der  nützHchste 
Glaube?  XVI,  239  —  Jeder  Glaube  hat  den  Instinkt  der  Lüge  XVI, 
317  —  Der  Unglaube  als  Symptom  von  einem  neuen  Glauben  XVI, 
317  —  Ein  gewisser  Grad  von  Glaube  genügt  uns  heute  als  Einwand 
XVIII,  324  —  Der  Glaube  an  den  Leib  ist  einstweilen  immer  noch 
ein  stärkerer  Glaube,  als  der  Glaube  an  den  Geist  XIX,  117  —  Ein 
heidnischer  Glaube  XIX,  353  —  Arten  des  Unglaubens  XIX,  399. 


Glaube  173 

Christlicher  Glaube:  Über  die  Berechtigung,  seinen  Glauben  zu 
bekennen  VI,  147  —  Wer  hat  denn  gegen  fromme  glaubensstarke 
Menschen  eine  Abneigung  ?  X,  53  —  Preis  der  Gläubigen  X,  61  — 
An  der  Tür  des  Glaubens  steht  der  Ehebruch  XIII,  329  —  Der 
christHche  Glaube  ist  von  Anbeginn  Opferung  XV,  66  —  Der  Un- 
glaube in  katholischen  Ländern  bedeutet  eine  Art  Empörung  gegen 
den  Geist  der  Rasse,  während  er  bei  uns  eher  eine  Rückkehr  zum 
Geist  der  Rasse  ist  XV,  69  —  Jener  Glaube,  wie  ihn  das  Christentum 
verlangt,  ist  der  Herdeninstinkt  selber  XVI,  328  —  Woher  die  All- 
gewalt des  Glaubens  an  die  Moral?  XVIII,  188. 

Glaube  und  Werke:  Große  Werke  und  großer  Glaube  IX,  307  — 
Werke  und  Glaube  X,  28  —  „Glaube"  oder  „Werke"  ?  XVIII,  142  — 
Der  Glaube  „so  und  so  ist  es"  zu  verwandeln  in  den  Willen  „so  imd 
so  soll  es  werden"  XIX,  86. 

Glaube  und  Leben:  Ohne  die  ungeheure  Sicherheit  des  Glaubens 
wären  Mensch  und  Tier  nicht  lebensfähig  XI,  161  —  Wenn  ich  deines 
Glaubens  wäre,  so  wollte  ich  auch  deines  Wandels  sein  XIV,  114  — 
Ein  Glaube  drückt  im  allgemeinen  den  Zwang  von  Existenzbedin- 
gungen aus  XVIII,  22  —  Es  kann  ein  Glaube  Lebensbedingung  und 
trotzdem  falsch  sein  XIX,  14  —  Ein  Glaube  hat,  so  notwendig  er  ist 
zur  Erhaltung  von  Wesen,  nichts  mit  der  Wahrheit  zu  tun  XIX,  16. 

Glaube  und  Wissenschaft:  Gleichgültigkeit  gegen  Glauben  und 
angebhches  Wissen  IX,  193  —  Das,  was  jetzt  Wissenschaft  ist,  ist 
ein  genauer  Gradmesser  für  den  Niedergang  des  moraüschen  und 
religiösen  Glaubens  XIV,  250  —  Das  alte  theologische  Problem  von 
„Glauben"  und  „Wissen"  ist  immer  noch  jenes  alte  moraHsche 
Problem,  wie  es  zuerst  in  der  Person  des  Sokrates  auftrat  XV,  116  — 
Der  Glaube  als  Imperativ  ist  das  Veto  gegen  die  Wissenschaft  XVII, 
231  —  Das  Wort  „Überzeugung",  „Glaube",  das  sind  alles  die  un- 
günstigsten Zustände  für  die  Erkenntnis  XVIII,  325. 

Psychologie  des  Glaubens:  Die  Neigung  zum  Glauben  und  zur 
Traumdeutung  Grundzüge  der  menschhchen  Natur  I,  24  —  Die 
Menschen  glauben  an  die  Wahrheit  dessen,  was  stark  geglaubt  wird 
VIII,  71  —  Bei  vielen  führt  es  schon  zum  Ziel,  den  Glauben  an  etwas 
zu  erschüttern,  wenn  man  einen  Angriff  mit  Lärm  macht  IX,  345  — 
Der  Glaube  ist  immer  dort  am  meisten  begehrt,  wo  es  an  Willen  fehlt 

XII,  269  —  Wer  schaffen  mußte,  der  hatte  auch  immer  seine  Wahr- 
träume und  Sternzeichen  —  und  glaubte  an  Glauben  XIII,  157  — 
Hüte  dich,  daß  dich  nicht  am  Ende  noch  ein  enger  Glaube  einfängt ! 

XIII,  346  —  Man  glaubt  an  vieles  nur  deshalb  nicht,  weil  man  nicht 
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an  die  Erklärung  glaubt  XIV,  63  —  Das  am  meisten  Geglaubte  ist 
darimi  nicht  gewisser,  daß  es  so  stark  geglaubt  wird  XI V,  281  —  Das 
Mißtrauen  gegen  die  Bezauberungen,  welche  jeder  starke  Glaube 
mit  sich  bringt  XI V,  313  —  Wie  die  skeptischen  Zeitalter  zu  einem 
starren  Glauben  übergehn  XVI,  67  —  Der  Glaube  macht  unter  allen 
Umständen  dumm  XVI,  103  —  Ursprung  der  Treue  und  Gläubigkeit 
XVI,  162  —  Das  Verlangen  nach  starkem  Glauben  ist  nicht  der  Be- 
weis starken  Glaubens  XVII,  115  f.  —  Wo  Glaube  not  tut  XVII,  141 
—  Psychologie  des  Glaubens  XVII,  235  —  Das  Bedürfnis  nach  Glau- 
ben ist  ein  Bedürfnis  der  Schwäche  XVII,  243;  XIX,  319  —  Der 
Glaube  an  uns  ist  der  stärkste  Flügel  XVIII,  116  —  Das  Bedürfnis 
nach  Glauben  ist  der  größte  Hemmschuh  der  Wahrhaftigkeit  XVIII, 
263  —  Das  Verlangen  nach  Glauben  —  verwechselt  mit  dem  „Willen 
zur  Wahrheit"  XVIII,  323  —  Heimlich  verbrannt,  daß  er  zu  keinem 
Glauben  den  Mut  mehr  fand  XX,  239. 

Glaube  an  sich  selbst:  Sich  selber  glauben  IX,  344  —  Der  Glaube 
an  sich  selbst  XII,  207  —  Wer  sich  selber  nicht  glaubt,  lügt  immer 
XIII,  161. 

Der  Glaube  macht  selig:  Der  Glaube  macht  unbedingt  glücklich  IX, 
50  —  Der  Glaube  macht  sehg  und  verdanmit  IX,  118  —  Der  Glaube 
macht  sehg  XII,  187  —  Der  Glaube  macht  nicht  selig  XIII,  167  — 
Der  Glaube  macht  Gott  sehg,  der  Glaube  an  ihn  XIII,  234  —  Man  hat 
einen  Glauben,  weü  er  „selig  macht"  XVI,  318. 

Die  Gläubigen:  Die  Gläubigen  und  ihr  Bedürfnis  nach  Glauben 
XII,  268  —  Die  Gläubigen  aller  Glauben  hassen  am  meisten  den 
Schaffenden,  der  ihre  Tafeln  der  Werte  zerbricht  XIII,  20  —  Was 
Hegt  an  allen  Gläubigen !  XIII,  99  —  An  diese  Gläubigen  soll  der  nicht 
sein  Herz  binden,  wer  meiaer  Art  unter  Menschen  ist  XIII,  232  — 
Wer  sich  zimi  Schauen  und  nicht  zum  Glauben  vorherbestimmt  fühlt, 
dem  sind  alle  Gläubigen  zu  lärmend  XV,  96  —  Der  beständige  Bhck 
nach  dem  Vollkommenen  hin,  und  daher  Ruhe  ist  auch  das  Charak- 
teristische der  Gläubigen  XVI,  325. 

Gleichgewicht:  Gleichgewicht  ist  ein  sehr  wichtiger  Begriff  für  die 
älteste  Rechts-  imd  Morallehre  IX,  199  —  Das  vöUige  Gleichgewicht 
der  Kraft  ist  an  sich  eine  Unmöghchkeit  XI,  175  —  Eine  Gleich- 
gewichtslage ist  nicht  möglich  XIX,  370. 

Gleichgültigkeit:  Die  Gleichgültigkeit  ein  Fundament  des  wissen- 
schafthchen  Geistes  XI,  137  —  Vermehrung  der  Gleichgültigkeit 
XI,  240. 
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Gleichheit:  Das  Gleichartige  sucht  die  Seele  an  sich  zu  ziehen  I,  182 

—  Der  Gleiche  erkennt  den  Gleichen  I,  289  —  Sucht  nach  Gleichheit 

VIII,  258  —  Die  Ermüdung  ist  der  kürzeste  Weg  zur  Gleichheit 

IX,  315  —  Die  Nebeneinanderexistenz  von  zwei  ganz  Gleichen  ist 
unmöglich  XI,  152  —  Der  Fundamentahrrtum  des  Menschen,  daß 
es  Dinge  und  Gleiches  gibt  XI,  156  —  Die  Gleichheit  ist  ein  großer 
Wahn  XI,  265  —  Ich  will  nur  eine  Gleichheit :  die,  welche  die  Gefahr 
uns  gibt  XI,  315  —  Es  gibt  an  sich  nichts  Gleiches  XII,  146  —  Prediger 
der  Gleichheit  XIII,  127  —  Ihr  Prediger  der  Gleichheit,  der  Tyrannen- 
wahnsinn der  Ohnmacht  schreit  aus  euch  XIII,  128  —  Mit  diesen 
Predigern  der  Gleichheit  will  ich  nicht  vermischt  und  verwechselt 
werden  XIII,  129  —  Der  Pöbel  blinzelt:  wir  sind  alle  gleich  XIII,  362 

—  Gleiches  Recht  für  alle  ist  die  ausbündigste  Ungerechtigkeit 
XIV,  33  —  Die  schreckhche  Konsequenz  der  „Gleichheit"  XIV,  202 — 
Gleichheit  aller  Rechte  XIV,  372  —  Die  Irrtümer  über  das  Gleiche 
XVI,  114  —  Zum  Wesen  von  Fühlen,  Begreifen,  Wollen  gehört  das 
Vergröbern,  Gleichansetzen  XVI,  129  —  Die  Lehre  von  der  Gleich- 
heit ist  das  Ende  der  Gerechtigkeit  XVII,  149  —  Die  Gleichheit 
der  Seelen  vor  Gott  ist  christhcher  Dynamit  XVII,  260  —  Die  Konse- 
quenzen der  Sklaventheorie  von  der  „Gleichheit"  XVIII,  255  — 
Die  größte  aller  Lügen:  „Gleichheit  der  Menschen"  XVIII,  332  — 
Alles  Denken  hat  als  Voraussetzung  ein  „Gleichmachen"  XIX^  22 

—  Gleichheit  und  Ähnlichkeit  XIX,  25  —  Der  Wille  zur  Gleichheit 
ist  der  Wüle  zur  Macht  XIX,  26  —  Das  Zurechtbilden  zu  identischen 
Fällen  ist  ursprünglicher  als  das  Erkennen  des  Gleichen  XIX,  46  — 
Jene  „Gleichheit",  welche  die  Kluft  der  Distanz  als  unmorahsch  ab- 
wertet XIX,  163  —  Ein  verrückter  Begriff:  der  von  der  „Gleichheit 
der  Seelen  vor  Gott"  XIX,  184  —  Die  Fordenmg  gleicher  Rechte 
ist  anti-aristokratisch  XIX,  197  —  Die  schreckhche  Konsequenz  der 
„Gleichheit"  XIX,  258  —  Der  Begriff  der  „Gleichwertigkeit  der 
Menschen  vor  Gott"  schadet  außerordentlich  XIX,  270  —  Zur  wirk- 
Hchen  Psychologie  der  Gleichheitssozietät  XIX,  304  —  Die  Bemühung, 
gleichzuschätzen  gegen  die  iimere  Stimme  des  Geschmacks,  wird  eine 
furchtbare  feine  Fesselung  XIX,  322  —  Der  Wille  zur  Gleichheit 
als  Wille  zur  Macht  XIX,  386. 

Gleichnis:  Im  Gleichnis  gesprochen  XII,  164  —  Gleichnis  XII,  234  — 
Wo  euer  Geist  in  Gleichnissen  reden  will,  ist  der  Ursprung  der 
Tugend  XIII,  96  —  Auf  jedem  Gleichnis  reitest  du  zu  jeder  Wahrheit 
XIII,  236  —  Du  ttittst  mir  auch  mit  deinem  Gleichnis  zu  nahe, 
und  nicht  nur  mit  deinem  Fuße  XIII,  314. 
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Gleichzeitig:  Seien  wir  mißtrauisch  gegen  alle  anscheinende  „Gleich- 
zeitigkeit"! XVI,  8i. 

Gletscher:  Am  Gletscher  XX,  72. 

Glocke:  Wie  eine  große  Glocke,  die  bei  einem  Gewitter  geläutet  wird 
I,  185  —  Es  gibt  eine  alte  schwere  Brummglocke  XIII,  290  —  Lang- 
sam kam  der  Klang  einer  Glocke  herauf  XIII,  403  —  Die  Mitter- 
nachtsglocke XIII,  404. 

Glück,  Unglück 

Wesen  des  Glücks:  Glück  besteht  darin,  unhistorisch  empfinden 
zu  können  VI,  233  f.  —  Das  Glück  des  Menschen  beruht  darauf,  daß 
es  für  ihn  eine  undiskutierbare  Wahrheit  gibt  VII,  17  —  Das  einzige 
Glück  hegt  in  der  Vernunft  VII,  211  —  Glück  liegt  in  der  Geschwin- 
digkeit des  Fühlens  und  Denkens  VII,  212  —  Unser  Glück  ist  kein 
Argument  für  und  wider  X,  253  —  Das  Gemeinsame  aller  Glücks- 
empfindungen ist:  FüUe  des  Gefühls  und  Übermut  darin  X,  287  — 
Das  Glück  liegt  in  der  Zunahme  der  Originalität  X,  402  —  Und  auch 
Schmetterlinge  und  Seifenblasen  scheinen  am  meisten  vom  Glücke 
zu  wissen  XIII,  46  —  Das  Glück  des  Mannes  heißt:  ich  will.  Das 
Glück  des  Weibes  heißt:  er  wül  XIII,  83  —  Auf  den  glückseligen 
Inseln  XIII,  107  —  Vor  Glück  ist  alles  Licht  jetzt  stiller  geworden 
XIII,  207  —  Das  Glück  ist  ein  Weib  XIII,  211  —  Wenig  macht  die 
Art  des  besten  Glücks  XIII,  350  —  Ein  alter  brauner  Tropfen  goldenen 
Glücks  XIII,  350  —  Wie  wenig  genügt  schon  zum  Glücke!  XIII, 
350;  XVII,  59  —  Das  einzige  Glück  hegt  im  Schaffen  XIV,  123  — 
Glück  am  Dasein  ist  nur  möglich  als  Glück  am  Schein  XIV,  324  — 
Das  Ungewisse,  Verwandlungsfähige  ist  imser  Glück  XIV,  351  — 
Das  „höchste  Glück"  XVI,  23  —  Das  Glück,  von  dem  die  Beschei- 
denen glauben,  sein  rechter  Name  sei  auf  Erden  „So !  So !"  XVI,  239 
—  Glück  das  Gleichgewicht  der  auslösenden  Tätigkeiten  aller  Triebe 
XVI,  284  —  Wir  haben  das  Glück  entdeckt  XVII,  171  —  Was  ist 
Glück?  das  Gefühl  davon,  daß  die  Macht  wächst  XVII,  172  —  Glück 
eine  Begleiterscheinung  beim  Auslösen  von  Kraft  XVII,  269  — 
Glück:  in  dem  herrschend  gewordnen  Bewußtsein  der  Macht  XIX, 
349  —  Diese  ganze  lange  ungeheure  Licht-  und  Farbenleiter  des  Glücks 
XIX,  362  —  In  grünen  Lichtern  spielt  Glück  noch  der  braune  Ab- 
grund herauf  XX,  205. 
Psychologie  des  Glücks:  Treppenglück  IX,  161  —  Die  erste  Wir- 
kung des  Glückes  ist  das  Gefühl  der  Macht  X,  256  —  Sein  Glück 
auch  leuchten  lassen  X,  349  —  Das  Glück  wird  auf  entgegengesetzten 
Wegen  erreicht  X,  383  —  Das  selten  Besessene  reizt  die  Phantasie 
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der  Menschen  zum  Bilde  des  Glücklichen  auf  XI,  269  f.  —  Wenn 
unser  Glück  uns  nicht  verleumden  soll,  müssen  wir  sichtbare  Gebrechen 
an  uns  tragen  XI,  272  —  Vom  Glücke  der  Entsagenden  XII,  176  — 
Der  Weg  zum  Glücke  XII,  186  —  Zwei  Glückliche  XII,  223  —  Glück 
im  Schicksal  XII,  235  —  Ich  Hebe  den,  welcher  sich  schämt,  wenn  der 
Würfel  zu  seinem  Glücke  fäUt  XIII,  12  —  Wie  fände  man  wohl  das 
Glück  bei  Vergrabenen  und  Einsiedlern !  XIII,  306  —  Vor  Glück  ster- 
ben XIII,  406  —  Vieles  kleine  Glück  verdirbt  den  Charakter  XIV,  63 

—  Alles  kleine  Glück  soU  man  benutzen  zur  Genesung  XIV,  63  — 
Mancher  ward  seiner  selber  müde:  da  erst  kam  das  Glück  zu  ihm 
XIV,  76  —  Kein  größeres  Mißverständiüs,  als  wenn  GlückHche  am 
Recht  auf  Glück  zweifeln  XV,  405  —  Nicht  die  Gesellschaft,  die  Art 
Glück,  deren  die  allermeisten  bloß  fähig  sind,  macht  aus  ihnen 
intelligente  Maschinen  XVII,  251  —  Menschen,  welche  die  Macht 
wollen  um  der  Glücksvorteüe  willen  XIX,  162  —  Der  Irrtum,  daß  mit 
dem  Wegschaffen  von  Haß  „das  Glück"  gemehrt  wird  XIX,  162  — 
Grundempfindung  des  Glücks  XXI,  103. 

Umfang  des  Glücks  auf  der  Erde:  Man  findet  viel  mehr  Glück 
in  der  Welt,  als  trübe  Augen  sehen  VIII,  68  —  Das  Schicksal  der 
Menschen  ist  auf  glückhche  Augenblicke,  aber  nicht  auf  glückliche 
Zeiten  eingerichtet  VIII,  328  —  Das  Glück  auf  der  Erde  wird  vermehrt 
dadurch,  daß  man  das  finstere  Temperament  aussterben  macht  IX,  471 

—  Immer  glücküch  scheinen  X,  259  —  Für  das  Individuum  ist  immer 
eine  Art  glückHchen  Lebens  mögUch  X,  402  —  Die  Menschen  darnach 
abschätzen,  wie  hoch  das  Glück  eines  jeden  ist,  das  ihm  überhaupt 
möghch  ist  X,  435  —  Woran  Hegt  es,  daß  die  gemeinen  Leute  glück- 
Hch  vmd  ruhig  sind?  XI,  55  —  Ein  Glück,  das  der  Mensch  bisher 
noch  nicht  kannte  XII,  249  —  Jetzt  erst  holt  dein  Glück  mich  noch 
ein  XIII,  205  —  Auf  breiten  Treppen  steigt  ihr  Glück  zu  mir  XIII,  217 

—  Das  Glück  der  vielen  Menschen  eine  verächtHche  Sache  XIV,  37  — 
Das  Glück  aufErden  ist  so  wohlfeüXIV,95  — Viel  GlückHche  geringsten 
Ranges:  ein  widerHcher  Gedanke  XIV,  217  —  O,  wie  wir  glückHch 
sind,  wir  Erkennenden !  XV,  272  —  Das  Glück  der  nihiHstischen  ReH- 
gionen  und  Philosophien  XIX,  150  —  Man  hat  kein  Recht,  weder  auf 
Dasein,  noch  auf  Arbeit,  noch  gar  auf  „Glück"  XIX,  181. 

Streben  nach  Glück:  Was  Hegt  am  Glücke!  Ich  trachte  lange 
nicht  mehr  nach  Glücke  XIII,  299  —  Trachte  ich  denn  nach  Glücke? 
Ich  trachte  nach  meinem  Werke!  XIII,  414  —  Mit  „Glück"  als  Ziel 
ist  nichts  zu  machen  XIV,  229  —  Das  Begehren  nach  „Glück"  charak- 
terisiert die  halb-  und  nichtgeratenen  Menschen  XVI,  189  —  „Das 
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Streben  nach  Glück"  ist  tatsächlich  gar  nicht  allgemein  da  XVI,  197 

—  Glück  ist  nicht  das  Ziel:  sondern  Machtgefühl  XVI,  212  —  Das 
Streben  nach  Glück  wird  albernerweise  von  den  Menschen  als  Streben 
nach  Genuß  interpretiert  XVI,  240  —  Der  Mensch  strebt  nicht  nach 
Glück  XVII,  56  —  Wenn  höchste  Einsicht  das  Ziel  wäre,  müßte  man 
eine  Steigerung  des  Glücks  ablehnen  XVIII,  273  —  Der  Mensch 
will  nicht  das  Glück  XVIII,  309  —  Nicht  nach  Glück  strebt  der 
Mensch,  sondern  nach  Macht  XIX,  398. 

Glück  und  Tugend:  Glück  und  Tugend  sind  keine  Argmnente 

XV,  54  —  Die  Tugend  ist  von  den  Glücklichen  erfunden  worden 

XVI,  239  —  Die  Frage  vom  „Glück",  von  der  „Tugend"  ist  der  Aus- 
druck der  physiologischen  Widersprüchüchkeit  XVIII,  311  —  Wozu 
geht  unsereins  denn  abseits?  Ist  es  nicht,  imi  die  Tugend  und  das 
Glück  los  zu  sein?  XVIII,  358 f.  —  Der  Mächtigere  bestimmt  seinen 
glückhchen  Zustand  erst  als  Tugend  XIX,  350. 

Glück  als  Gefahr:  Durch  den  Gesichtspimkt  des  Glücks  unterband 
man  in  den  sokratischen  Schulen  die  wissenschaftHche  Forschung 
VIII,  22  —  Das  leidensfähigste  Geschöpf  unter  der  Sonne  ist  auch 
das  glückfähigste  Geschöpf  XI,  298  —  Die  Gefahr  des  GlückHchsten : 
er  ist  das  leidensfähigste  Geschöpf  unter  der  Sonne  XII,  222  —  Über- 
windet mir  das  „Glück  der  meisten"  XIII,  364  —  Die  Metze  Glück 
XIV,  75  —  Alles  „Glück"  nur  als  Kur  erlaubt  XIV,  192  —  Der 
Gesichtspunkt  des  Glücks  schädlich  für  die  Wissenschaft  XIV,  272 

—  Die  Gefahr  im  Glücke  XV,  94  —  Die  decadence  verrät  sich  in  der 
Präokkupation  des  „Glücks"  XVIII,  309. 

Glück  und  Unglück:  Die  Auszeichnung,  die  im  Unglück  liegt 
VIII,  357  —  Überall  Glück  neben  dem  Unheil  VIII,  369 f.  —  Trost 
für  einen  Unglücklichen  IX,  401  —  Glück  und  Unglück  IX,  401  — 
Die  Weite  des  Raums  zwischen  Glück  und  Unglück  ist  erst  durch 
eingebildete  Dinge  hergestellt  worden  X,  15  —  Glück  und  Unglück 
zwei  Geschwister,  die  miteinander  groß  wachsen  oder  klein  bleiben 
XII,  250  —  Besser  noch  närrisch  sein  vor  Glücke  als  närrisch  vor 
Unglücke  XIII,  372  —  Der  Unglückliche  schweigt  XIV,  75  —  Es 
ist  jede  Scham  vor  dem  Unglücke  dahin  XIV,  94  —  Die  Not  wächst 
parallel  mit  dem  Glücke  XIV,  153  —  Die  persönliche  Erfahrung  lehrt, 
daß  Unglückszeiten  hohen  Wert  haben  XVI,  188  —  Es  gibt  so  viel 
verlorenes  Unglück  XVI,  310  —  Man  muß  den  Stolz  des  Unglücks 
lernen  XVI,  310  —  Alles  Unglück  ist  mit  dem  Unrecht  gefälscht 
worden  XVIII,  214. 

Persönliches:  Mein  Glück,  du  heller  Stern!  I,  10  —  Mein  Glück 
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XII  13;  340  —  Mein  Glück  will  beglücken  XII,  15  —  Mein  Glück 
sollte  das  Dasein  selber  rechtfertigen  XIII,  10  —  Töricht  ist  mein 
Glück :  zu  jung  noch  ist  es  XIII,  104  —  Einem  Sturme  gleich  kommt 
mein  Glück  und  meine  Freiheit!  XIII,  105  —  Segne  sie  vor  Abend 
noch  mit  meinem  Glücke!  XIII,  210  —  Das  Brausen  meines  Glückes 

XIII,  217  —  Wie  könnte  ihr  Neid  mein  Glück  ertragen!  XIII,  225  — 
Meine  Seele,  gedrückt  von  deinem  Glücke  XIII,  284  —  Mein  Glück 
ist  schwer  XIII,  299  —  Mein  Glück  selber  werfe  ich  hinaus  in  alle 
Weiten  und  Fernen  XIII,  301  —  Mein  Glück  ist  tief  XIII,  407  — 
In  einem  Leib  von  Eis  ein  kostbarer  Tropfen  Weins  —  das  ist  mir 
das  Glück  XIV,  75  —  Mein  Glück  beginnt,  wenn  ich  mich  neben  an- 
deren Wesen  sehe  XIV,  75  —  Wunsch  sein :  das  ist  mir  Glück  XIV,  76 
—  Der  Widerglanz  ihres  Glückes  flog  wie  ein  Schatten  über  mich 

XIV,  95  —  Locke  meine  Kinder  zu  mir  mit  meinem  besten  Glücke! 
XIV,  165  —  Ich  bin  so  übervoll  des  Glückes  XIV,  186  —  Formel 
meines  Glücks :  ein  Ja,  ein  Nein,  eine  gerade  Linie,  ein  Ziel  XVII,  61 ; 
171  —  Jenseits  des  Nordens,  unser  Leben,  imser  Glück  XVII,  171; 
XX,  248  —  Glück,  o  Glück,  du  schönste  Beute!  XX,  149  —  Mein 
Jenseits- Glück !  XX,  222  —  Diesen  Neidbolden  ward  mein  Glück 
zimi  Schatten  XX,  241. 

Götze:  Der  Staat  der  neue  Götze  XIII,  58  —  Lieber  noch  ein  wenig 
zähneklappem  als  Götzen  anbeten  XIII,  223  —  In  ims  selber  wohnt  er 
noch,  der  alte  Götzenpriester  XIII,  257  —  Daß  du  den  Götzendiener 
in  dir  umwarfst,  das  war  dein  Mut  XX,  223  —  Götzen  (mein  Wort 
für  „Ideale")  XXI,  168  —  Das,  was  Götze  heißt,  ist  das,  was  bisher 
Wahrheit  genannt  wurde  XXI,  266. 

Götzendämmerung:  Götzendämmerung  XVII,  51  —  Vorwort  zur 
„Götzendämmerung"  XXI,  268. 

Gohlis:  Spaziergang  nach  GohHs  XXI,  49. 

Gold:  Alles,  was  Gold  ist,  glänzt  nicht  IX,  350  —  Als  Abbild  der  höch- 
sten Tugend  kam  Gold  zirni  höchsten  Werte  XIII,  94  —  „Das  Herz 
der  Erde  ist  von  Gold"  XIII,  174  —  Niemand  trägt  Gold  im  Munde 
XIII,  250  —  Sei  eine  Platte  von  Gold,  daß  sich  die  Dinge  in  goldener 
Schrift  einzeichnen!  XX,  239. 

Gotha:  Ich  rede  nicht  vom  Gothaischen  Kalender  XIX,  306. 

Gott 

Herkunft  und  Entwicklung  des  Gottesbegriffs:  Die  Götter- 
lehren I,  26  —  Die  Entwicklung  der  Götterbilder  V,  397  —  Je  mehr 
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Gott  als  Person  für  sich  galt,  um  so  weniger  ist  man  ihm  treu  gewesen 
IX,  233  —  Die  Götter  vielleicht  noch  Kinder  IX,  406  —  Rache  für 
das  Leid-Motiv  für  die  Bildung  der  Götter  und  künstlerischen  Vor- 
bilder X,  382  —  Man  glaubte,  die  allgemeinste  Verallgemeinerung 
müßte  die  Ursache  aller  Dinge  sein  X,  382  —  Ist  so  die  Gottheit  vom 
Menschen  gebildet,  daß  er  immer  mehr  MenschHches  übersah?  XI,  61 

—  Es  gab  Götter,  die  das  Unglück  wollten,  andere,  die  vor  Unglück 
schützten,  noch  andere,  die  im  Unglück  trösteten  XI,  62  —  Man 
schuf  die  Götter,  nicht  nur  aus  Furcht  XI,  62  —  Gott  als  Sünden- 
bock muß  auch  Beichtvater  sein  XI  72  —  Reste  von  Gott  XI,  274  — 
„Wenn  es  Götter  gibt,  so  kümmern  sie  sich  nicht  um  uns"  —  der 
einzig  wahre  Satz  aller  Religionsphilosophie  XI,  275  —  Gott  hat  den 
Glauben  so  nötig  zum  Leben  XI,  276  —  Die  Bedingungen  Gottes 

XII,  160  —  Vieles  krankhafte  Volk  gab  es  immer  unter  denen,  welche 
dichten  und  gottsüchtig  sind  XIII,  35  —  Sie  naimten  Gott,  was  ihnen 
widersprach  XIII,  116  —  Eines  Gottes  Seele  wähnte  ich  einst  spielen 
zu  sehn  in  euren  Spielen,  ihr  Rein-Erkennenden !  XIII,  161  —  Auf 
die  Wolken  setzen  wir  unsere  bunten  Bälge  und  heißen  sie  Götter  imd 
Übermenschen  XIII,  168  —  Als  er  jimg  war,  dieser  Gott  aus  dem 
Morgenlande,  da  war  er  hart  und  rachsüchtig  XIII,  329  —  Gott 
wurde  alt  und  weich  und  mürbe  und  mitleidig,  einem  Großvater 
ähnhcher  als  einem  Vater  XIII,  329  —  Gott  war  die  größte  Gefahr 

XIII,  363  —  Gott  ist  so  langsam  und  so  dumm  als  möglich  XIII,  398 

—  Was  zu  schlecht  war  zum  Fraß  der  Hunde  —  warft  ihr  noch  eurem 
Gotte  vor  XIV,  80  —  Jeder  Gottmensch  schuf  seinen  eignen  Gott 

XIV,  118  —  Es  gab  einmal  einen  alten  rechtschaffenen  Gott  XIV,  133 

—  Die  Leidenschaft  für  Gott  XV,  71  —  Der  Unterleib  ist  der  Grund 
dafür,  daß  der  Mensch  sich  nicht  so  leicht  für  einen  Gott  hält  XV,  100 

—  Um  den  Helden  herum  wird  alles  zur  Tragödie,  um  Gott  herum 
wird  alles  zur  Welt  XV,  loi  —  Die  Götter  als  Freunde  grausamer 
Schauspiele  gedacht  XV,  333  —  Ursprung  der  Götter  aus  der  Furcht 

XV,  359  —  Das  Bewußtsein,  Schulden  gegen  die  Gottheit  zu  haben 
XV,  359  —  Der  Fortgang  zu  Universalreichen  ist  der  Fortgang  zu 
Universalgottheiten  XV,  360  —  Eine  Schuld  gegen  Gott:  dieser  Ge- 
danke wird  dem  Menschen  zum  Folterwerkzeug  XV,  362  —  In  allen 
pessimistischen  ReUgionen  heißt  das  Nichts  Gott  XV,  416  —  Wie 
ein  Gott  aus  Überdruß  am  Menschen  zum  Versucher  und  Vernichter 
des  Menschen  wird  XVI,  41  —  Die  Fortentwickelung  des  Gottes- 
begriffs ist  kein  Fortschritt  XVII,  186  —  Der  Verfall  eines  Gottes: 
Gott  ward  Ding  an  sich  XVII,  187  —  Gott  ein  Wort  für  die  dümmste 
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Art  aller  Zufälle  XVII,  240  —  Man  hat  Gott  genannt,  was  schwächt 

XVIII,  44  —  In  der  psychologischen  Gottbildung  wird  ein  Zustand 
als  Ursache  personifiziert  XVIII,  105  —  Ehedem  glaubte  man  Gott 
für  die  höchsten  Dinge,  die  man  tat,  verantworthch  XVIII,  107  — 
Der  Begriff  „Gott"  stellt  eine  Abkehr  vom  Leben  dar  XVIII,  112  — 
Man  bedurfte  Gottes  als  eines  „kategorischen  Imperators"  XVIII,  201 

—  Die  Moralhypothese  zum  Zweck  der  Rechtfertigimg  Gottes  XVIII, 
210  —  Die  Menschheit  hat  ihr  Unvermögen  „Gott"  genannt  XVIII, 
237  —  Im  Begriff  „Gott  als  Geist"  ist  Gott  als  Vollkommenheit 
negiert  XIX,  36  —  Die  erreichte  Himianität  zeigt  sich  in  der  Ver- 
menschhchung  der  Götter  XIX,  66  —  Die  Vergeistigung  der  Gottes- 
idee ist  fern  davon,  einen  Fortschritt  zu  bedeuten  XIX,  66  —  Das 
Dasein  eine  ewige  Vergottung  imd  Entgottung  XIX,  157  —  Gott 
dürfte,  schon  aus  Anstandsgründen,  sich  nur  als  Mensch  in  der  Welt 
bezeigen  XIX,  308  —  Ihr  haltet  euren  Gott  fest  imd  erfindet  für  ihn 
eine  Welt,  die  uns  nicht  bekannt  ist  XIX,  354  —  „Gott"  als  Maximal- 
zustand XIX,  397  —  FormuHerung  Gottes  als  Kulminationspunkt 

XIX,  398  —  Die  Gotteskonzeption,  warum  vermoralisiert  ?  XIX,  402 

—  Ich  lobe  Gott,  weil  er  die  Welt  so  dumm  als  mögUch  schuf  XX,  138 

—  Sie  beten  alles  an,  was  nicht  mnfällt,  diese  letzten  Gottesdiener 

XX,  231  —  Die  Wollust  Gottes  XX,  231  —  Der  Begriff  Gott  erfunden 
als  Gegensatzbegriff  zum  Leben  XXI,  285. 

Antiker  Gottesbegriff:  An  den  olympischen  Göttern  konnten  sich 
die  skeptischen  Meinungen  entladen  III,  390  —  Die  Stellung  der 
Mysteriengottheiten  zu  den  olympischen  IV,  256  —  Es  hat  nie  einen 
solchen  Gottesdienst  gegeben  wie  den  griechischen  V,  323  —  Fast 
alle  griechischen  Gottheiten  sind  angesammelte  VII,  192  —  Der  Neid 
der  Götter  VII,  194  —  Man  kann  sich  jetzt  schon  den  griechischen 
Göttern  gleichsetzen  VII,  194  —  Die  „leichüebenden"  Götter  die 
höchste  Verschönerung,  die  der  Welt  zuteil  geworden  VII,  195  — 
„Gott"  im  Altertum  anders  empfunden  XVI,  321. 

Christlicher  Gottesbegriff:  Den  Glauben  an  Gott,  Freiheit  und 
Unsterblichkeit  soll  man  wie  die  ersten  Zähne  verlieren  IX,  405  — 
Die  Redlichkeit  Gottes  X,  82  —  Wenn  das  Gute  an  sich  gut  wäre, 
wäre  es  eine  Beschränkung  von  Gottes  Allmacht  X,  371  —  Die  Liebe 
Gottes  zum  Menschen  ist  die  Ausschweifung  des  Gedankens  von 
ungeschlechtlich  lebenden  Menschen  XI,  65  —  Das  göttliche  Un- 
vermögen XI,  276  —  Der  christüche  Gott  zu  orientalisch  XII,  166 

—  Gott  als  Richter  kann  kein  Gegenstand  der  Liebe  sein  XII,  166  — 
Nicht  anders  wußten  sie  ihren  Gott  zu  lieben,  als  indem  sie  den 
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Menschen  ans  Kreuz  schlugen  XIII,  ii6  —  Speichel-Leckerei,  Schmei- 
chel-Bäckerei  vor  dem  Gott  der  Heerscharen  XIII,  228  —  Gott  selbst 
ward  Jude  XIII,  312  —  Die  Liebe  zum  Menschen  Gottes  Hölle  XHI, 
328  —  Wer  ihn  als  Gott  der  Liebe  preist,  denkt  nicht  hoch  genug  von 
der  Liebe  selber  XHI,  329  —  Was  ist  mir  euer  Lob  der  „Weisheit" 
eures  Gottes !  XIV,  78  —  Ein  Gott,  der  toll  geworden  —  vor  Eifersucht 
XIV,  79  —  Wie  dürfte  ich  wollen,  daß  Gott  mich  wiederHebte !  XIV,  79 

—  O  über  den  grausamen  Gott,  den  ihr  als  „die Liebe"  preist!  XIV, 79 

—  Im  Gott -Vertrauen  liegt  die  letzte  Quelle  alles  Schwachwerdens 
XIV,  150  —  Das  Schauerhch-Superlativische,  das  für  einen  antiken 
Geschmack  in  der  Paradoxie  der  Formel  „Gott  am  Kreuze"  lag  XV,  67 

—  Die  Begriffe  Gott  und  Sünde  ein  Kinderspielzeug  XV,  76  —  Gott 
darf  nicht  sündigen  XV,  89  —  Die  Neigung,  sich  herabzusetzen, 
könnte  die  Scham  eines  Gottes  unter  Menschen  sein  XV,  89  —  Die 
Liebe  zu  Gott  eine  Barbarei  XV,  89  —  Die  Herkunft  des  „heiligen 
Gottes"  XV,  364  —  Die  christHche  Morahtät  selbst  hat  über  den 
christlichen  Gott  gesiegt  XV,  446  —  Eigenüich  ist  nur  der  morahsche 
Gott  widerlegt  XVI,  70  —  Man  hat  mit  der  grandiosen  Paradoxie 
„der  Gott  am  Kreuze"  allen  guten  Geschmack  in  Europa  verdorben 
XVI,  327  —  Eine  Religion,  an  deren  Tür  der  Ehebruch  Gottes  steht 

XVI,  327  —  Kritik  des  christhchen  Gottesbegriffs  XVII,  185  —  Damit 
Liebe  mögüch  ist,  muß  Gott  Person  sein  XVII,  194  —  Der  eine  Gott 
imd  der  eine   Sohn  Gottes:  beides  Erzeugnisse  des  ressentiment 

XVII,  219  —  Es  ist  eine  Schande,  einen  persönhchen  Gott  heraus- 
fabriziert zu  haben  aus  einer  Lehre,  die  allem  Persönhchen  die  ReaHtät 
bestreitet  XVIII,  145  f.  —  Ein  leidender  und  überschauender  Gott 
wäre  der  größte  Einwand  gegen  das  Sein  XIX,  155  —  Der  Gott  am 
Kreuze  XIX,  272  —  Der  Gott  am  Kreuz  ist  ein  Fluch  auf  das  Leben 
XIX,  365. 

Gott  als  Unwahrheit:  Wenn  immer  ein  anderer  imi  uns  ist,  so  ist 
das  Beste  von  Mut  und  Güte  in  der  Welt  immögUch  gemacht  X,  298 

—  Wer  nicht  an  einen  Kreisprozeß  des  Alls  glaubt,  muß  an  einen 
willkürhchen  Gott  glauben  XI,  178  —  Kieider  machen  nicht  nur  Leute, 
sondern  auch  Götter  XI,  276  —  Gott  selbst  ist  imsere  längste  Lüge 
XII,  263  —  Gott  ist  Dichter-Erschleichnis  XII  331;  XIII,  167  — 
Gott  ist  Menschenwerk  und  Wahnsiim,  gleich  allen  Göttern  XIII,  32 

—  Gott  ist  eine  Mutmaßung  XIII,  107  —  Könntet  ihr  einen  Gott 
denken?  XIII,  107  —  Gott  ist  ein  Gedanke,  der  macht  alles  Gerade 
krumm  und  alles,  was  steht,  drehend  XIII,  108  —  Wenn  es  Götter 
gäbe,  wie  hielte  ich's  aus,  kein  Gott  zu  sein !  XIII,  108  —  Gott  der 


Gott  183 

Lückenbüßer  XIII,  117  —  Als  ob  Gott  je  etwas  bewiesen  hätte! 

XIII,  234  —  Gott  war  vieldeutig  XIII,  329  —  Sobald  ihr  glaubt,  es 
gebe  einen  Gott,  ist  der  Gedanke  an  die  Nezessität  unerträglich 

XIV,  78  —  Die  Lüge  im  Glauben  an  Gott  XV,  446  —  Gott  nur  ein 
Fehlgriff  des  Menschen  XVII,  56  —  Wir  werden  Gott  nicht  los,  weil 
wir  noch  an  die  Grammatik  glauben  XVII,  73  —  Der  Begriff  „Gott" 
bisher  der  größte  Einwand  gegen  das  Dasein  XVII,  93;  XXI,  199 

—  Die  Höllenangst  Gottes  vor  der  Wissenschaft  XVII,  232  —  „Gott" 
ist  eine  viel  zu  extreme  Hypothese  XVIII,  86  —  Überall  Gott  hinein- 
gesteckt imd  die  Nützhchkeit  herausgezogen  XVIII,  150  —  Der 
verhängnisvolle  Glaube  an  die  göttliche  Providenz  XVIII,  177  — 
Die  Einbuße,  welche  alle  menschlichen  Institutionen  machen,  falls 
eine  göttliche  Sphäre  angesetzt  wird  XVIII,  179  —  Gott  ist  der  größte 
Immoralist  der  Tat  XVIII,  220  —  Die  Idee  der  „wahren  Welt"  oder 
„Gottes"  ist  eine  Notmaßregel  XIX,  66  —  Wir  sind  nicht  der  Fehl- 
griff Gottes  XIX,  186  —  Gott  ist  eine  faustgrobe  Antwort  XXI,  191. 

Tod  Gottes:  Der  absterbende  Wille  (der  sterbende  Gott)  zerbröckelt 
in  die  Individualitäten  III,  211  —  Ich  glaube  an  das  urgermanische 
Wort:  alle  Götter  müssen  sterben  III,  259  —  Aus  dem  Tode  Gottes 
einen  fortwährenden  Sieg  über  uns  machen  XI,  274  —  Gott  ist  tot, 
imd  wir  müssen  auch  noch  seinen  Schatten  besiegen  XII,  141  — 
Wir  haben  Gott  getötet  XII,  156  —  Die  Götter  sind  umgebracht  aus 
Moralität  XII,  173  —  Das  größte  neuere  Ereignis,  daß  „Gott  tot  ist" 

XII,  259;  XIV,  193;  XVIII,  341  —  Gott  ist  tot  XIII,  8  —  „Tot  sind 
alle  Götter,  mm  wollen  wir,  daß  der  Übermensch  lebe"  XIII,  99  — 
Gott  ist  an  seinem  Mitleiden  mit  den  Menschen  gestorben  XIII,  1 14  — 
Die  Götter  haben  sich  selber  einmal  zu  Tode  gelacht  XIII,  235  —  Selbst 
Kirchen  und  Gottesgräber  Hebe  ich,  wenn  der  Himmel  erst  reinen 
Auges  durch  ihre  zerbrochenen  Decken  bückt  XIII,  293  —  Der  alte 
Gott  lebt  nicht  mehr  XIII,  327  —  Das  Mitleiden  erwürgte  Gott  XIII, 
328  —  Wenn  Götter  sterben,  sterben  sie  immer  viele  Arten  Todes 

XIII,  329  —  Der  alte  Gott  ist  gründlich  tot  XIII,  331  —  Der  Mör- 
der Gottes  XIII,  333  —  Gott  mußte  sterben  XIII,  336  —  Gott  starb 
XIII,  362  —  Tod  ist  bei  Göttern  immer  nur  ein  Vorurteil  XIII,  397 

—  Gott  erstickte  an  der  Theologie  XIV,  79  —  Die  Selbstzersetzung 
Gottes  XIV,  80  —  Dein  Gott  ist  zerborsten  XIV,  80  —  Gott  ist  tot: 
es  ist  an  der  Zeit,  daß  der  Übermensch  lebe  XIV,  134  —  Gott  ist 
tot,  dies  ist  die  Ursache  der  größten  Gefahr  XIV,  197  —  Gott  ist 
widerlegt  XIV,  215  —  Der  christHche  Gott  ist  tot  XVI,  336  —  Gott 
ward  zu  nichte  XX,  231. 
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Gottlosigkeit:  Gott  ist  ganz  überflüssig VII,  391  —  Unsre  Zeit  glaubt 
nicht  mehr  an  Gott  VIII,  143  —  Viele  schließen  immer  noch:  es  wäre 
das  Leben  nicht  auszuhalten,  wenn  es  keinen  Gott  gäbe  X,  81  — 
Die  historische  Widerlegimg  Gottes  als  die  endgültige  X,  85  —  Der 
Niedergang  des  Glaubens  an  den  christlichen  Gott  ein  gesamt- 
europäisches Ereignis  XII,  287  —  Einst  war  der  Frevel  an  Gott  der 
größte  Frevel  XIII,  9  —  Zarathustra,  der  Gottlose  XIII,  220  —  Wer 
ist  gottloser  denn  ich,  daß  ich  mich  seiner  Unterweisung  freue? 
XIII,  220;  328  —  Der  feige  Teufel  redet  dir  zu :  „es  gibt  einen  Gott!" 
XIII,  233  —  „Es  ist  ein  Gott!  Du  sollst  keinen  andern  Gott  haben 
neben  mir!"  ist  das  gottloseste  Wort  XIII,  235  —  Es  ist  lange  vorbei 
für  alle  Zweifel  XIII,  235  —  „Das  eben  ist  GöttUchkeit,  daß  es  Göt- 
ter, aber  keinen  Gott  gibt!"  XIII,  260  —  Irgendein  Gott  in  dir  be- 
kehrte dich  zu  deiner  Gotüosigkeit  XIII,  330  —  Der,  welcher  sprach: 
„Gott  ist  ein  Geist",  der  machte  bisher  den  größten  Schritt  zum  Un- 
glauben XIII,  396f.  —  Der  Chor  der  Gottlosen  XIV,  159  —  Man  glaubt 
heute  nur  ungern  an  Götter  XIV,  348  —  Es  ist  eine  Sache  der  Ehr- 
lichkeit, vom  Glauben  an  Gott  sich  reia  zu  halten  XVI,  336  —  Wer 
Gott  fahren  Heß,  hält  um  so  strenger  am  Glauben  an  die  Moral  fest 

XVIII,  20  —  x\ls  ob  Moral  übrig  bUebe,  wenn  der  sanktionierende  Gott 
fehlt!  XVIII,  188  —  Unsre  Voraussetzungen:  kein  Gott:  kein  Zweck: 
endliche  Kraft  XIX,  87  —  Unser  größter  Vorwurf  gegen  das  Dasein 
war  die  Existenz  Gottes  XIX,  154  —  Jeder  von  uns  möchte  Gott  sein 

XIX,  317  —  Sich  eines  Glaubens  an  Gott  schämen  XIX,  346  —  Sich 
als  Gegenargument  gegen  Gott  fühlen  XIX,  381  —  Gottlosigkeit  ist: 
der  Erde  Eingeweide  nach  Schätzen  aufzustören  XX,  226. 

Ersatz  für  Gott:  Gerechtigkeit  gegen  den  werdenden  Gott  VIII,  213 

—  Das  Mundstück  der  Götter  IX,  92  —  Das  Auf-die-Probe-Stellen 
Gottes  ist  einer  der  feinsten  Kompromisse  zwischen  Frömmigkeit 
und  Freiheit  des  Geistes  IX,  229  —  Ein  Künstler-Gott  XI,  276  — 
Die  Schatten  Gottes  für  uns  Menschen  mit  der  neu  erlösten  Natur 
vematürhchen  XII,  143  —  Vielleicht  ^ird  der  Mensch  von  da  an 
immer  höher  steigen,  wo  er  nicht  mehr  in  einen  Gott  ausfließt  XII,  208 

—  Ich  Hebe  den,  welcher  seinen  Gott  züchtigt  XIII,  12  —  Den  Gott- 
ähnlichen ist  ihr  eigener  Leib  ihr  Ding  an  sich  XIII,  35  —  Ich  ^^ürde 
nur  an  eüien  Gott  glauben,  der  zu  tanzen  verstünde  XIII,  46  — 
Wenn  ihr  Götter  wäret,  dürftet  ihr  euch  eurer  Kleider  schämen 
XIII,  69  —  Könntet  ihr  einen  Gott  schaffen?  XIII,  107  —  Einst 
sagte  man  Gott,  wenn  man  auf  ferne  Meere  bückte;  nun  aber  lehrte 
ich  euch  sagen:  Übermensch  XIII,  107  —  Hinaus  in  ferne  Zukünfte, 
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wo  Götter  tanzend  sich  aller  Kleider  schämen  XIII,  253  —  Am  Götter- 
tisch der  Erde  mit  Göttern  Würfel  spielen  XIII,  293  —  Gott  ging 
meinen  Augen  und  Ohren  wider  den  Geschmack  XIII,  329  —  Es  ist 
Frömmigkeit  selber,  die  dich  nicht  mehr  an  einen  Gott  glauben  läßt 
XIII,  330  —  Der  letzte  Rest  Gottes  unter  den  Menschen  XIII,  356  — 
Den  Gott  zerreißen  im  Menschen :  das  ist  Seligkeit  XIII,  378  —  Wer 
seinen  Gott  liebt,  der  züchtigt  ihn  XIII,  394;  XXI,  136  —  Lieber 
Gott  anbeten  in  Eselsgestalt  als  in  gar  keiner  Gestalt  XIII,  396  — 
Der  alte  Gott  lebt  wieder  XIII,  397  —  Wer  das  Große  nicht  mehr  in 
Gott  findet,  findet  es  überhaupt  nicht  mehr  XIV,  80  —  Befehlerische 
Menschen  werden  auch  ihrem  Gott  befehlen  XIV,  81  —  Der  Gott 
in  seiner  Beziehung  zu  den  Menschen  XIV,  147  —  Die  Herren  der 
Erde  sollen  Gott  ersetzen  XIV,  195  —  Hybris  ist  unsere  Stellimg 
zu  Gott  XV,  390  —  In  Gott  ruhen,  gleichsam  in  einem  werdenden 
Gotte  XVI,  164  —  Man  darf  hoffen,  daß  der  Mensch  sich  so  hoch 
erhebt,  daß  ihm  der  Gottesglaube  kindHch-kindisch  erscheint  XVI,  337 

—  Wie  viele  neue  Götter  sind  noch  möghch!  XIX,  354  —  Der  Typus 
Gottes  nach  dem  Typus  der  „großen  Menschen"  XIX,  355. 

Gott  als  Wille  zur  Macht:  Die  Götter  machen  den  Menschen 
noch  böser  VII,  194  —  Gott  ist  die  Eitelkeit,  das  Machtgelüst,  die 
Ungeduld,  der  Schrecken,  der  entzückte  imd  entsetzte  Wahn  der 
Menschen  X,  84  —  Ich  fand  einen  Übermut  in  allen  Dingen,  den 
heiße  ich  göttlich  XIV,  6  —  Die  Götter  als  Ursache  des  Bösen  XIV,  262 

—  Was  läge  an  einem  Gott,  der  nicht  Gewalttat  kennte?  XVII,  185  — 
Entweder  sind  Götter  der  Wille  zur  Macht  oder  die  Ohnmacht  zur 
Macht  XVII,  186  —  Gott  als  eine  Epoche:  ein  Punkt  in  der  Entwick- 
lung des  Willens  zur  Macht  XIX,  107  —  Gott,  gedacht  als  das  Frei- 
gewordensein von  der  Moral  XIX,  353  —  Gott  die  höchste  Macht 
XIX,  354  —  Dionysos  auch  der  Gott  der  Finsternis  XXI,  264. 

Gott  und  Teufel:  Ebensowohl  Gott  als  der  Teufel  kann  sprechen: 
„Verachte  nur  Vernunft  und  Wissenschaft,  so  haben  wir  dich  un- 
bedingt" IX,  408  —  Man  soll  weder  Gott  noch  den  Teufel  an  die 
Wand  malen  X,  263  —  Jeder  geschaffene  Gott  schafft  sich  wieder 
einen  Teufel  XIV,  107  —  Als  ich  zwölf  Jahre  alt  war,  erdachte  ich 
mir  eine  wunderUche  Drei-Einigkeit:  nänüich  Gott- Vater,  Gott- Sohn 
und  Gott-Teufel  XIV,  307  —  Gott  ist  widerlegt,  der  Teufel  aber 
nicht  —  ?  Im  Gegenteil  XV,  53;  XVI  64;  84  —  Der  Teufel  hat  die 
weitesten  Perspektiven  für  Gott  XV,  98  —  Der  gute  Gott  ebenso  wie 
der  Teufel:  Ausgeburten  der  Decadence  XVII,  186  —  Der  Gott 
der  höchsten  Kurzsichtigkeit,  Teufelei  und  Ohnmacht  XVIII,  178. 
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Verschiedenes:  Dem  unbekannten  Gott  I,  254  —  Getrenntsein  von 
Welt  und  Gott  I,  259  —  Fürst  und  Gott  VIII,  325  —  Die  Musik  hat 
noch  keinen  zürnenden  Gott  dargestellt  XI,  92  —  Göttlich  sollen 
mir  alle  Wesen  sein  XIII,  143  —  Den  Gott  verhüllt  seine  Schönheit 
XIII,  212  —  Du  unbekannter  —  Gott!  XIII,  319  —  Was  blickst  du 
wieder,  der  Menschenqual  nicht  müde,  mit  schadenfrohen  Götterblitz- 
augen?  XIII,  319  —  Du  —  Henker-Gott!  XIII,  320  —  Mein  letzter 
einziger  Genoß,  mein  großer  Feind,  mein  Henker-Gott!  XIII,  321  — 
O  komm  zurück,  mein  unbekannter  Gott!  XIII,  322  —  Ein  dunkler 
Wundertäter  von  Gottes  Gnaden  XIII,  326  —  So  —  lacht  ein  Gott! 

XIII,  350  —  Gottessäule  XIII,  377  —  Gottes  Weh  ist  tiefer,  du 
wunderliche  Welt!  XIII,  407  —  Man  soll  nur  da  Götter  befragen, 
wo  allein  Götter  antworten  können  XIV,  79  —  Der  Affe  seines  Gottes 

XIV,  81  —  Grausamster  Jäger,  du  unbekannter  Gott  XX,  207  — 
Willst  du  nur  der  Affe  deines  Gottes  sein?  XX,  231. 

Grab:  Das  Grablied  XIII,  142  —  Nur  wo  Gräber  sind,  gibt  es  Auf- 
erstehungen XIII,  145  —  Ihr  höheren  Menschen,  erlöst  doch  die 
Gräber!  XIII,  405  —  Gräber-Tränen-Trost  XIII,  409. 

Grammatik:  Der  alte  Fehler  der  Grammatik,  vom  Buchstaben  und  nicht 
vom  Laute  auszugehen  V,  67  —  Die  Grammatik  die  Volks-Metaphysik 
XII,  280  —  Der  Bann  bestimmter  grammatischer  Funktionen  ist  im 
letzten  Grunde  der  Bann  physiologischer  Werturteile  XV,  28  —  Ab- 
gesehen von  den  Gouvernanten,  welche  auch  heute  noch  an  die  Gram- 
matik glauben  XVI,  48  —  Die  grammatischen  Funktionen  die  best- 
geglaubten Dinge,  vor  denen  man  sich  nicht  genug  hüten  kann  XVI, 
104  —  Die  Formulierung  unserer  grammatischen  Gewöhnung  XIX,  14. 

Grausamkeit:  Grausamkeit  liegt  auch  im  Wesen  jeder  mächtigen 
Religion  III,  282  —  Grausame  Menschen  als  Stufen  früherer  Kul- 
turen VIII,  64  —  Die  Grausamkeit  gehört  zur  ältesten  Festfreude 
der  Menschheit  X,  25  —  Der  Grausame  genießt  den  höchsten  Kitzel 
des  Machtgefühls  X,  25  —  Die  verfeinerte  Grausamkeit  als  Tugend 
X,  35  —  Eine  ungeheure  Grausamkeit  hat  seit  Beginn  alles  Organischen 
existiert  XI,  161  —  Liebe  und  Grausamkeit  nicht  Gegensätze  XI,  203 
—  Die  Menschen  haben  viel  Genuß  an  der  Grausamkeit  XI,  205  — 
Die  Lust  an  der  Grausamkeit  hat  eine  große  Geschichte  XI,  205  — 
Ein  großer  Schritt  in  der  Grausamkeit,  sich  an  geistigen  statt  an  leib- 
hchen  Martern  zu  genügen  XI,  205  —  Grausamkeit  und  der  Genuß 
am  Mitleiden  XI,  206  —  Grausamkeit  ist  das  Heilmittel  des  verletzten 
Stolzes  XI,  251  —  Heihge  Grausamkeit  XII,  loi  —  Wo  Grausamkeit 
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not  tut  XII,  197  —  Der  Mensch  ist  das  grausamste  Tier  XIII,  278  — 
Wir  müssen  so  gut  grausam  als  mitleidig  sein  XIV,  43  —  Die  Grau- 
samkeit des  Gefühllosen  ist  der  Gegensatz  des  Mitleidens  XIV,  54  — 
Grausamkeit  eine  versetzte  SinnUchkeit  XIV,  54  —  Viele  Grausame, 
die  nur  zu  feige  zur  Grausamkeit  sind  XIV,  54  —  Entwicklung  der 
Grausamkeit  XIV,  220  —  Es  gibt  eine  Grausamkeit  böser  und  auch 
eine  Grausamkeit  geringer  Seelen  XIV,  223  —  Man  soll  über  die 
Grausamkeit  umlernen  XV,  176  —  Fast  alles,  was  wir  „höhere  Kultur" 
nennen,  beruht  auf  der  Vergeistigung  und  Vertiefung  der  Grausam- 
keit XV,  177  —  Die  Grausamkeit  des  intellektuellen  Gewissens  und 
Geschmacks  XV,  179  —  Alle  Religionen  sind  auf  dem  untersten  Grunde 
Systeme  von  Grausaml^eiten  XV,  323  f.  —  Grausamkeit  ist  die  große 
Festfreude  der  älteren  Menschheit  XV,  329  —  Grausamkeit  ist  die  Er- 
leichterung von  gespannten  und  stolzen  Seelen  XVI,  313  —  Ein  Geist, 
der  das  Glück  nicht  ohne  Grausamkeit  verstand  XVI,  313  —  Die 
Verfeinerung  der  Grausamkeit  gehört  zu  den  Quellen  der  Kirnst 
XVII,  305  —  Man  hat  die  Grausamkeit  zum  tragischen  Mitleiden 
verfeinert  XVIII,  222  —  Die  Zustände,  in  denen  wir  eine  Verklärung 
in  die  Dinge  legen :  der  Geschlechtstrieb,  der  Rausch,  die  Grausamkeit 
XIX,  211  —  Die  Grausamkeit  eine  der  ältesten  Kulturuntergründe 
XXI,  265. 

Gravitation   s.   a.   Schwerkraft:    Gravitation  mehrfach  ausdeutbar 
XIV,  288. 

Grazie:  Die  Widersacher  der  Grazie  IX,  130. 

Grenzboten:  Die  berüchtigten  „Grenzboten"  XXI,  231. 

Grenzenlos:  Das  Grenzenlose  braust  vun  mich,  weit  hinaus  glänzt 
mir  Raum  und  Zeit  XIII,  295. 

Greuel:  Die  Neigung  zu  mythischen  Greueln  ist  ein  schlechter  Ge- 
schmack XI,  95. 

Griechen 

Allgemein:  Andeutimgen  über  die  Griechen  VII,  185. 

Die  Griechen  und  die  Philologen:  Die  Philologen  gehen  an  den 
Griechen  zugrunde  IV,  66  —  Die  Griechen  wirkHch  und  ihre  Ab- 
schwächung  durch  die  Philologen  VII,  161  —  Was  eignet  sich  denn 
vom  griechischen  Wesen  überhaupt  für  die  Jugend?  VII,  179  — 
Inwiefern  unsere  Jünglinge  nicht  zu  den  Griechen  passen  VII,  180  — 
Die  Wirkung  der  Griechen  auf  Philologen  VII,  183  —  Die  Konse- 
quenz, die  man  am  Gelehrten  schätzt,  ist  den  Griechen  gegenüber 
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Pedanterie  VII,  184  —  Griechen  und  Philologen  VII,  184  —  Wieso 
gerade  Deutsche  das  Griechische  entdeckten  XVIII,  69 f. 
Mißverständnis  der  Griechen  und  Unterschiede  gegen  uns: 
Das  Urteil  über  den  Wert  der  Griechen  für  die  Bildung  entartet  jetzt 
bedenklich  III,  136  —  Die  neuere  Welt  zusammengehalten  mit  der 
griechischen  schafft  zumeist  nur  Abnormitäten  III,  278  —  Die  grie- 
chische Welt  aufrichtiger  und  einfacher  als  die  anderer  Völker  III,  286 

—  Die  griechische  Welt  noch  eine  völlig  unerkannte  III,  357  —  Singu- 
larität und  Unnahbarkeit  des  hellenischen  Altertums  IV,  63  —  Die 
Griechen  würden  die  moderne  Zusammengehörigkeit  von  „gebildet" 
und  „historisch  gebildet"  nicht  zugeben  VI,  259  —  Das  goethische 
Hellenentum  ist  erstens  historisch  falsch,  sodann  zu  weich  und  un- 
männlich VII,  145  —  Das  griechische  Altertum  als  Ganzes  noch  nicht 
taxiert  VII,  158  —  Das  Greisenalter  des  Greisenalters  —  so  leben  wir 
in  den  Augen  der  Hellenen  VII,  197  —  Die  Aufgabe,  das  Griechentum 
als  unwiederbringlich  zu  kennzeichnen  VII,  203  —  Die  Griechen  von 
uns  verschieden  in  der  Abschätzung  der  Hoffnung  X,  41  —  Das 
Griechische  uns  sehr  fremd  X,  158  —  Andere  Perspektive  des  Gefühls 
bei  den  Griechen  X,  158  —  Alles  griechische  und  antike  Wesen  sehr 
schwer  verständlich  X,  177  —  Das  Christentum  hat  das  Griechische 
in  Europa  unmöglich  gemacht  XI,  76 f.  —  Der  Wein  hat  anders  auf 
die  Griechen  gewirkt  als  auf  unsere  alkoholisierten  Gehirne  XI,  106 

—  Der  esprit  ungriechisch  XII,  109  —  Den  Griechen  lag  der  Gedanke 
näher,  daß  auch  der  Frevel  Würde  haben  könne  XII,  163  —  Ihr 
Naturgefühl  ist  ein  anderes  als  das  unsrige  XII,  174  —  Das  ganze 
hellenische  Wesen  ist  tiefer  zu  nehmen  XIV,  265  —  Die  neue  Kon- 
zeption der  Griechen  XIV,  328  —  Ein  antiker  Grieche  würde  auch 
an  uns  Europäern  von  heute  zuerst  die  Selbstverkleinerung  heraus- 
erkermen  XV,  240  —  Die  Aufforderung  zur  Selbsterkenntnis  scheint 
mir  eine  griechische  Kinderei  XVI,  314  —  Unsere  Differenz  mit  den 
Hellenen:  ihre  Sitthchkeit  ist  in  den  herrschenden  Kasten  gewachsen 
XVI,  345  —  Goethe  verstand  die  Griechen  nicht  XVII,  157  —  Man 
kennt  die  Griechen  nicht,  solange  der  verborgene  unterirdische 
Zugang  noch  verschüttet  liegt  XIX,  363. 

Charakteristische  Züge  der  Griechen:  Der  Grieche  hat  das 
größte  Talent  zum  Hören,  der  Germane  zum  Schauen  II  241  —  Zur 
Charakteristik  des  griechischen  Genius  ist  jener  Ursinn  für  rhyth- 
mische Zeitverhältnisse  zu  betrachten  II,  335  —  Die  freie  griechische 
Subjektivität  war  auf  den  natürUchen  Boden  heimischer  Entwicklung 
gestellt  II,  346  —  Die  Hellenen  sind  naiv  II,  365  —  Der  Grieche  ist 
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neidisch  11,  373  —  Die  träumenden  Griechen  als  Homere  III,  28  — 
Die  Griechen  die  ewigen  Kinder  III,  115  —  Die  griechische  Schlau- 
heit in  ihren  Verpuppungen  III,  211  —  Der  Hellene  weder  Optimist 
noch  Pessimist.  Er  ist  wesenthch  Mann  III,  212  —  Die  Griechen 
fühlten  naiv  III,  389  —  Die  Griechen  das  Gegenstück  aller  Realisten 
IV,  165  —  Das  Merkwürdigste  an  den  Griechen,  daß  die  Bedürfnisse 
und  die  Talente  zusammen  da  sind  IV,  249  —  Es  war  nicht  die  grie- 
chische Anschauimg,  Leib  und  Geist  zu  unterscheiden  IV,  312  — 
Das  frühere  Griechentum  hatte  immer  ein  skeptisches  „Weim"  im 
Kopfe  IV,  391  —  Die  Griechen  waren  in  betreff  der  Originahtät  nicht 
peinHch  V,  238  —  Der  geistige  Grieche  fürchtet  das  Alter  mehr  als  den 
Tod  V,  278  —  Die  Gefahr  der  Griechen  lag  im  Virtuosentum  aller  Art 
VI,  105  —  Das  Menschliche  der  Hellenen  VII,  171  —  Hellenisch  imd 
philanthropisch  Gegensätze  VII,  191  —  Das  Eigentümlich- Griechische 
ist  das  Resultat  der  adoptierten  Institutionen  und  der  angenormnenen 
Sprache  VII,  193  —  In  den  griechischen  Müttern  kehrte  der  grie- 
chische Genius  immer  wieder  zur  Natur  zurück  VIII,  228  —  Vom 
erworbenen  Charakter  der  Griechen  IX,  109  —  Klugheit  der  Griechen 

IX,  304  —  Nüchternheit  und  Grazie  verbunden  ist  Sophokleismus  IX, 
349  —  Die  Griechen  der  höheren  Stände  individuell  produktiv  XI, 
269  —  Die  Entstehung  vieler  freier  Individuen  bei  den  Griechen  XI 
299  —  Die  Griechen  haßten  das  Alt-werden  mehr  als  den  Tod  XIV, 
338  —  In  der  Fremde  leben  imd  sterben :  es  gibt  nichts  Erschreck- 
licheres für  die  Einbildungskraft  der  alten  Griechen  XVI,  345  —  Ich 
sah  ihren  stärksten  Instinkt,  den  Willen  zur  Macht  XVII,  155  —  Das 
Griechentum  hat  einen  Überschuß  von  Gesundheit  nötig  XVII,  236 
—  Die  Griechen  lebten  nur  in  der  Gefahr  XXI,  85. 

Schauspielernatur  der  Griechen:  Die  Griechen  haben  einen 
überscharfen  Verstand,  umspielen  aber  absichtlich  das  Leben  mit 
Lügen  VIII,  152  —  Die  Griechen  als  eingefleischte  Schauspieler 

X,  34  —  Die  Griechen  oberflächlich  aus  Tiefe  XII,  9;  XVII,  300  — 
Die  Griechen  wurden  wirklich  Schauspieler  XII,  283  —  Die  Griechen 
voller  Leidenschaften,  aber  herzlos  imd  schauspielerisch  XIV,  23. 

Die  Griechen  als  unsere  Vorbilder:  Unsägüche  Einfachheit  und 
edle  Würde  des  Hellenischen  II,  5  —  Die  sehnsüchtige  Regung,  die 
unser  Sinnen  mit  der  Macht  des  Instinkts  als  holdeste  Wagenlenkerin 
den  Griechen  zuführt  II,  6  —  Die  Griechen  sind,  wie  das  Genie, 
einfach:  sie  sind  deshalb  die  unsterbHchen  Lehrer  II,  364  —  Die 
Wiedergeburt  Griechenlands  aus  der  Erneuerung  des  deutschen 
Geistes  II,  388  —  Das  hellenische  Vorbild:  daß  wir  jetzt  aus  dem 
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alexandrinischen  Zeitalter  rückwärts  zur  Periode  der  Tragödie  zu 
schreiten  scheinen  III,  135  —  Der  Glaube  an  die  Wiedergeburt  des 
hellenischen  Altertums  III,  138  —  Die  Griechen  unsere  leuchtenden 
Führer  III,  156  —  Das  Griechentum  hat  für  uns  den  Wert  wie  die 
Heiligen  für  die  Katholiken  III,  202  —  Das  HeUenentum  die  einzige 
Form,  in  der  gelebt  werden  kann :  das  Schreckliche  in  der  Maske  des 
Schönen  III,  213  —  Die  Simplizität  des  Griechischen  III,  250  — 
Die  deutsche  Wiedergeburt  der  hellenischen  Welt  III,  270  —  Das 
hellenische  Leben  als  Vorbereitung  für  die  Geburt  des  Genius  HI, 
274  —  Griechenland  das  Bild  eines  Volkes,  das  ganz  die  höchsten 
Intentionen  des  Willens  erreicht  hat  III,  332  —  Die  griechische  Welt 
als  die  einzige  und  tiefste  Lebensmöglichkeit  III,  358  —  Die  rechte 
und  einzige  Bildungsheimat,  das  griechische  Altertum  IV,  48  —  Der 
undeutsche  Glaube,  daß  man  in  die  hellenische  Welt  durch  Ver- 
leugnung des  deutschen  Geistes  hineinspringen  könne  IV,  52  —  Die 
höchste  Bildimg  erkenne  ich  bis  jetzt  nur  als  Wiedererweckung  des 
Hellenentimis  IV,  124  —  Die  großen  Züge  des  griechischen  Genius 
IV,  157  —  Die  Griechen  haben  alle  Typen  erzeugt  VI,  33  —  Die 
höhere  sittliche  Natur  der  Hellenen  zeigt  sich  in  ihrer  Ganzheit  und 
Vereinfachtheit  VI,  113  —  Die  Griechen  sind  gewiß  nie  überschätzt 
worden  VI,  119  —  Unsere  Vorbilder  sind  in  der  altgriechischen  Ur- 
welt des  Großen,  Natürlichen  und  MenschHchen  zu  suchen  VI,  296 

—  Die  Griechen  lernten  allmähhch  das  Chaos  organisieren  VI,  325  — 
Erst  spät  beginnt  es  zu  dämmern,  was  wir  an  den  Griechen  haben 
können  VII,  158  —  Die  Griechen  wichtig,  weil  sie  eine  solche  Menge 
von  großen  Einzelnen  haben  VII,  186  —  Die  Griechen  das  Genie 
unter  den  Völkern  VII,  187  —  Die  Griechen  als  das  einzige  geniale 
Volk  der  Weltgeschichte  VII,  190  —  Das  Griechentum  durch  die 
Tat  überwinden  VII,  207  —  Die  Griechen  leuchten  nach  ihrem 
Untergange  noch  Jahrtausende  lang  gleich  manchen  Sternen  fort 
X,  324  —  Wir  müssen  auch  die  Griechen  überwinden  XII,  253  — 
Den  Menschen  über  sich  hinaussteigern,  gleich  den  Griechen  XIV,  109 

—  In  der  Nähe  der  Griechen  sich  heimisch  machen  XIV,  342  —  Die 
Kenntnis  der  großen  Griechen  hat  mich  erzogen  XVI,  7  —  Die  Ver- 
griechung  einmal  darstellen  als  Roman  XVI,  144  —  Bisher,  nach  langer 
kosmopolitischer  Umschau,  der  Grieche  als  der  Mensch,  der  es  am 
weitesten  brachte  XVI,  380  —  Die  Griechen  verstanden  sich  darauf, 
zu  leben  XVII,  300  —  Heimisch  sein  in  der  griechischen  Welt !  XVIII, 
291  —  Die  Griechen  der  bisher  höchst  geartete  Typus  „Mensch" 
XVIII,  292  —  Die  Überlegenheit  des  griechischen  Menschen  XIX,  276 
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—  Die  Griechen  bisher  die  höchste  Art  XIX,  327  —  Wiederkunft 
des  griechischen  Geistes  XXI,  229. 

Griechische  Geschichte:  Die  wandernden  Hellenen:  sie  sind  Er- 
oberer von  Natur  II,  387  —  Die  Griechen  als  Eroberer  und  Über- 
winder barbarischer  Zustände  III,  217  —  Die  Entartung  auch  in 
Hellas  überwiegend  V,  245  —  Die  großen  Griechen  aus  der  Zeit 
der  Tragödie  keine  Historiker  VI,  4  —  Die  Griechen  als  Entdecker, 
Reisende  und  Kolonisatoren  VI,  16  —  Bei  den  Griechen  geht  es 
schnell  vorwärts,  also  auch  schnell  abwärts  VI,  107  —  Ich  glaube 
nicht  an  die  „naturgemäße  Entwicklung"  der  Griechen  VI,  109  — 
Die  Griechen  Hefen  zu  rasch  VI,  113  —  Die  Verschwendung  des  kost- 
barsten Griechengeistes  und  Griechenblutes  VI,  114  —  Die  Griechen 
hatten  sich  in  der  Periode  ihrer  größten  Kraft  einen  unhistorischen 
Sinn  zäh  bewahrt  VI,  260  —  Die  Griechen  waren  einmal  in  einer 
ähnhchen  Gefahr,  wie  jetzt  die  deutsche  Bildimg  VI,  325  —  Das 
poUtische  UnterUegen  Griechenlands  der  größte  Mißerfolg  der  Kultur 
VIT,  192  —  Zu  Homers  Zeiten  war  das  griechische  Wesen  fertig 
VII,  195  —  Die  griechische  Geschichte  läuft  schnell  vorwärts,  aber 
ebenso  schnell  abwärts  VIII,  230  —  Die  Griechen  als  Dolmetscher 
IX,  109  —  Die  Griechen  die  Staatsnarren  der  alten  Geschichte  IX,  307 

—  Die  Griechen  der  Kaiserzeit  Typen  der  müde  gewordenen  Mensch- 
heit IX,  464  —  Die  Griechen  und  ihre  Entstehung  XVIII,  331. 

Griechen  und  Römer:  Zwischen  Indien  und  Rom  hingestellt,  ist  es 
den  Griechen  gelungen,  in  klassischer  Reinheit  eine  dritte  Form  hinzu- 
zuerfinden  III,  140  —  Die  Griechen  und  Römer  thronen  in  schwer 
zugängHcher  Einsamkeit  IV,  iio  —  Wir  kannten  bisher  nur  eine  voll- 
kommene Form  der  Kultur,  das  ist  die  Stadtkultur  der  Griechen  imd 
eine  unvollkommene,  die  römische  VII,  206  —  Die  Griechen  können 
uns  nicht  sein,  was  die  Römer  sind  XVII,  153. 

Griechische  Kultur:  Die  Griechen  haben  unsre  und  jegüche  Kultur 
als  Wagenlenker  in  den  Händen  III,  loi  —  Die  Griechen  haben  nicht 
die  Höhe  erreicht  III,  242  —  Das  Ziel  der  hellenischen  Kultur  ist 
die  VerherrUchung  durch  die  Kunst  III,  250  —  Den  Griechen  galten 
Arbeit  und  Sklaverei  als  notv/endige  Schmach  III,  280  —  Die  Trä- 
ger einer  unstädtischen,  panhellenischen  Bildung  V,  233  —  Immer 
schwebte  die  Gefahr  eines  Rückfalls  ins  Asiatische  über  den  Griechen 
V,  254  —  Die  Griechen  verstanden  sich  auf  das  Einwachsenlassen 
des  Fremden  V,  380  —  Es  hängt  so  viel  von  der  Entwicklung  der 
griechischen  Kultur  ab  VI,  102  —  Die  Griechen  haben  ihr  Bestes 
nicht  geleistet  VI,  112  —  Die  griechische  Kultur  ruht  auf  dem  Herr- 
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Schaftsverhältnis  einer  wenig  zahlreichen  Klasse  VII,  189  —  Eine 
Kultur,  welche  der  griechischen  nachläuft,  kann  nichts  erzeugen 
VII,  208  —  Die  griechische  Kultur  als  Urbild  zu  kennzeichnen  VII, 
213  —  Die  griechische  Kultur  der  klassischen  Zeit  eine  Kultur  der 
Männer  VIII,  227  —  Die  Griechen  haben  im  Ideal  der  Athene  am 
weitesten  bisher  den  Blick  geworfen  IX,  93  —  Die  Kultur  der  Griechen 
ist  die  der  Vermögenden  IX,  279  —  Die  Griechen  geben  uns  das 
Muster  einer  rein  gewordenen  Rasse  und  Kultur  X,  228  —  Das  Miß- 
hngen  religiöser  Reformationen  spricht  für  die  höhere  Kultur  der 
Griechen  XII,  170  —  Ihr  Pfad  der  Größe  XIII,  72  —  Die  Griechen 
das  erste  Kulturereignis  der  Geschichte  XVII,  148  —  Vergleich  der 
griechischen  Kultur  und  der  französischen  zur  Zeit  Ludwigs  XIV. 
XVIII,  72  —  Der  Niedergang  von  Griechenland  als  Einwand  gegen 
die  Grundlagen  der  hellenischen  Kultur  XVIII,  301  —  Das  Grie- 
chische war  die  erste  große  Bindung  und  Sjoithesis  alles  Morgen- 
ländischen XIX,  363. 

Mysterienwesen  der  Griechen:  Die  Tat  des  HeUenentums  in  der 
Vergeistigung  der  Dionysosfeier  II,  243  —  Der  Grieche  hatte  in  den  My- 
sterien einen  festen  Untergrund  des  metaphysischen  Denkens  III,  68  — 
Das  Entschwinden  des  dionysischen  Geistes  steht  mit  einer  Degeneration 
des  griechischen  Menschen  in  Zusammenhang  III,  133  —  Die  Griechen 
das  Volk  der  tragischen  Mysterien  III,  139  —  Die  griechische  Mytho- 
logie hat  alle  Formen  einer  bedeutsamen  Menschlichkeit  vergöttHcht 
III,  242  —  Wir  verhalten  uns  zur  Musik  wie  der  Grieche  zu  seinen 
symbolischen  Mythen  III,  360  —  Die  Griechen  haben  in  ihrer  Mytho- 
logie die  ganze  Natur  in  Griechen  aufgelöst  IV,  253;  VI,  32  —  Der 
wache  Tag  eines  mythisch  erregten  Volkes,  der  älteren  Griechen  VI,  89 
—  Nur  wohin  der  Strahl  des  Mythus  fäUt,  leuchtet  das  Leben  der 
Griechen  VI,  102;  VIII,  228  —  Die  Griechen  lebten  in  der  dämme- 
rigen Luft  des  Mythischen  VI,  340  —  Nicht  über  die  Mythologie 
der  Griechen  spotten  X,  78. 

Griechische  Religion  und  Moral:  Die  Griechen,  die  humansten 
Menschen  der  alten  Zeit,  haben  einen  Zug  von  Grausamkeit  an  sich 
II,  369  —  Wie  die  griechische  Natur  alle  furchtbaren  Eigenschaften 
zu  benutzen  v/eiß  II,  385  —  Der  Hellene  hatte  den  Glauben  an  eine 
Unsterblichkeit  aufgegeben  III,  79  —  Wunderbarer  Idealismus  der 
Griechen  in  der  Verehrung  des  Narkotismus  III,  208  —  Die  griechische 
Religion  höher  und  tiefer  als  alle  späteren  III,  211  —  Bei  den  Griechen 
alles  mäßig  III,  243  —  Die  Kraft  zu  systematisieren  sehr  groß  in  der 
griechischen  Götterordnung  IV,  255  —  Der  Typus  für  das,  was  die 
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Griechen  können,  ist  die  Erzeugung  der  olympischen  Götter  V,  248 

—  Der  Gottesdienst  der  Griechen  V,  321  —  Es  hat  nie  einen  solchen 
Gottesdienst  gegeben  wie  den  griechischen  V,  323  —  Auf  dem  Boden 
des  imreinen  Denkens  erwuchs  der  griechische  Kultus  V,  325  — 
Die  verschiedenartigen  Elemente,  auf  denen  der  griechische  Kultus 
beruhte  V,  338  —  Das  griechische  Priestertum  merkwürdig  unmächtig 
V,  415  —  Die  Griechen  verkehren  mit  ihren  Göttern  wie  eine  niedere 
Kaste  mit  einer  höheren  V,  462  —  Wie  die  Griechen  mit  ihren  Göttern 
umgingen  VI,  15  —  In  allen  griechischen  Trieben  zeigt  sich  eine 
bändigende  Einheit  VI,  16  —  Die  alten  Griechen  ohne  normative 
Theologie  VI,  31  —  Der  „Dulder"  ist  hellenisch  VII,  196  —  Das 
Vornehme  in  der  griechischen  Rehgiosität  VIII,  118  —  Die  Griechen 
sahen  in  den  homerischen  Göttern  das  Spiegelbild  der  gelungensten 
Exemplare  ihrer  eigenen  Kaste  VIII,  120  —  Das  Geheimnis  der  Grie- 
chen war,  auch  die  Krankheit,  wenn  sie  Macht  hatte,  als  Gott  zu 
verehren  VIII,  182  —  Das  eigentlich  Heidnische  bei  den  Griechen 

IX,  III  —  Die  älteren  Griechen  haben  anders  über  den  Neid  empfun- 
den als  wir  X,  41  —  Die  Griechen  nannten  das  Reich  des  Unberechen- 
baren und  der  erhabenen  ewigen  Borniertheit  Moira  X,  122  —  Bei 
den  Griechen  war  Mitleid  ein  krankhafter  periodischer  Affekt  X,  130 

—  Die  Griechen  aus  Übermut  böse  X,  150  —  Griechisches  Ideal 

X,  239;  XVI,  400  —  Das  Gefühl  der  Macht  wurde  von  den  Griechen 
höher  geschätzt  als  irgendein  Nutzen  X,  257  —  Griechischer  Ge- 
schmack XII,  109;  XVII,  347  —  Das  griechische  Altertum  —  eine 
Welt  ohne  Sündengefühle  XII,  162  —  Oberflächlichkeit  der  grie- 
chischen MoraHsten  XIV,  216  —  Ich  betrachte  die  griechische  Morah- 
tät  als  die  höchste  bisherige  XIV,  231  —  Triebe  ihres  Intellekts,  Triebe 
aus  der  politischen  Sphäre,  der  am  besten  entwickelte  Instinkt  ihrer 
Morahtät  XIV,  258  f.  —  Das,  was  an  der  Rehgiosität  der  alten  Griechen 
Staunen  macht,  ist  die  unbändige  Fülle  von  Dankbarkeit  XV,  71  — 
Es  ist  eine  Feinheit,  daß  Gott  griechisch  lernte  XV,  97  —  Die  Griechen 
boten  ihren  Göttern  als  Zukost  zu  ihrem  Glücke  die  Freuden  der 
Grausamkeit  XV,  333  —  Die  griechischen  Götter,  diese  Wider- 
spiegelungen vornehmer  und  selbstherrhcher  Menschen  XV,  364  — 
Torheit,  nicht  Sünde!  soviel  haben  auch  die  Griechen  bei  sich  zuge- 
lassen XV,  365  —  Mit  dem  Maße  der  alten  Griechen  gemessen,  nimmt 
sich  unser  ganzes  modernes  Sein  wie  lauter  Hybris  und  Gottlosigkeit 
aus  XV,  390  —  Die  Maße  Dankbarkeit  in  der  griechischen  Rehgion 
XVI,  321  —  Die  Griechen  näherten  ihre  Götter  an  alle  ihre  Affekte 
XIX,  66  —  Die  Idealisierung  des  großen  Frevlers  ist  griechisch  XIX, 
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243  —  Die  Götter  der  Griechen  XIX,  306  —  Bei  den  Griechen 
morahstische  OberflächHchkeit  XIX,  351  —  Inwiefern  die  griechische 
Rehgion  die  höhere  war  als  die  jüdisch-christhche  XIX,  357  —  Gegen- 
sätzhchkeit  des  Dionysischen  und  ApoUinischen  innerhalb  der  grie- 
chischen Seele  XIX,  360  —  Der  Umfang  des  griechischen  Glücks 
XIX,  362. 

Griechische  Kunst:  Der  erstaurdich  schnelle  Entwicklungsgang 
des  griechischen  Schönheitsgefühls  11,  19  —  Die  nachschaffende 
Phantasie  bei  den  Griechen  11,  241  —  Betrachtungen  über  die  musi- 
schen Künste  der  Hellenen  11,  334  —  Die  griechische  Kunst  die  ein- 
zige, die  die  nationalen  Bedingimgen  überwunden  11,  345  —  Die 
Schönheit  scheint  einzig  griechisch  zu  sein  11,  345  —  Die  Einheit 
der  griechischen  Kunst  mit  der  Rehgion:  während  die  Modernen 
trennen  11,  346  —  Der  Grieche  kennt  den  Künsüer  nur  im  persön- 
hchen  Kampfe  11,  377  —  Die  Griechen  ohne  das  Dionysische  unver- 
ständhch  III,  7  —  Der  Gegensatz  zwischen  der  Kunst  des  Bildners,  der 
apollinischen,  und  der  Kirnst  der  Musik,  der  des  Dionysos  III,  21  — 
Die  Abhängigkeit  jeder  Kunst  von  den  Griechen  III,  100  —  Durch  die 
griechische  Kunst  geht  das  Gesetz,  daß  nur  das  Schwerste  eine  Aufgabe 
für  den  freien  Mann  ist  III,  178  —  Jenen  Standpunkt  der  Kimstver- 
klärung  erreichen,  den  die  Griechen  hatten  III,  249  —  Die  griechische 
Kunst  hat  uns  gelehrt,  daß  es  keine  wahrhaft  schöne  Fläche  ohne  schreck- 
Hche  Tiefe  gibt  III,  268  —  Das  künstlerische  Schaffen  fällt  für  die 
Griechen  ebenso  unter  den  imehrwürdigen  Begriff  der  Arbeit  wie  jedes 
banausische  Handwerk  III,  279  —  Dem  höchsten  Kimstziel  dient 
der  hellenische  Wille  als  Gesellschaft,  Staat,  Weib,  Orakel  III,  306  — 
An  dem  theoretischen  Genius  ging  die  auf  den  Instinkten  ruhende 
griechische  Kunst  und  Ethik  zugrunde  III,  309  —  Jede  griechische 
Statue  kann  belehren,  daß  das  Schöne  nur  Negation  III,  329  —  Die 
Sicherheit  des  hellenischen  Künstlers  III,  386  —  Der  Grieche  fand  den 
Urtypus  der  menschhchen  Gestalt  und  stellte  ihn  als  Kanon  der  Skulptur 
auf  IV,  407  —  Wir  müssen  ims  ein  unendUch  volleres  Bild  der  grie- 
chischen Kunsttätigkeit  vor  die  Seele  stellen,  als  die  wenigen  über- 
lieferten Namen  erlauben  V,  231  —  Was  die  Kirnst  kann,  zeigen  uns 
die  Griechen  VI,  12  —  Die  Griechen  wußten,  daß  durch  die  Kunst 
selbst  das  Elend  zum  Genüsse  werden  kann  VII,  196  —  Der  feste 
Punkt,  um  den  sich  das  griechische  Volk  kristaUisiert  VII,  226  —  Die 
Rückkehr  zum  hellenischenBegriff :  Kunst  als  Physis  VII,  230  —  Die 
griechische  Kunst  ist  nicht  ohne  Wettkampf  zu  denken  VIII,  165  — 
Die  Kunst,  wie  die  Griechen  sie  übten  VIII,  193  —  Die  Griechen 
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empfanden  in  ihrer  Kunst  ein  Überströmen  ihres  eignen  Gesund- 
seins IX,  84  —  Der  BHck  auf  ihre  Zuhörer  gab  den  griechischen 
Künstlern  eine  sichere  Kulturperspektive  IX,  420  —  Die  griechische 
Dichter-  und  Künstlerwelt  hat  niemals  gewußt,  was  sie  getan  hat 
XII5  308  —  Die  Griechen  das  für  Schmerz  empfindhchste  Volk,  aber 
ihre  plastische  Kraft  in  der  Benutzung  des  Schmerzes  ist  außer- 
ordentHch  XIV,  261. 

Tragödie  der  Griechen:  Das  griechische  Drama  nahm  seinen  Ur- 
sprung aus  der  Lyrik  I,  201  —  Die  Griechen  mit  ihrer  ungeheuren 
rhythmischen  und  bildnerischen  Kraft  haben  das  Asiatische  und 
Orientahsche  bis  zur  Tragödie  bezwungen  II,  242  —  Ihr  Wille  zum 
Tragischen,  zimi  Pessimismus  in  der  Zeit  der  Gesundheit  III,  9  —  Die 
griechische  Tragödie  die  tiefste  Offenbarung  des  hellenischen  Genius 
III,  108  —  Der  Grieche  flüchtete  sich  aus  der  zerstreuenden  Öffent- 
Hchkeit  in  die  FeierHchkeit  der  Theaterhandlung  III,  175  —  In  der 
späteren  griechischen  Tragödie  herrscht  ein  bedenkhcher  Duaüsmus 
des  Stils,  hier  die  Macht  der  Musik  und  dort  die  Dialektik  III,  192  — 
Die  griechische  Tragödie  ist  von  maßvollster  Phantasie  aus  einem 
bewußten  Prinzip  III,  196  —  Das  tragische  Griechenland  besiegt  die 
Perser  III,  255  —  Zwei  verschiedene  Ausgangspimkte  der  griechischen 
Tragödie  III,  388  —  Es  bleibt  beim  tragischen  Zeitalter  der  Griechen 
VI,  106  —  Die  griechische  Tragödie  war  vorbei,  als  die  Dilettanten 
darüber  herfielen  VII,  375  —  Die  griechische  Tragödie  gehört  zu 
den  großen  Befreierinnen  des  Gemüts  X,  74  —  Das  Problem  in  der 
Zeit  der  griechischen  Tragödie  X,  429  —  Aristoteles  traf  nicht  den 
Kopf  des  Nagels,  als  er  vom  letzten  Zweck  der  griechischen  Tragödie 
sprach  XII,  107. 

Musik  bei  den  Griechen:  In  der  Sprachgeschichte  zwei  Haupt- 
strömungen, die  der  Erscheinungs-  und  die  der  Musikwelt  III,  48  — 
Das  griechische  Musikdrama  III,  169  —  Die  gesunde  Weiterentwick- 
lung der  griechischen  Musik  im  frühen  Mittelalter  plötzUch  gehemmt 
HI,  171  —  Die  Chormusik  der  Griechen  bildet  den  stärksten  Gegen- 
satz zur  christhchen  Musikentwicklung  III,  181  —  Unserem  Gefühl 
steht  die  Musik  der  Griechen  viel  näher  als  die  des  Mittelalters  III,  184 
—  Die  griechische  Musik  die  idealste  III,  361  —  Die  Griechen  haben 
Musik  nur  als  Zukost  vertragen  IX,  268. 

Griechische  Philosophie:  Schopenhauer  der  Philosoph  eines  ger- 
manischen Hellenentums  I  402  —  In  Sokrates  hat  sich  eine  Seite  des 
Hellenischen,  die  apollinische  Klarheit  verkörpert  III,  190  —  Die  helle- 
nischen Wahnvorstellungen  als  notwendige  Vorkehnmgen  des  In- 
13* 
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stinkts  IIIj  203  —  Die  hellenischen  Wahnvorstellungen  und  die 
ihnen  entgegenarbeitenden  Auflösungskräfte  III  251  —  Die  Philo- 
sophie im  tragischen  Zeitalter  der  Griechen  IV,  149  —  Die  Griechen 
als  die  wahrhaft  Gesunden  haben  die  Philosophie  selbst  gerecht- 
fertigt IVj  154  —  Die  Griechen  erfanden  die  typischen  Philosophen- 
köpfe IV,  156  —  Wahrscheinhch  ist  uns  der  großartigste  Teil  des 
griechischen  Denkens  verloren  gegangen  IV,  160  —  Die  Griechen 
rechtfertigen  die  Philosophie  IV,  161  —  Die  griechische  Philosophie 
scheint  mit  einem  ungereimten  Einfalle  zu  beginnen  IV,  163  —  Das 
Abstrakt-Schematische  bei  den  Griechen  IV,  199  —  Das  Denken  der 
Griechen  im  tragischen  Zeitalter  ist  pessimistisch  oder  künstierisch 
optimistisch  IV,  236  —  Der  Philosoph  unter  den  Griechen  IV,  238  — 
Die  Griechen  der  tragischen  Zeit  als  Philosophen  IV,  242  —  Was 
lernen  wir  aus  der  Geschichte  ihrer  Philosophie  für  die  Griechen? 
IV,  247  —  Andere  Zeiten  haben  Heiüge,  die  Griechen  haben  Weise 
IV,  249  —  Wie  haben  die  Griechen  in  der  reichsten  und  üppigsten 
Zeit  ihrer  Kraft  philosophiert?  IV,  251  —  Die  Triebe,  welche  die 
Griechen  von  anderen  Völkern  unterscheiden,  konmien  in  ihrer 
Philosophie  zum  Ausdruck  VI,  5  —  Die  großen  alten  Philosophen 
gehören  in  das  allgemeine  Leben  des  Hellenischen  VI,  9  —  Wie  die 
Griechen  zur  Zeit  ihrer  Kunst  philosophiert  haben  VI,  22  —  Die 
Aufgabe  der  griechischen  Philosophie:  Bändigung  VI,  63  —  Wie 
zeigt  sich  in  den  älteren  Griechen  die  Welt  gefärbt?  VI,  loi  —  Die 
Denker  in  der  fruchtbarsten  Zeit  Griechenlands  haben  schöne  Mög- 
lichkeiten des  Lebens  entdeckt  VI,  116  —  Das  Urteil  der  alten  grie- 
chischen Philosophen  über  den  Wert  des  Lebens  besagt  mehr  als  ein 
modernes  Urteil  VII,  63  —  Das  Element  der  Freiheit,  unter  dem  die 
griechischen  Philosophen  aufwachsen  durften  VIT,  119  —  Die  Ge- 
schichte der  griechischen  Philosophen  bisher  ungenügend  dargestellt 
VII,  125  —  Die  Abschätzung  der  ganzen  hellenischen  Denkart  VII, 
153  —  Die  Griechen  wirklich  selbst  in  reinen  Erfindungen  VII,  196 
—  Die  Griechen  bezeichneten  den  Weisen  als  Mann  des  Geschmacks 
IX,  86  —  Bei  den  Griechen  Nötigung,  vor  allem  die  Superiorität  der 
Quahtät  festzuhalten  IX,  463  —  Die  Philosophie  in  Griechenland 
wollte  immer  glückhch  scheinen  X,  259  —  Wieviel  näher  an  den  Men- 
schen gerückt  mußte  den  Griechen  die  Natur  erscheinen!  X,  279  — 
Ich  habe  keine  Personen  kennengelernt,  welche  eine  solche  Ehrfurcht 
einflößen  wie  die  griechischen  Philosophen  XI,  3  —  Die  griechischen 
Philosophen  der  strengen  Observanz  XI,  243  —  Der  griechische 
Philosoph  hatte  das  Gefühl,  daß  jedermann  Sklave  sei,  der  nicht 
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Philosoph  sei  XII,  55  —  Die  Griechen  sind  in  ihrem  Denken  logisch 
und  schhcht  XII,  109  —  Die  Bescheidenheit  hat  in  Griechenland  das 
Wort  Philosoph  erfunden  XII,  275  —  Die  Griechen  als  Menschen- 
kenner XIV,  257  ff.  —  j,Die  wesentHchen  Dinge  wiederholen  sich, 
es  gibt  keine  Entwicklung"  —  ist  echt  griechisch  XIV,  262  —  Die 
Perspektiven  der  griechischen  Moralisten  XVI,  140  —  Die  griechischen 
Philosophen  suchten  nicht  anders  „Glück"  als  in  der  Form,  sich  schön 
zu  finden  XVI,  143  —  Die  griechische  Philosophie  als  decadence 
des  griechischen  Instinkts  XVII,  154  —  Zur  Kritik  der  griechischen 
Philosophie  XVIII,  300  —  Die  großen  griechischen  Philosophen 
repräsentieren  die  decadence  jedweder  griechischen  Tüchtigkeit 
XVIII,  302  —  Auflösung  der  griechischen  Instinkte  XVIII,  305  — 
Die  griechischen  Philosophen  alles  decadence-Menschen  XVIII,  308 

—  Die  eigenthchen  Philosophen  der  Griechen  sind  die  vor  Sokrates 
XVIII,  312  —  Die  Griechen  haben  sich  eine  Scheinexistenz  neben 
der  wahren  Existenz  gedacht  XIX,  83  —  Die  griechische  Philosophie 
von  Sokrates  ab  als  Krankheitssymptom  XIX,  384  —  Der  Gesamt- 
klang der  älteren  griechischen  Philosophen  XXI,  68  —  Griechentum 
und  Pessimismus  XXI,  223. 

Griechische  Wissenschaft:  Die  Anfänge  der  Wissenschaft  bei 
den  Griechen  sind  anziehend  für  die  Wissenschaftlichen  unsrer  Zeit 
I,  294  —  Democrit  erreicht  als  der  erste  der  Griechen  den  wissen- 
schaftlichen Charakter  II,  136  —  Die  ersten  Anfänge  einer  wissen- 
schafdichen  Erkenntnis  sind  von  den  Griechen  mit  trunkenen  Bhcken 
betrachtet  worden  11,  137  —  Die  griechische  Wissenschaft  III,  310  — 
Die  Griechen  bewunderungswürdig  in  der  Kunst,  fruchtbar  zu  lernen 
IV,  155  —  Die  Griechen  haben  durch  ein  ideales  Lebensbedürfnis 
ihren  imersättlichen  Wissenstrieb  gebändigt  IV,  156  —  Der  Höhe- 
pimkt  der  Forschung  bei  den  Griechen  V,  193  —  Ausnahme- Griechen 
sind  die  Schöpfer  der  Wissenschaft  IX,  112. 

Griechische  Literatur,  Sprache,  Redekunst:  Griechische 
Rhythmik  II,  277  —  Über  die  Lektüre  griechischer  und  römischer 
Autoren  II,  357  —  Wahrscheinlich  ist  uns  der  großartigste  Teü  der 
griechischen  Prosa  verloren  gegangen  IV,  251  —  Um  nichts  haben 
sich  die  Griechen  eine  solche  unablässige  Mühe  gegeben  wie  um 
Beredsamkeit  V,  3  —  Geschichte  der  griechischen  Literatur  V,  65  — 
Von  dem  wertvollsten  Teile  der  griechischen  Literatur  sollte  man 
den  Gedanken  an  Schreiben  und  Lesen  möghchst  fernhalten  V,  67 

—  Die  griechische  Literatur  als  die  Geschichte  der  kunstmäßigen 
Behandlung  der  Sprache  V,  68  —  Die  Perioden  der  griechischen 
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Sprache  V,  69  —  Die  klassische  Literatur  der  Griechen  als  Erzeugnis 
einer  unliterarischen  Büdung  V,  209  —  Die  klassische  Literatur  der 
Griechen  ist  nicht  mit  Hinsicht  auf  den  Leser  entstanden  V,  212  — 
Die  klassische  Literatur  der  Griechen  ist  für  den  AugenbHck  gemeint 
V,  212  —  Die  älteren  Griechen  waren  geistreiche  Dichter-Hörer  V,  215 
—  In  der  griechischen  Poesie  und  Musik  inmier  wieder  der  gleiche 
Gegensatz  V,  241  —  Die  Entstehung  der  griechischen  Poesie  geschah 
nicht  autochthon,  sondern  auf  fremden  Einfluß  hin  V,  246  —  Über 
das  Publikum  der  griechischen  Dichter,  Redner  und  Schriftsteller 
V,  258  —  Es  geht  ein  Zug  von  Ungereimtheit  durch  alles,  was  die 
älteren  Griechen  über  Poesie  sagen  V,  259  —  Der  Erwerb  durch  die 
Dichtkunst  und  Schriftstellerei  in  Griechenland  V,  265  —  Vornehme 
und  niedere  Geburt  bei  Dichtern  der  Griechen  V,  271  —  Die  Gat- 
tungen der  geister-  und  volksbefreienden  ProsaHteratur  fast  ausschließ- 
lich durch  den  höchsten  Adel  gehoben  bei  den  Griechen  V,  275  — 
Griechische  Sprache  und  griechisches  Volk!  Das  bringe  einer  zu- 
sammen VI,  339  —  Die  Griechen  als  Vorbilder  unserer  Schrift- 
stellerei  VIII,  172  —  Die  größte  Tatsache  in  der  griechischen  Bildimg, 
daß  Homer  so  frühzeitig  panhellenisch  wurde  VIII,  232  —  Die 
griechischen  Schriftsteller  mit  Mitteln  des  Ausdrucks  so  übersparsam 
IX,  59  f.  —  In  der  griechischen  Beredsamkeit  immer  gesteigerte  Be- 
sonnenheit IX,  69  —  Griechische  Literatur  und  Moralität  sich  er- 
klärend IX,  246  —  Eine  meisterliche  Freiheit  zeichnet  die  griechischen 
Künstler  der  Rede  aus  IX,  255  —  Griechische  Dichter,  die  in  Ketten 
tanzen  IX,  258  —  Die  Dichtkunst  ist  älter  bei  den  Griechen  als  die  an- 
deren Künste  IX,  443  —  Die  Griechen  hörten  gerne  gut  reden  XII,  106. 

Der  griechische  Staat:  Die  Griechen  die  politischen  Menschen 
an  sich  III,  287  —  Die  Stellung  des  hellenischen  Weibes  zum  Staate 
III,  294  —  Der  tiefsinnige  Grieche  empfand  gegen  den  Staat  das 
Gefühl  der  Bewunderung  IV,  72  —  Die  griechische  Moral  beruht 
nicht  auf  der  Religion,  sondern  auf  der  Polis  VII,  195  —  Die  griechische 
PoUs  ausschließend  gegen  das  Wachstum  der  Bildung  VIII,  335  — 
Auch  die  griechischen  Moralphilosophen  empfanden  nicht  mehr  mit 
ihrer  Pohs  XVIII,  193. 

Der  Wettkampf  bei  den  Griechen  s.  a.  Wettkampf:  Homers 
Wettkampf  II,  367 ff.  —  Der  Grieche  vermochte  den  Ruhm  nicht  ohne 
weiteren  Wettkampf  zu  tragen  II,  377  —  Ohne  Neid  und  wettkämpfen- 
den Ehrgeiz  entartet  der  hellenische  Mensch  II,  379  —  Die  Griechen 
unterscheidet  die  immanente  Gesetzmäßigkeit  im  Entscheiden  des 
Wettkampfes  IV,  303. 
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Die  Freundschaft  bei  den  Griechen:  Die  Griechen  haben  Ver- 
wandte als  Superlativ  von  Freund  bezeichnet  VIII,  271  —  Der 
Grieche  lebte  zwischen  Neid  und  Freundschaft  X,  65. 

Geschlechtlichkeit  bei  den  Griechen:  Den  Griechen  ist  das 
geschlechtiiche  Symbol  das  ehrwürdige  Symbol  an  sich  XVII,  158. 

Griechische  Heiterkeit:  Ihre  angebHche  „Heiterkeit"  in  der  Ge- 
burt der  Tragödie  bekämpft  HI,  3  —  Griechische  „Heiterkeit"  HI,  65; 
136;  385  —  Griechische  „Heiterkeit"  zur  Zeit  des  Euripides  ist  die  des 
Sklaven,  die  das  Christentum  empörte  IH,  79  —  Sokrates  als  Lehrer 
einer  ganz  neuen  Form  der  griechischen  Heiterkeit  IH,  105  —  Grie- 
chische „Heiterkeit"  ist  greisenhaft  improduktive  Daseinslust  HI,  120 — 
Der  wahre  und  falsche  Begriff  der  griechischen  Heiterkeit  HI,  267 — Die 
griechische  Heiterkeit  ist  die  Lust  des  Wülens,  wenn  eine  Stufe  erreicht 
ist  nij  307  —  Die  griechische  Heiterkeit  nur  eine  Abendröte  XIV,  327. 

Vornehmheit  bei  den  Griechen:  Wir  sind  vornehmer  als  die 
Griechen  X,  181  —  Die  Griechen  wußten  von  der  imverrückbaren 
Rangordnung  XIV,  265  —  Die  wohlwollenden  nuances,  welche  der 
griechische  Adel  in  alle  Worte  legt,  mit  denen  er  das  niedere  Volk  von 
sich  abhebt  XV,  296  —  Die  Vornehmen  sind  nach  außen  hin  nicht 
besser  als  losgelassene  Raubtiere  XV,  300. 

Verschiedenes:  Griechen  und  Franzosen  VIII,  190  —  Die  epilep- 
tische   Drehwut,    welche    die   hysterischen    Weiber    Griechenlands 
befiel  XI,  107. 
Grobheit:  Weshalb  es  heute  nötig  ist,  zeitweiHg  grob  zu  reden  XIV,  233 

—  Grobheit  ist  die  humanste  Form  des  Widerspruchs  XXI,  183. 
Groß 

Begriff  der  Größe:  Großes  ist  stets  das  Erzeugnis  eines  tiefen, 
vollen  Herzens  I,  84  —  Alles  kommt  darauf  an,  daß  das  Große  richtig 
gelehrt  wird  IV,  135  —  Die  Philosophie  beginnt  mit  einer  Gesetz- 
gebung der  Größe  IV,  167  —  Das  Große  hat  ein  Recht  auf  Historie 
VI,  13  —  Das  Große  wirkt  nur  auf  das  Große  VI,  14  —  Alles  Große 
ist  gefährhch  VII,  349  —  Das  Verhängnis  der  Größe  VIII,  155  — 
Die  Menschen  überschätzen  ersichtHch  alles  Große  VIII,  228  —  Größe 
heißt:  Richtung  geben  VIII,  354  —  Große  Werke  und  großer  Glaube 
IX,  307  —  Groß  und  vergängUch  IX,  320  —  Die  Rangordnung  der 
Größe  für  aUe  vergangene  Menschheit  ist  noch  nicht  festgesetzt  X,  341 

—  Wer  Größe  hat,  ist  grausam  gegen  seine  Tugenden  zweiten  Ranges 
XII,  197  —  Groß  ist  am  Menschen,  daß  er  eine  Brücke  imd  kein 
Zweck  ist  XIII,  11  —  Hingebung  des  Größten  ist,  daß  es  Wagnis 
imd  Gefahr  ist  XIII,  148  —  Daß  ein  Baum  groß  werde,  dazu  will 
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er  um  harte  Felsen  harte  Wurzebi  schlagen  XIII,  221  —  Was  groß  ist, 
dafür  ist  das  Auge  der  Feinsten  heute  grob  XIII,  325  —  Das  Miß- 
trauen gegen  große  Dinge  XIII,  366  —  Über  heroische  Größe  als 
einzigen  Zustand  der  Vorbereitenden  XIV,  1 1 1  —  Das  Vornehm-sein, 
das  Allein-stehn  gehört  heute  zum  Begriff  Größe  XV,  156  —  Allein 
der  große  Gedanke  gibt  einer  Tat  und  Sache  Größe  XV,  195  —  Alle 
großen  Dinge  gehen  durch  sich  selbst  zu  Grunde  XV,  447  —  Groß, 
das  heißt  zynisch  und  mit  Unschuld  XVIII,  3  —  Große  Dinge  ver- 
langen, daß  man  von  ihnen  groß  redet  XVIII,  3  —  Dies  macht  die 
Größe  aus,  etwas  Großes  wollen  und  die  Mittel  dazu  XIX,  319  — 
Jene  ungeheure  Energie  der  Größe,  durch  Züchtung  und  durch  Ver- 
nichtung von  MiUionen  Mißratener  den  zukünftigen  Menschen  zu 
gestalten  XIX,  320  —  Wir  trennen  das  Große  nicht  mehr  von  dem 
Furchtbaren  XIX,  341  —  Zur  Größe  gehört  die  Furchtbarkeit  XIX, 
351  —  Von  großen  Dingen  soll  man  schweigen  oder  groß  reden  XX, 
213  —  Die  Deutschen  sind  unfähig  jedes  Begriffs  von  Größe  XXI,  200 

—  Meine  Formel  für  die  Größe  am  Menschen  ist  amor  fati  XXI,  21 1 . 
Der  große  Mensch:  Der  Kampf  geistiger  Größen  mit  dem  Alltäg- 
lichen und  Gewöhnhchen  I,  97  —  Die  geistige  Überlegenheit  großer 
Menschen  I,  97  —  Bildung  ist  das  Leben  im  Sinne  großer  Geister 
IV,  134  —  Der  große  Mensch  ist  das,  was  wir  immer  Heben  und  ver- 
ehren müssen  IV,  152  —  Eine  Zeit  ist  nicht  sowohl  durch  ihre  großen 
Männer  charakterisiert,  als  in  der  Art,  wie  sie  dieselben  ehrt  IV,  249 

—  Wir  fühlen  ims  groß,  wenn  ein  Staatsmann,  aus  Wahrhaftigkeit, 
ein  Reich  zerstört  VI,  48  —  Der  historisch  große  Mensch  VI,  334  — 
Der  Kampfeines  Großen  gegen  seine  Zeit  VII,  64f.  —  Große  Menschen 
zu  erziehn,  ist  die  höchste  Aufgabe  der  Menschheit  VII,  381  —  Alle 
Großen  waren  große  Arbeiter  VIII,  153  —  Große  Männer  aller  Art 
hatten  einen  tüchtigen  Handwerker-Ernst  VIII,  159  —  Der  Große  und 
sein  Betrachter  IX,  172  —  Sich  überflüssig  machen,  ist  der  Ruhm  der 
Großen  IX,  174  —  Es  kommt  durchaus  darauf  an,  daß  der  Mensch 
groß  ist  IX,  465  —  Andere  Ziele  als  große  Menschen  und  große  Werke 
hat  die  Menschheit  nicht  IX,  470  —  Vom  Verkehre  mit  Zelebritäten 
X,  209  —  Der  Große  legt  Fürsprache  für  die  schUchten  Dinge  ein 
X,  285  —  Einstweilen  versteht  man  kaum,  was  ein  großer  Mensch 
ohne  große  Werke  ist  XI,  52  —  Unsere  größten  Männer:  möchten 
sie  etwas  mehr  Genie  haben!  XI,  113  —  AUe  großen  Menschen  waren 
durch  die  Stärke  ihrer  Affekte  groß  XI,  203  —  Alle  Zivilisationen  haben 
jene  tiefe  Angst  vor  dem  „großen  Menschen"  XI,  232  —  Die  Mas- 
kerade der  großen  Männer  XI,  270  —  Sei  der  Ozean  des  Großen  und 
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Größten  am  Menschen !  XI,  278  —  Jeder  große  Mensch  hat  eine  rück- 
wirkende Kraft  XII,  71  —  Wir  Heben  die  große  Natur,  weü  in  unserem 
Kopfe  die  großen  Menschen  fehlen  XII,  174  —  Großer  Mann  XII, 
185  —  Der  Lärm  der  großen  Mäimer  XIII,  62  —  Ziehe  deinen  Teufel 
groß!  Auch  für  dich  gibt  es  noch  einen  Weg  der  Größe  XIII,  113  — 
Auch  die  Größten  fand  ich  allzumenschhch  XIII,  118  —  Ein  großer 
Mensch,  der  nur  ein  großes  Ohr  ist  XIII,  181  —  Der  Großes  befiehlt, 
tut  allen  am  nötigsten  XIII,  192  —  Du  gehst  deinen  Weg  der  Größe 

XIII,  198  —  Ein  großer  Mensch  XIV,  41;  XIX,  318  —  Menschen, 
die  nach  Größe  streben,  sind  gewöhnhch  böse  Menschen  XIV,  52  — 
Es  ist  verräterisch,  wenn  jemand  nach  Größe  strebt  XIV,  63  — 
Große  Männer  der  Geschichte  waren  nur  Repräsentanten  einer  großen 
Sache  XIV,  64  —  Mancher  wird  erst  nach  seinem  Tode  groß  XIV,  64 

—  Wann  war  je  ein  großer  Mensch  sein  eigener  Anhänger?  XIV,  93 

—  Bisher   sind  wahrscheitüich  alle   Größten  verborgen  geblieben 

XIV,  93  —  Ein  großer  Mensch:  der  ein  Recht  dazu  fühlt,  Menschen 
zu  opfern  XIV,  209  —  Die  steigende  Vergrößerung  des  Menschen 
besteht  darin,  daß  die  Führer  entstehen  XIV,  210  —  Jeder  groß- 
gesinnte Mensch  hat  alle  Verbrechen  getan  XIV,  220  —  Es  ist  ekel- 
haft, große  Menschen  durch  Pharisäer  verehrt  zu  sehen  XIV,  227  — 
Die  großen  Geister  waren  bisher  böse  Menschen  XIV,  227;  XIX, 
388  —  Ein  großer  Mensch  wird  hinaufgemartert  in  seine  Höhe  XIV, 
238  —  Den  großen  Menschen  ist  die  Lippe  über  ihr  Innerstes  ge- 
schlossen XIV,  240  —  Der  große  Mensch  muß  befehlen  und  die  Wert- 
schätzung gebieten  XIV,  242  —  Mitgefühl  mit  den  großen  Menschen 

XIV,  296  —  Der  große  Mensch  fehlt,  dessen  AnbHck  schon  das  Dasein 
rechtfertigt  XIV,  299  —  Die  großen  Dinge  bleiben  für  die  Großen 
übrig  XV,  58  —  Ein  großer  Mann  nur  der  Schauspieler  seines  eigenen 
Ideals  XV,  94  —  Ein  Volk  ist  der  Umschweif  der  Natur,  um  zu  sechs, 
sieben  großen  Mäimern  zu  kommen  XV,  98  —  Die  „großen  Männer", 
wie  sie  verehrt  werden,  sind  kleine  schlechte  Dichtungen  hinterdrein 

XV,  243 ;  XVII  294  —  Die  ganz  Großen  imd  Mächtigen  waren  bisher 
Betrüger  XVI,  26  —  Erst  durch  die  Berührung  des  Weibes  kommen 
viele  Große  auf  ihre  Bahn  XVI,  425  —  Ich  suchte  nach  großen  Men- 
schen, ich  fand  immer  nur  die  Affen  ihres  Ideals  XVII,  60  —  Große 
Männer  sind  wie  große  Zeiten  Explosivstoffe  XVII,  143  —  Der 
große  Mensch  ist  ein  Ende  XVII,  144  —  Man  mißversteht  große 
Menschen,  wenn  man  sie  aus  der  armsehgen  Perspektive  eines  öffent- 
lichen Nutzens  ansieht  XVII,  151  —  Große  Geister  sind  Skeptiker 
XVII  242  —  Welche  Marter  sind  die  großen  Künstler  und  höheren 
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Menschen  für  den,  der  sie  erst  erraten  hat !  XVII,  295  —  Natürlicher 
ist  unsre  Schätzung  großer  Menschen  XVIIIj  91  —  Die  prinzipielle 
Fälschung  der  großen  Schaffenden  XYIII,  264  —  Alle  großen  Men- 
schen waren  Verbrecher  XIX,  170  —  Der  „Staat"  eine  Feigheit,  weil 
der  große  Mensch  fehlt  XIX,  178  —  Das  Individualprinzip  lehnt  die 
ganz  großen  Menschen  ab  XIX,  196  —  Konzeption  des  großen 
Menschen  XIX,  229  —  Die  „höhere  Natur"  des  großen  Mannes 
Hegt  in  der  Rangdistanz  —  nicht  in  Wirkungen  XIX,  272  f.  —  Der 
„große  Mensch"  ist  groß  durch  den  Freiheitsspielraum  seiner  Be- 
gierden XIX,  302  —  Menschen  des  großen  Schaffens,  die  eigentlich 
großen  Menschen  XIX,  314  —  An  welchen  Punkten  der  Geschichte 
die  großen  Menschen  hervorspringen  XIX,  318  —  Ein  Mensch, 
welchen  die  Natur  in  großem  Stile  aufgebaut  hat  XIX,  318  —  Der 
große  Mensch  ist  notwendig  Skeptiker  XIX,  319  —  Der  große  Mensch 
fühlt  seine  Macht  über  ein  Volk  XIX,  319  —  Ob  man  nicht  ein  Recht 
hat,  alle  großen  Menschen  unter  die  bösen  zu  rechnen?  XIX,  321  — 
Im  großen  Menschen  sind  die  spezifischen  Eigenschaften  des  Lebens 

—  Unrecht,  Lüge,  Ausbeutung  —  am  größten  XIX,  321 ;  385  —  Für 
das,  was  der  große  Mensch  ist,  haben  seine  Vorfahren  die  Kosten  be- 
zahlt XIX,  322  —  Typus  Gottes  nach  dem  Typus  der  „großen  Men- 
schen" XIX,  355  —  Der  große  Mensch,  der  Verbrecher  XIX,  398  — 
Krumm  gehen  große  Menschen,  aber  zu  ihrem  Ziele  XX,  247  —  Ich 
bin  nicht  imstande,  irgendeine  Größe  anzuerkennen,  welche  nicht 
mit  RedHchkeit  gegen  sich  verbunden  ist  XXI,  78  —  Es  gereicht  einem 
Zeitalter  nicht  immer  zum  Vorwurf,  wenn  es  seinen  größten  Geist 
nicht  erkennt  XXI,  96. 

Gegensatz  des  großen  und  des  kleinen  Menschen:  Die  Irr- 
tümer großer  Männer  sind  verehrungswürdig,  weil  sie  fruchtbarer 
sind  als  die  Wahrheiten  der  kleinen  I,  393  —  Eine  kleinliche  Natur 
wird  durch  Verkehr  mit  der  Großheit  tun  keinen  Zoll  größer  VI,  333 

—  Der  große  Mensch  vom  kleinen  mißverstanden  VII,  77  —  Wenn 
ihr  nicht  groß  seid,  so  hütet  euch  vor  dem  Großen  VII,  235  —  Der 
große  Mann  der  Masse  VIII,  324  —  Jeder  große  Mann  muß  nicht 
nur  gefördert,  sondern  auch  bekämpft  werden  IX,  loi  —  Große 
Menschen  richten  mit  ihrem  Besten  viel  Schwache  zugrunde  XII,  67 

—  Wenig  begreift  das  Volk  das  Große,  das  ist  das  Schaffende  XIII,  62 

—  Abseits  vom  Markte  und  Ruhme  begibt  sich  alles  Große  XIII,  63  — 
Ihre  enge  Seele  denkt:  schuld  ist  alles  große  Dasein  XIII,  64  — 
Allzuklein  der  Größte  XIII,  280  —  Schauspieler  des  Großen  XIV,  63 

—  Der  Mangel  an  Ehrfurcht  vor  großen  Geistern  XIV,  204  —  Ein 
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Mensch,  der  nach  Großem  strebt,  betrachtet  jedermann  als  Mittel 
oder  als  Verzögerung  imd  Hemmnis  XV,  247  —  Die  Kirche  kämpft 
gegen  alle  „Größe  des  Menschen"  XIX,  270  —  Wenn  man  das 
Entstehen  großer  Menschen  abhängig  gemacht  hätte  von  der  Zu- 
stimmimg der  Vielen  —  es  hätte  nie  einen  bedeutenden  Menschen 
gegeben  XIX,  276  —  Der  Kampf  gegen  die  großen  Menschen  XIX, 
283  —  Instinkt  der  zivilisierten  Menschheit  gegen  die  großen  Men- 
schen XIX,  400. 

Seelengröße:  Gelegenheit,  Größe  des  Charakters  zu  zeigen,  ohne  sie 
zu  benutzen  IX,  169  —  Menschen  mit  großer  Seele  XI,  50  —  Wo  sind 
die  großen  Seelen  hin?  XI,  114  —  Nicht  zugnmde  gehen,  wenn  man 
großes  Leid  zufügt,  das  gehört  zur  Größe  XII,  235 f.  —  Frei  steht 
großen  Seelen  auch  jetzt  noch  die  Erde  XIII,  61  —  Die  Anmut  gehört 
zur  Großmut  des  Großgesinnten  XIII,  153  —  Der  Durst  nach  großen 
und  tiefen  Seelen  —  und  immer  nur  dem  Herdentier  zu  begegnen! 

XVI,  244  —  Es  kann  Größe  der  Seele  sein,  sich  vor  dem  Unwürdigsten 
nicht  zu  fürchten  XVII,  146  —  Alles  Große  am  Menschen  ist  um- 
gedeutet worden  als  Entselbstimg  XVIII,  214  —  Die  Größe  der  Seele 
hat  nichts  Romantisches  an  sich  XIX,  328  —  Seelengröße  nicht  zu 
trennen  von  geistiger  Größe  XIX,  329  —  Die  Größe  der  Seele  ver- 
trägt sich  nicht  mit  Hebens  würdigen  Tugenden  XIX,  355. 

Der  große  Stil:  Der  große  Stil  ist  ein  Sinn  für  Weniges  und  Langes 

XVII,  316. 

Verschiedenes:  Vorrecht  der  Größe  VIII,  350  —  Großheit  als  Maske 
IX,  168  —  Das  Große  Heben,  auch  wenn  es  uns  demütigt  IX,  416  — 
Große  Wirkungen  auf  große  Ursachen  zurückzuführen  ist  ein  Fehl- 
schluß IX,  449  —  Das  große,  volle,  offene  Auge  XI,  49  —  Ekel  am 
„Großen"  XI,  267  —  Die  großen  Probleme  verlangen  alle  die  große 
Liebe  XII,  263  —  Wagner:  ich  suchte  nach  Größe  XIII,  324  —  Wenn 
euch  Großes  mißriet,  seid  ihr  selber  darum  mißraten?  XIII,  370  — 
Leiden  am  Größenwahn  stammt  aus  Mißtrauen  gegen  sich  XIV,  65 

—  Der  Anfang  alles  Großen  ist  gründhch  mit  Blut  begossen  worden 
XV,  229  —  Alle  großen  Zeiten  werden  bezahlt  XIX,  264  f.  —  Die 
rancune  des  Großen  XXI,  254. 

Großmut:  Etwas  von  seinem  Eigentume  fahren  lassen,  sein  Recht 
aufgeben  X,  242  —  Großmut  und  Verwandtes  XII,  82  —  Der  Groß- 
mütige ein  Mensch  des  äußersten  Rachedurstes  XII,  82  —  Die  Groß- 
mut des  Schaffenden,  der  sein  Werk  mehr  hebt  als  sein  Heute  XIV,  112 

—  Großmut  ist  eine  sublimierte  Rache  XVI,  223. 
Großvater:  Wer  vom  Pöbel  ist,  dessen  Gedenken  geht  zurück  bis  zum 
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Großvater  —  mit  dem  Großvater  aber  hört  die  Zeit  auf  XIII,  259  — 
Der  Großvater  ist  mehr  Volk  als  irgendein  Enkel  XIV,  13. 

Gründlich:  Der  Gründliche  XII,  24  —  Die  „Gründlichen"  XII,  190. 

Grund,  Gründe:  Gründe  und  ihre  Grundlosigkeit  X,  257  —  Eine 
Art,  nach  Gründen  zu  fragen  XII,  185  —  Das  ist  lange  her,  daß  ich 
die  Gründe  meiner  Meinungen  erlebte  XIII,  166  —  Daß  mir  niemand 
in  meinen  Grund  und  letzten  Willen  hinab  sehe  XIII,  225  —  „So 
gefällt  es  mir  —  was  gehen  mich  Gründe  an!"  XIV,  48  —  Du  hast 
die  Leidenschaft,  ich  die  Gründe  XIV,  72  —  Gründe  erleichtern 
XV,  424  —  Es  gibt  Menschen,  welche  man  mit  Gründen  mißtrauisch 
macht  XVI,  53  —  Man  geht  zugrunde,  wenn  man  immer  zu  den 
Gründen  geht  XX,  235. 

Grundbesitz:  ZerspHtterung  des  Grundbesitzes  XVIII,  57. 

Grundsatz:  Grundsatz  XII,  161  —  Mit  seinen  Grundsätzen  will  man 
seine  Gewohnheiten  tyrannisieren  XV,  91. 

Gruß:    Gruß  I,  5. 

Güte:  Güte  und  Liebe  praktische  Weltkorrektionstriebe  III,  236  — 
Güte  und  Liebe,  die  heilsamsten  Kräfte  im  Verkehr  der  Menschen 
VIII,  67  —  Die  Quelle  der  Güte  kann  ebensosehr  Menschenverach- 
tung als  Menschenliebe  sein  IX,  124  —  Die  Güte  der  Menschen  wird 
durch  die  Furcht  großgezogen  IX,  398  —  Soviel  Güte,  soviel  Schwäche 

XIII,  219  —  Viel  verborgene  Güte  und  Kraft  wird  nie  erraten  XIII, 
249  —  Deine  Güte  und  Über-Güte  ist  es,  die  nicht  klagen  imd  weinen 
will  XIII,  285  —  Lange  Heuchelei  der  Güte  wird  endlich  Güte  XIV, 
210  —  Wie  tief  der  Wille  zur  Güte  in  das  Wesen  der  Dinge  geht? 

XIV,  283  —  Es  gibt  einen  Übermut  der  Güte,  welcher  sich  wie  Bos- 
heit ausnimmt  XV,  106  —  Die  wahre  Güte  XVII,  265;  XIX,  303  — 
Güte  setzt  eine  geistige  Myopie  voraus  XVIII,  178  —  Die  höchste 
Güte  ist  eines  Gottes  unwürdig  XIX,  354. 

Güter:  Die  Werttafel  der  Güter  stimmt  nicht  mit  den  Graden  des 
Nutzens  XI,  209. 

Gunst:  Personen  des  gunst-  und  gönnersuchenden  BHcks  haben  ge- 
wöhnlich auch  den  unverschämten  Bhck  IX,  126  —  Im  Vorzimmer  . 
der  Gunst  IX,  129.                                                                                               j 

Gut  s.  a.  Güte,  Gute  und  Gerechte 

Der  gute  Mensch:  Der  gute  Mensch  glaubt,  daß  auch  die  Welt 
wahr  gegen  ihn  sein  muß  VI,  50  —  Vieles  an  euren  Guten  macht  mir 
Ekel,  und  wahrhch  nicht  ihr  Böses  XIII,  44  —  Wer  unter  den  Guten 
lebt,  den  lehrt  Mitleid  lügen  XIII,  239  —  Die,  welche  sich  „die  Guten" 
heißen,  fand  ich  als  die  giftigsten  Fliegen  XIII,  239  —  Gute  Men- 
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sehen  reden  nie  die  Wahrheit  XIII,  257;  XXI,  280  —  Die  Guten 
müssen  den  kreuzigen,  der  sich  seine  eigne  Tugend  erfindet  XIII, 
271  —  Der  Schaden  der  Guten  ist  der  schädlichste  Schaden  XIII, 
271  —  Die  Guten  sind  immer  der  Anfang  vom  Ende  XIII,  271  — 
Alles  ist  in  den  Grund  hinein  verlogen  und  verbogen  durch  die  Guten 
XIII,  272  —  Die  Stärke  eines  Guten  Hegt  darin,  daß  sein  Böses  stark 
ist  XIV,  28  —  Die  Guten  sind  der  Hemmschuh  XIV,  29  —  Mein  Satz : 
die  guten  Menschen  sind  die  schädlichste  Art  Mensch  XIV,  225  — 
Das  Problem  des  guten  Menschen  XIV,  230  —  Die  Guten  fast  wertlos 
jetzt  XIV,  277  —  Es  sind  die  „Guten"  selber  gewesen,  das  heißt  die 
Vornehmen,  Mächtigen,  welche  sich  selbst  und  ihr  Tun  als  gut  an- 
setzten XV,  283  —  Bonus  als  Mann  des  Zwistes,  der  Entzweiung  (duo), 
als  Kriegsmann  XV,  288  —  Der  heutige  „gute  Mensch"  ist  unfähig, 
zu  irgendeiner  Sache  anders  zu  stehen  als  imehrhch-verlogen  XV,  421 

—  Man  sollte  den  Guten  nachrechnen,  daß  die  Nachwirkung  ihrer 
Urteile  das  Elend  der  Menschen  ausmacht  XVI,  182  —  Die  Guten 
als  die  Pharisäer,  die  Bösen  mit  schlechtem  Gewissen  und  unterdrückt 
lebend  XVI,  182  —  Sind  die  Guten  für  die  Erkenntnis  nützlicher? 
XVI,  183  —  Der  „gute  Mensch"  ohne  Feindschaft  ist  eine  Entartung 
XVI,  183  —  „Der  Gute"  entsteht  nur  am  Gefühle  eines  Gegensatzes 

XVI,  232  —  Psychologie  des  Guten  XVII,  265  —  Psychologie  des 
Guten:  ein  decadent  XVII,  265  —  Der  decadence-Instinkt  im  Guten 

XVII,  266  —  Der  Selbsterhaltungsinstinkt  des  Guten  XVII,  267  — 
Der  Gute  als  Parasit  XVII,  267  —  Diese  Art  Mensch  (der  gute 
Mensch)  ist  die  schädhchste  Art  Mensch  XVII,  268  —  Der  „gute 
Mensch"  eine  Selbstbejahungsform  der  decadence  XVIII,  44  —  Der 
„gute  Mensch"  als  Symptom  der  Erschöpfung  XVIII,  53  —  Der 
„gute  Mensch"  nur  verdorben  durch  schlechte  Institutionen  XVIII, 
54  —  Woher  die  Erfindung  des  guten  Menschen  ?  XVIII,  247  — 
„Der  Gute"  verneint  das  Leben  XVIII,  249  —  Zur  Kritik  des  guten 
Menschen  XVIII,  250  —  Der  „gute  Mensch"  als  Tyrann  XVIII,  251 

—  Der  Irrtum,   der  „gute  Mensch"  allein   sei  etwas  Wünschbares 

XVIII,  268  —  Auch  „der  Gute"  eine  Form  der  Erschöpfimg  des 
Lebens  XIX,  229  —  Der  „gute  Mensch"  ist  auf  jeder  Stufe  der  Zi- 
vilisation der  Ungefährliche  XIX,  302  —  Wir  schätzen  die  Guten 
gering  XIX,  309  —  Kritik  des  „guten  Menschen"  XIX,  394  —  Gering- 
schätzung der  Guten  XXI,  loi  —  Der  gute  Mensch  war  sich  am 
wenigsten  des  rechten  Weges  bewußt  XXI,  267  —  Die  Existenz-Be- 
dingung der  Guten  ist  die  Lüge  XXI,  279  —  Die  Guten  immer  der 
Anfang  vom  Ende  XXI,  280. 
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Das  Gute  historisch  betrachtet:  Das  Gute  und  Vernünftige  im 
Menschen  ist  zufällig  VII,  201  —  Die  vollen,  mächtigen  Zustände 
nannte  man  gut  XI V,  25  —  „Vornehm"  im  ständischen  Sinne  ist 
der  Grundbegriff,  aus  dem  sich  „gut"  herausentwickelt  XV,  285  — 
Die  Theorie,  die  den  Begriff  „gut"  als  wesensgleich  mit  dem  Begriff 
„nützUch"  ansetzt,  ist  nicht  wahr  XV,  285  —  Das  Problem  vom  an- 
dren Ursprung  des  „Guten"  XV,  304. 

Psychologie  des  Guten:  Alles  Gute  entsteht  aus  zeitweiligem  Ver- 
senktsein in  die  Vorstellung  III,  337  —  Viele  warten  ihr  Leben  lang 
auf  die  Gelegenheit,  auf  ihre  Art  gut  zu  sein  VIII,  362  —  Auch  im 
Guten  kann  das  Halbe  mehr  sein  als  das  Ganze  IX,  141  —  Das  Gute 
mißfällt  uns,  wenn  wir  ihm  nicht  gewachsen  sind  IX,  171  —  Wer 
an  allem  Guten  Teil  haben  will,  muß  auch  zu  Stimden  klein  zu  sein 
verstehen  IX,  220  —  Gut  ist  immer  nur  ein  Ausdruck  für  ein  Mittel 
X,  412  —  Je  stumpfer  das  Auge,  desto  weiter  reicht  das  Gute  XII,  84 

—  jjGut"  ist  nicht  mehr  gut,  wenn  der  Nachbar  es  in  den  Mund 
nimmt  XV,  58  —  Dem  moraHschen  Urteile  „gut"  entspricht  ein  Zu- 
stand an  mir,  welcher  beim  Denken  an  einen  gewissen  Menschen 
eintritt  XVI,  216  —  Als  Geschmack  tritt  das  Urteil  „gut"  in  uns  auf 
XVI,  236  —  „Das  Gute"  eine  Schutzdiät  gegen  die  Gefahr  der  Über- 
treibung XVIII,  37. 

Relativität  des  Guten:  Aller  guten  Dinge  Ursprung  ist  tausend- 
fältig XIII,  224  —  Das  „Gute"  ist,  von  zwei  verschiedenen  Wesen 
aus  gesehn,  etwas  Verschiedenes  XVI,  208. 

Das  Gute  lebensgefährlich:  Die  nötige  Austrocknxmg  alles  Guten 
X,  316  —  Sie  lehren:  „gut  ist  nur,  was  kleine  Leute  gut  heißen" 
XIII,  335  —  Die  Gutartigkeit  ist  mit  einem  Herunterkommen  der 
Kräfte  verbunden  XIV,  224  —  Ob  Gut-sein  nicht  ein  Zeichen  geistiger 
Rückbildung  ?  XIV,  225  —  Der  Pharisäismus  die  Bedingung  von  allem 
Gut-sein  XV,  99  —  Im  „Guten"  Hegt  ein  Rückgangssymptom  XV,  276 

—  Das  Gute  ein  lebensgefährliches  Prinzip  XIX,  iio  —  „Gut"! 
Wohin  ist  die  Unschuld  aller  dieser  Lügen!  XX,  228. 

Das  neue  Gute:  Das  Gute  verführt  zimi  Leben  IX,  20  —  Was  ist 
gut?  Tapfer  sein  ist  gut  XIII,  56;  XIII,  312  —  Das  Beste  soll  herr- 
schen XIII,  268  —  Das  Beste  gehört  den  Meinen  und  mir  XIII,  361  — 
Krumm  kommen  alle  guten  Dinge  ihrem  Ziele  nahe  XIII  371  — 
Wer  als  Gott  das  Gute  neu  schafft,  den  haben  die  Bewahrer  des 
alten  Guten  immer  für  einen  Teufel  ausgegeben  XIV,  25  —  In  den 
Wurzeln  „gut"  schimmert  die  Hauptnuance  durch,  auf  welche  hin 
sich  die  Vornehmen  als  höhere  Menschen  fühlen  XV,  286  —  Nicht 
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das  Gute,  sondern  das  Höhere!  XVI,  138  —  Es  gibt  nichts  „Gutes  an 
sich"  XVI,  185  —  Alles  Gute  ist  Instinkt,  folghch  leicht,  notwendig, 
frei  XVII,  86  —  Alles  Gute  ist  Erbschaft  XVII,  147  —  Gut  ist,  was 
den  Willen  zur  Macht  erhöht  XVII,  172  —  Das  Gute  ist  ein  Vorrecht 
XVII,  250  —  Alles  heiße  ich  gut  XX,  228  —  Es  gibt  so  viel  Gutes 
zu  erhalten  und  zu  repräsentieren  XXI,  86. 

Gut  und  schön:  Das  Gute  woUen,  das  Schöne  kennen  IX,  157  — 
Das  Gute  und  das  Schöne  XII,  114  —  Die  größte  aUer  Schwindeleien: 
zwischen  gut,  wahr  und  schön  eine  Identität  zu  setzen  XIV,  264. 

Verschiedenes:  Das  Gute  und  das  gute  Gewissen  IX,  48  —  Wohin 
kam  mir  alles  Gute  und  aller  Glaube  an  die  Guten !  XIII,  345  —  Das 
Gute  als  Luxus  XIX,  303. 

Gut  und  Böse:  Das  Gute  nur  die  subtilste  Entwicklung  des  Bösen  aus 
sich  heraus  I,  66  —  In  der  Geburt  der  Tragödie  kündigt  sich  ein  Pessi- 
mismus „jenseits  von  Gut  und  Böse"  an  III,  10  —  Gut  imd  böse  haben 
nur  in  bezug  auf  Menschen  Sinn  VIII,  44  —  Der  Irrtum,  daß  den 
Handlungen  an  sich  die  Eigenschaft  „gut"  oder  „böse"  innewohne 
VIII,  61  —  Gut  und  böse  hat  eine  doppelte  Vorgeschichte  VIII,  65 
—  Gut  und  schlecht  eine  Zeitlang  soviel  wie  vornehm  und  niedrig, 
Herr  imd  Sklave  VIII,  66  —  Das  Unschuldige  an  den  sogenannten 
bösen  Handlungen  VIII,  95  —  Zwischen  guten  und  bösen  Handlungen 
gibt  es  keinen  Unterschied  der  Gattung,  sondern  höchstens  des 
Grades  VIII,  104  —  Es  ist  bisher  am  schlechtesten  über  Gut  und 
Böse  nachgedacht  worden  X,  4  —  Es  ist  ein  Vorurteü  der  Gelehrten, 
daß  wir  jetzt  besser  wüßten  als  irgendeine  Zeit,  was  gut  und  böse  ist 
X,  13  —  Unsere  schwachen  Begriffe  von  Gut  und  Böse  haben  alle 
Leiber  und  Seelen  schwach  gemacht  X,  152  —  Wenn  der  Mensch  im 
Geftihle  der  Macht  ist,  so  fühlt  und  nennt  er  sich  gut;  und  gerade 
dann  nennen  ihn  die  anderen  böse  X,  169  —  Der  wirkhche  Unter- 
schied des  Guten  tmd  Schlechten  X,  368  —  Über  Gut  und  Böse 
glaubt  jeder  mitreden  zu  können  X,  429  —  Gut  imd  Böse  gilt  je  nach 
dem  Ideal  imd  der  Richtung,  in  der  wir  leben  XI,  121  —  Weder 
gut  noch  böse  ist  die  Welt  XI,  274  —  Der  Ursprung  von  „Gut"  und 
„Schlecht"  XII,  192  —  Gut  und  böse  sind  die  Vorurteile  Gottes 
XII,  196  —  Gut  und  Böse  und  Lust  und  Leid  und  Ich  und  Du  — 
farbiger  Rausch  XIII,  32  —  Jedes  Volk  spricht  seine  Zunge  des  Guten 
und  Bösen  XIII,  58  —  Sprachverwirrung  des  Guten  und  Bösen  ist 
das  Zeichen  des  Staates  XIII,  59  —  Keine  größere  Macht  auf  Erden 
als  Gut  und  Böse  XIII,  71  —  Die  Menschen  gaben  sich  alles  ihr  Gutes 
und  Böses  XIII,  72  —  Die  Werke  der  Liebenden :  „gut"  und  „böse" 
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ist  ihr  Name  XIII,  73  —  Liebende  waren  es,  die  schufen  Gut  und 
Böse  XIII,  73  —  Nicht  Böses  mit  Gutem  vergelten  XIII,  84  —  Gleich- 
nisse sind  alle  Namen  von  Gut  und  Böse  XIII,  96  —  Tugend  ist  ein 
neues  Gutes  und  Böses  XIII,  96  —  Jeder  will  ein  Kermer  sein  über 
„Gut"  und  „Böse"  XIII,  122  —  Einen  alten  Willen  zur  Macht  verrät, 
was  vom  Volke  als  gut  und  böse  geglaubt  wird  XIII,  146  —  Gutes 
und  Böses,  das  unvergänglich  wäre,  gibt  es  nicht  XIII,  149  —  Das 
höchste  Böse  gehört  zur  höchsten  Güte  XIII,  149  —  AUes  Böse  traue 
ich  dir  zu:  darum  will  ich  von  dir  das  Gute  XIII,  153  —  Die  Dinge 
sind  getauft  am  Borne  der  Ewigkeit  und  jenseits  von  Gut  und  Böse 

XIII,  214  —  Gut  und  Böse  sind  nur  Zwischenschatten  XIII,  214  — 
Der  hat  sich  selber  entdeckt,  welcher  spricht :  das  ist  mein  Gutes  und 
Böses  XIII,  250  —  Was  gut  und  böse  ist,  das  weiß  noch  niemand, 
es  sei  denn  der  Schaffende  XIII,  252  —  Wer  hielte  sich  noch  an  „Gut" 
und  „Böse" !  XIII,  258  —  Gut  und  Böse  ein  alter  Wahn  XIII,  258 

—  Übergroße  Redlichkeit  wird  auch  noch  jenseits  von  Gut  und 
Böse  wegführen  XIII,  330  —  Jenseits  von  Gut  und  Böse  XIII,  394  — 
Alles  Gute  ist  die  Verwandlung  eines  Bösen  XIV,  24  —  Nichts  kost- 
spieliger als  ein  falscher  Wahn  über  Gut  und  Böse  XIV,  24  —  Mit 
eurem  Gut  und  Böse  habt  ihr  euren  Willen  müde  gemacht  XIV,  24 

—  Der  Grad  von  psychologischer  Feinheit  entscheidet,  ob  einer  seine 
Handlungen  gut  oder  böse  auslegt  XIV,  25  —  Ob  jemand  zu  den 
Guten  oder  Bösen  gehört,  das  Hegt  an  seinen  Meinungen  über  die 
Handlungen  XIV,  29  —  Ich  vernichtete  euer  Gut  und  Böse  XIV, 
114  —  jjGut  und  böse"  wird  jetzt  vom  Auge  des  „Herdentieres" 
betrachtet  XIV,  194  —  Manches  Gute  kann  als  „böse"  empfunden 
werden  XIV,  207  —  j,Gut"  und  „böse"  keine  Gegensätze  XIV,  215 

—  Ich  bin,  der  sieht,  worum  es  sich  handelt:  um  alles  Gut  und  Böse 

XIV,  222  —  Das  höchste  Gute  und  Böse  fallen  zusammen  XIV,  291  — 
Mein  „Jenseits  von  Gut  und  Böse"  XIV,  352  —  Was  eine  Zeit  als 
böse  empfindet,  ist  gewöhnlich  ein  Nachschlag  dessen,  was  ehemals 
als  gut  empfunden  wurde  XV,  loi  —  Was  aus  Liebe  getan  wird, 
geschieht  immer  jenseits  von  Gut  und  Böse  XV,  102  —  Was  zu  wissen 
glaubt,  was  Gut  und  Böse  ist,  ist  der  Instinkt  des  Herdentiers  Mensch 

XV,  129 f.  —  Welchen  Ursprung  hat  eigentHch  unser  Gut  und  Böse? 
XV,  271  —  „Gut  und  Böse",  „Gut  und  Schlecht"  XV,  279  —  Das 
Pathos  der  Vornehmheit  und  Distanz  einer  höheren  herrschenden 
Art  im  Verhältnis  zu  einer  niederen  Art  ist  der  Ursprung  des  Gegen- 
satzes „gut"  und  „schlecht"  XV,  284  —  Böse  im  Sinne  der  Moral 
des  Ressentiment  ist  eben  der  „Gute"  der  anderen  Moral,  der  Vor- 
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nehme  XV,  299  —  Die  beiden  entgegengesetzten  Werte  „gut  und 
schlecht",  „gut  und  böse"  haben  einen  jahrtausendelangen  Kampf 
gekämpft  XV,  311  —  „Jenseits  von  Gut  und  Böse"  . .  .  Dies  heißt 
zum  mindesten  nicht  „Jenseits  von  Gut  und  Schlecht"  XV,  314  — 
Alle  guten  Dinge  waren  ehemals  schlimme  Dinge  XV,  391  —  Wir 
Philosophen  des  Jenseits  von  Gut  und  Böse  XVI,  31  —  Man  muß 
gut  und  böse  sein  XVI,  184  —  Die  Gnmdlage  von  „gut"  und  „böse" 
ist  egoistisch  XVI,  184  —  Gut  und  Böse  vmterscheiden  sich  durch 
die  verschiedene  Rangordnung  der  Leidenschaften  imtereinander 
XVI,  281  —  Die  Forderung  an  die  Philosophen,  sich  jenseits  von  Gut 
und  Böse  zu  stellen  XVII,  94  —  Ein  Erzieher  ist  jenseits  von  Gut 
und  Böse  XIX,  328  —  Wir  rechnen  die  guten  Dinge  zusammen  in 
ihrer  Komplexität  mit  den  schlimmsten  XIX,  341  —  Wer  ein  Schöpfer 
sein  wül  im  Guten  und  Bösen,  der  muß  ein  Vemichter  sein  XXI,  277. 

Gute  und  Gerechte:  Die  Guten  imd  Gerechten  X,  5. —  Die  Guten 
und  Gerechten  hassen  Zarathustra  XIII,  18  —  Die  Guten  und  Ge- 
rechten hassen  am  meisten  den  Schaffenden,  der  ihre  Tafeln  der 
Werte  zerbricht  XIII,  20  —  Die  Guten  imd  Gerechten  kreuzigen  gerne 
die,  welche  sich  ihre  eigene  Tugend  erfinden  XIII,  79  —  Den  Guten 
und  Gerechten  fehlt  zum  Pharisäer  nichts  als  —  Macht  XIII,  128  — 
An  den  Guten  und  Gerechten  ist  viel  zum  Lachen  XIII,  188  —  Bei 
den  Guten  und  Gerechten  hegt  die  größte  Gefahr  aller  Menschen- 
zuktmft  XIII,  271  —  Den  Guten  und  Gerechten  sah  einer  einmal  ins 
Herz,  der  da  sprach:  „es  sind  die  Pharisäer"  XIII,  271  —  Von  den 
Guten  und  Gerechten  XIV,  133. 

Gutmütig:  Die  Gutmütigen  X,  240;  XII,  182  —  Vorsicht  vor  den 
Gutmütigen!  XIX,  294. 

Gymnasium  s.  a.  Schule:  Nicht  das  Altertimi,  sondern  die  wissen- 
schaftHche  Betrachtungsart  muß  auf  den  Gymnasien  gelehrt  werden 
II,  27  —  Die  Gelehrsamkeit  auf  den  Gymnasien  II,  342  —  Das  Gym- 
nasiimi  der  Tummelplatz  aller  Art  von  Lehrergelehrsamkeit  II,  355 

—  Die  Neugeburt  des  Gymnasiums  IV,  36  —  Das  Gymnasium  er- 
zieht nicht  für  die  Bildung,  sondern  nur  für  die  Gelehrsamkeit  IV,  38 

—  Die  Komödie  der  deutschen  Arbeit  auf  dem  Gymnasium  IV,  42  — 
Das  Gymnasium  versäumt  das  erste  Objekt,  an  dem  wahre  Bildung 
beginnt,  die  Mutterhebe  IV,  45  —  Ich  habe  noch  nie  in  dem  deutschen 
Gymnasium  eine  Faser  von  dem  vorgefunden,  was  sich  „klassische 
Bildung"  nennen  dürfte  IV,  49  —  Das  Heilsamste,  was  das  Gymnasium 
in  sich  birgt.  Hegt  in  dem  Ernst,  mit  dem  die  lateinische  und  griechische 
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Sprache  behandelt  wird  IV,  50  —  Die  Erneuerung  des  Gymnasiums 
wird  nur  aus  der  Erneuerung  des  deutschen  Geistes  hervorgehen 
IV,  54  —  Der  Geist  des  Altertums  wird  bereits  an  der  Schwelle  des 
Gynmasiums  weggetrieben  IV,  57  —  Bei  der  Art,  wie  jetzt  auf  Gym- 
nasien Lateinisch  und  Griechisch  gelehrt  wird,  geht  gerade  das  Können 
verloren  IV,  68  —  Die  Gynmasialtendenz  müßte  sein,  den  Schüler 
so  vorzubereiten,  daß  er  nachher  selbständig  weiter  lebe  und  lerne 
IV,  105  —  Am  Gymnasium  war  das  Wertvollste  die  Übung  im  latei- 
nischen Stil  als  Kvmstübung  VIII,  176  —  Der  Wert  des  Gymnasiimis 
ist,  daß  die  Lehrer  die  Sprache  der  höheren  Kultur  reden  VIII,  235 
—  Unsere  Gymnasialbüdung  nicht  noch  auf  unsere  Mädchen  über- 
tragen! VIII,  293  f.  —  Unsere  überfüllten  Gymnasien  sind  ein 
Skandal  XVII,  104. 

Gymnastik:  Die  Gymnastik  der  idealisierte  Krieg  II,  384  —  Nötigste 
Gymnastik  der  Selbstbeherrschung  IX,  339. 
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Hades:   Die  Hadesfahrt  IX,  174. 

Häßlich:  Häßlichkeit  ist  der  Mißmut  über  sich  selbst  VI,  117  —  Der 
Mensch  verträgt  das  Unveränderüch-HäßUche  nicht,  es  sei  denn  auf 
einen  Augenblick  IX,  343  —  HäßHch  scheinen  X,  258  —  Der  An- 
bHck  des  Häßlichen  macht  schlecht  und  düster  XII,  212  —  Nehmt 
das  Erhabne  um  euch,  den  Mantel  des  Häßhchen !  XIII,  56  —  Der 
häßlichste  Mensch  XIII,  332  —  Ehre  meine  Häßlichkeit!  XIII,  334 

—  Er  liebte  es,  gleich  allen  Häßlichen,  sich  zu  verkleiden  XIII,  352 

—  Der  „häßlichste  Mensch"  als  Ideal  weltverneinender  Denkweisen 
XVI,  143  —  Häßlichkeit  an  sich  ein  Einwand  XVII,  63  —  Das  Häß- 
liche die  Betrachtungsform  der  Dinge  unter  dem  Willen,  einen  neuen 
Sinn  in  das  Sinnlos-gewordene  zu  legen  XVIII,  290  —  Die  Häßlich- 
keit bedeutet  decadence  eines  Typus  XIX,  210  —  Das  Häßhche  regt 
die  Lust  der  Grausamkeit  in  uns  leise  an  XIX,  212  —  Das  HäßUche, 
d.  h.  der  Widerspruch  zur  Kunst,  ist  der  Ausdruck  einer  Depression 
XIX,  219  —  Lust  am  Häßlichen  XIX,  229. 

Halb:  Die  ziehenden  Wolken  als  Halb-  und  Halbe  XIII,  213  —  Auch 
unter  Menschen  hasse  ich  am  besten  aUe  Leisetreter  und  Halb-  und 
Halben  XIII,  214  —  Daß  ihr  alles  halbe  WoUen  von  euch  abtätet! 


Halkyonicr  —  Handlungen  211 

XIII,  221  —  Halb-  und  Halbe  verderben  alles  Ganze  XIII,  232  — 
Es  ekelt  mich  aller  Halben  des  Geistes,  aller  Dunstigen,  Schweben- 
den, Schwärmerischen  XIII,  317. 

Halkyonicr:    Der  Halkyonier  XX,  153. 

Hammer:  Hier  der  Hammer,  der  die  Menschen  überwindet  XIV,  187 

—  Wie  man  mit  dem  Hammer  philosophiert  XVII,  51  —  Der  Hammer 
redet  XVII,  161  —  Der  Hammer  XVIII,  341  —  Der  Harmner:  eine 
furchtbare  Entscheidung  heraufbeschwören  XVIII,  343;  XIX,  366 

—  Ihr  Hammer:  „Die  Lehre  von  der  Wiederkunft"  XVIII,  348  — 
Der  Hanmier:  eine  Lehre,  welche  durch  Entfesseltmg  des  Pessimis- 
mus eine  Auslese  des  Lebensfähigsten  bewirkt  XIX,  384  —  Götzen- 
dämmertmg.   Wie  man  mit  dem  Hammer  philosophiert  XXI,  266. 

Hand:  Die  Hand  eines  solchen,  der  immer  Segen  ausgeteilt  hat  XIII, 
328. 

Handel:  Der  Handelsstand  verhindert  jetzt  ein  vöUiges  Zurücksinken 
in  die  Barbarei  IX,  466  —  Die  morahsche  Mode  einer  handeltreiben- 
den Gesellschaft  X,  161  —  Grundgedanke  einer  Kultur  der  Handel- 
treibenden X,  162  —  Handel  und  Adel  XII,  69  —  Hätten  die  Groß- 
imtemehmer  des  Handels  die  Vornehmheit  des  Geburtsadels,  so 
gäbe  es  vielleicht  keinen  Soziahsmus  XII,  74  f.  —  Die  Tatsache  des 
ganzen  Welthandels  drückt  ein  ungeheures  Vertrauen  auf  den  Men- 
schen aus  XVIII,  56  —  Der  Welthandel  erzwingt  sich  gleichsam  die 
Tugend  XVIII,  224. 

Handlungen 

Wesen  der  Handlungen:  Auch  der  Quietismus  ist  ein  Minimum 
des  Handelns  III,  241  —  Extreme  Handlungen  beruhen  auf  Eitelkeit, 
mittelmäßige  auf  Gewöhnung,  kleinliche  auf  Furcht  VIII,  83  —  Das 
Wesen  jeder  Handltmg  ist  dem  Menschen  so  unschmackhaft  wie  das 
WesentUche  jeder  Nahrung  XI,  194  —  Die  Menschen  zerfallen  in 
solche,  welche  einer  fürchterlichen  Handlung  fähig  sind,  und  in 
solche,  die  es  nicht  sind  XIV,  57  —  In  jeder  Handlung,  die  du  tust, 
ist  aUes  Geschehens  Geschichte  wiederholt  XIV,  131  —  Handlungen 
sind  immer  vieldeutig,  unergründhch  XV,  253  —  Erst  sind  die  Men- 
schen, dann  erst  die  Handlungen  zu  Ehren  gekommen  XVI,  187  — 
Die  freieste  Handlung  ist  die  willkürUchste  und  doch  vernünftigste 
Handlung  XVI,  226  —  Das  Wesen  einer  Handlung  ist  unerkennbar 
XVI,  270  —  Die  wenigsten  Handlungen  sind  t>^pische  Handlungen 
XVIII,  172  —  Man  handelt  nur  vollkommen,  sofern  man  instinktiv 
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handelt  XVIII,  315  —  Die  Präzision  des  Handelns  steht  in  Antago- 
nismus mit  der  weitblickenden  Vorsorglichkeit  XIX,  37. 

Wirklichkeit  der  Handlungen  und  Erscheinung  derselben: 
Die  Handlungen  sind  niemals  das,  als  was  sie  uns  erscheinen  X,  iio 
—  Jede  Handlung  ist  von  dem  bleichen  Bewußtseinsbild,  das  wir  von 
ihr  haben,  etwas  imendlich  Verschiedenes  XI,  42  —  Die  Menschen 
handeln  ganz  anders,  als  sie  reden  XVI,  193. 

Handlungen  nach  Zwecken:  Von  allen  Handlungen  werden  wohl 
am  wenigsten  die  nach  Zwecken  verstanden  X,  119  —  Der  größte 
Wendepunkt  der  Philosophie  ist,  daß  man  die  Handlung  nach  Zwecken 
nicht  mehr  begreiflich  findet  XI,  45  —  Das,  was  einer  zweckbewußten 
Handlung  vorhergeht,  ist  gänzlich  unbestimmt  XI,  261  —  Der  Zweck 
einer  Handlung  ist  nicht  Ursache,  sondern  Wirkung  derselben  Vor- 
gänge, welche  die  Handlung  bedingten  XVI,  195  —  Die  Handlimgen, 
welche  das  Wohl  der  Gemeinde,  des  Organismus  konstituieren,  sind 
nicht  um  dieses  Zweckes  willen  entstanden  XVI,  213  —  Mit  einem 
„um  zu"  bringt  man  die  Handlung  um  ihren  Wert  XVI,  246  —  Ver- 
schwendung von  Kraft  ist  der  wesentliche  Charakter  auch  bei  den 
zweckmäßigsten  Handlungen  XVI,  294. 

Handeln  und  Denken:  Die  vollkommene  Erkenntnis  tötet  das 
Handeln  III,  205  —  Sobald  ihr  handeln  wollt,  müßt  ihr  die  Tür  zum 
Zweifel  verschließen  X,  320  —  Gedanken  sind  Handlungen  XIV,  235. 

Motive  unserer  Handlungen:  Die  Motive  unserer  Handlungen 
als  untergeschobene  Mütter  VIII,  372  —  Bei  den  Motiven  der  Hand- 
lungen ist  alles  künstlich  gewebt  IX,  393  —  Bei  der  Handlung  kommt 
erst  das  wirkliche  Motiv,  zweitens  das  präsentable  X,  435  —  Die 
Motive  unserer  Handlungen  liegen  im  Dunkel  XI,  44  —  Die  Handlung 
eines  höheren  Menschen  ist  vielfach  in  ihrer  Motivierung  XVIII,  256. 

Einzigartigkeit  unserer  Handlungen:  Jede  Handlung  ist  auf 
eine  ganz  einzige  Art  getan  XII,  246  —  Unsere  Handlungen  sind  alle- 
samt auf  eine  unvergleichliche  Weise  persönlich,  einzig,  unbegrenzt- 
individuell XII,  280  —  Man  hat  keine  Handlung  mit  jemandem  ge- 
meinsam XIV,  38. 

Psychologie  der  Handlungen:  Handeln  an  und  für  sich  drückt 
immer  zugleich  auch  eine  Seelentätigkeit  aus  I,  68  —  Unsre  Hand- 
lungen immer  im  Verhältnis  zu  unserm  Bewußtsein  I,  68  —  Zur  Ein- 
sicht der  Gesetze  unsres  Handelns  konmien  wir  durch  Kombination 
vieler  einzelner  Tatsachen  I,  285  —  Das  Handeln  des  Menschen  wird 
durch  die  Antizipation  der  zu  erwerbenden  Lust  oder  Unlust  be- 
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stimmt  IX,  387  —  In  je  feinere  Gebiete  des  Handelns  man  aufsteigt, 
um  so  imsicherer  wird  es  X,  94  —  Ich  weiß  nicht,  was  ich  tue !  Aber : 
Du  wirst  getan  X,  116  —  Wir  kennen  die  Handlung,  die  wir  tun,  nicht 
XI,  237  —  Unsere  Handlungen  sind  Versuche,  ob  dieser  oder  jener 
Trieb  daran  seine  Freude  habe  XI,  262  —  Jede  Handlung  ist  frei,  aber 
das  Erlebnis  ist  notwendig  XIV,  29  —  Die  Sicherheit  unsrer  Hand- 
lungsweise ist  außer  allem  Verhältnis  zur  Güte  unsrer  Gründe,  so  und 
so  zu  handeln  XVI,  169  —  Es  gibt  bei  allem  Handeln  viel  unbewußte 
Absichtlichkeit  XVI,  172  —  Alle  entscheidenden  Handlungen  sind 
unabhängig  von  begleitenden  Lustgefühlen  des  Täters  XVI,  173  — 
Woraus  wird  gehandelt?  Das  ist  meine  Frage  XVI,  193  —  Das  vor- 
gestellte Ziel  der  Handlung  gibt  eine  Vorwegnahme  der  Ausspannung 
imd  reizt  dadurch  noch  mehr  zur  Entladung  XVI,  194  —  Gegen  alles 
bewußte  Wollen  gibt  es  eine  gewisse  größere  Vernunft  in  unserm 
ganzen  Handeln  XVI,  199  —  Unsere  Handlimgen  formen  uns  imi  XVI, 
209  —  Handlungen  sind  Symptome  des  ganzen  Wesens,  —  es  gibt 
keine  eiimialigen  Handlungen  XVI,  224  —  Das  Bild  vor  einer  Hand- 
lung ist  kein  Begriff  derselben,  sondern  ein  Ideal  XVI,  253  —  Warum 
wird  eine  Handlung  beim  zweiten  Male  „leichter"?  XVI,  262  — 
In  jeder  Handlung  eines  Menschen  wird  die  ganze  Entwicklung  des 
psychischen  Lebens  durchgemacht  XVI,  263  —  In  jeder  Handlung 
sind  viele  Triebe  tätig  XVI,  282  —  Die  meisten  unserer  Handlungen 
kommen  nicht  aus  der  Tiefe,  sondern  sind  oberflächhch  XVI,  305  — 
Gegen  die  pessimistische  Theorie,  als  ob  alles  Handeln  auf  Los- 
werden-wollen  einer  Unbefriedigung  hinausginge  XVII,  270  —  Daß 
jemand  aufhört,  gewisse  Handlungen  zu  tun,  ist  ein  bloßes  fatum 
brutum  XVIII,  273  —  Alle  Handlungen  müssen  erst  mechanisch  als 
mögHch  vorbereitet  sein  XIX,  125  —  Bevor  wir  ans  Handeln  denken 
dürfen,  muß  eine  unendhche  Arbeit  getan  sein  XIX,  288. 

Ursächlichkeit  der  Handlungen:  Die  Absicht  ist  nicht  die  Ur- 
sache der  Handlung  XVI,  171  —  Die  Ursächlichkeit  des  Handelns 
XVII,  269. 

Folgen  unserer  Handlungen:  Die  natürlichen  Folgen  einer 
Handlung  XIV,  51  —  Die  Folgen  unsrer  Handlungen  fassen  uns  am 
Schöpfe  XV,  105  —  Viele  Handlungen  werden  irrtümUch  verehrt, 
weil  man  irrtümlich  sie  auf  die  guten  Folgen  hin  abschätzt  XVI,  170 

—  Man  hat  „gut  zu  machen",  was  man  nicht  gut  getan  hat  XVI,  311 

—  Die  einzelne  Handlung  ist  zugleich  ein  Ghed  einer  viel  umfäng- 
licheren späteren  Tatsache  XIX,  126  —  In  allen  anständigen  Hand- 
lungen sind  wir  gleichgültig  gegen  das,  was  daraus  für  uns  kommt 
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XIX,  298  —  Ich  möchte  nicht  eine  Handlung  hinterdrein  im  Stich 
lassen  XXI,  191. 

Handlungen  und  Moral:  Kleine  abweichende  Handlungen  tun 
not  X,  147  —  Wie  verhalten  sich  moralische  Empfindungen  zu  der 
Wirkhchkeit  der  Handlungen  ?  X,  369  —  Vorschriften,  wie  gehandelt 
werden  soll,  sind  undiskutabel  X,  372  —  Zu  jeder  Moral  gehört  eine 
gewisse  Art  von  Analyse  der  Handlungen  XI,  198  —  In  den  gelob- 
testen Handlungen  sind  Mord,  Diebstahl,  Grausamkeit  als  notwendige 
Elemente  der  Kraft  XI,  203  —  Die  schlechten  Handlungen  sind  nur 
Irrtümer  XIV,  276  —  Die  Absichtlichkeit  der  Handlungen  ist  nichts 
Entscheidendes  in  der  Moral  XVI,  171  —  Die  Menschen  wollen  ihre 
Handlungen  entweder  verherrlichen  oder  rechtfertigen  oder  ver- 
urteilen XVI,  178  —  Handlungen  werden  mit  ganz  anderen  Gefühls- 
und Urteilsgruppen  begleitet,  wenn  sie  als  erlaubt  gelten  XVI,  185 
—  Erst  wenn  der  Übeltäter  zugleich  sich  als  schädlich  und  erbärmlich 
beweist,  wird  eine  Handlung  moralisch  verworfen  XVI,  233  —  Wenn 
wir  gewisse  Handlungen  verbieten,  so  verbieten  wir  nicht  eine  „Ge- 
siimung"  XVIII,  204  —  Es  ist  eine  Entnatürlichung  der  Moral,  daß 
man  die  Handlung  abtrennt  vom  Menschen  XVIII,  212  —  Der  Be- 
griff „verwerfliche  Handlung"  macht  Schwierigkeit  XVIII,  212  — 
„Wie  soll  gehandelt  werden  ?"  diese  Moralfrage  ist  sehr  komisch  XVIII, 
295  —  Die  Kunstgriffe,  um  Handlungen  zu  ermöglichen,  welche  nicht 
mehr  „statthaft"  sind  XIX,  195. 

Wert  der  Handlungen:  Die  größte  Masse  der  guten  pfhcht- 
mäßigen  Handlungen  hat  keinen  ethischen  Wert,  sondern  ist  erzwun- 
gen VI,  15  —  Schätzung  von  Handlungen  X,  361  —  Wir  legen  unseren 
Handlungen  einen  imaginären  Wert  bei  X,  432  —  Der  Mensch  macht 
eine  Handlung  wertvoll  XIV,  29  —  Wonach  mißt  man  den  Wert  einer 
Handlung?  XIV,  276  —  Die  längste  Zeit  der  menschlichen  Geschichte 
wurde  der  Wert  oder  Unwert  einer  Handlung  aus  ihren  Folgen  ab- 
geleitet XV,  47  —  Der  Wert  einer  Handlung  führt  zuletzt  immer  zur 
Frage  nach  dem  Werte  der  ihr  zugrunde  Hegenden  Maxime  zurück 
XVI,  146  —  Wie  moralisch  ich  mir  mit  einer  Absicht  auch  vorkommen 
mag,  an  sich  ist  damit  nichts  über  den  Wert  der  Handlung  ausgemacht 
XVI,  173  —  Der  Wert  einer  Handlung  liegt  in  ihrer  AUtäghchkeit  oder 
Seltenheit  oder  Schwierigkeit  XVI,  245  —  Der  Wert  einer  Handlung 
hängt  davon  ab,  wie  tief  sie  individuell  ist  XVI,  245  —  Der  Wert  einer 
Handlung  ist  bestimmbar,  wenn  der  Mensch  selber  erkennbar  ist  XVI, 
245  —  Gewöhnlich  mißt  man  den  Wert  einer  Handlung  nach  einem 
willkürUchen   einzehien   Gesichtspunkte  XVI,   245   —  Jedwederlei 
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Handlung  ist  in  der  Wurzel  wert-identisch  XVHI,  172  —  Es  gibt  Hand- 
lungen, die  unser  unwürdig  sind  und  Handlungen,  deren  wir  nicht 
würdig  sind  XVHI,  173  —  Daß  der  Wert  einer  Handlung  von  dem 
abhängen  soll,  was  ihr  im  Bewußtsein  vorausging,  ist  falsch  XVIH, 
211  —  Wir  wissen  bei  weitem  nicht  genug,  imi  den  Wert  unsrer 
Handlungen  messen  zu  können  XVIH,  213. 

Mißverstehen  der  Handlungen:  Viele  echte  individuelle  Hand- 
lungen werden  deshalb  imterlassen,  weil  man  argwöhnt,  daß  sie  miß- 
verstanden werden  X,  323  —  Wir  begreifen  den  allerkleinsten  Teil 
dessen,  woraus  sich  jede  Handlung  zusammensetzt  XI,  41  —  Was 
wir  tun,  wird  nie  verstanden,  sondern  immer  nur  gelobt  und  getadelt 
Xn,  197  —  Es  ist  auszeichnend,  mit  seinen  Handlungen  immer  miß- 
verstanden zu  werden  XIV,  233  —  Die  gesamte  morahsche  Aus- 
deutung unseres  Handelns  ist  nur  ein  ungeheures  Mißverständnis 
XVI,  174  —  Was  eine  gute  „Handlung"  genannt  wird,  ist  ein  bloßes 
Mißverständnis  XVI,  185. 

Verschiedenes:  Die  Buddhisten  ersannen  eine  Richtschnur,  wie 
man  sich  losmache  vom  Handeln  XVIII,  326  —  Die  Kunst  als  die 
Erlösimg  des  Handelnden  XIX,  252. 

Handwerk:  Nur  wo  es  ein  Handwerk  gibt,  gibt  es  Wettkampf  II,  381 
—  Der  Ernst  des  Handwerks  VIII,  159  —  Jedes  Handwerk  hat  über 
sich  eine  kleine  Decke,  die  auf  die  Seele  drückt  XII,  303  f.  —  Ein 
tüchtiger  Handwerker  nimmt  sich  gut  aus,  wenn  er  seinen  Stolz  bei 
seiner  Kunst  hat  XVIII,  61  —  Ein  Handwerk  entadelt  XIX,  308. 

Hang:   Allen  seinen  natürhchen  Hängen  widerstehen  XIV,  309. 

Harmonie:  Der  Wille  imd  sein  Symbol  —  die  Harmonie  III,  228. 

Hart,  Härte:  Ein  harter  Kopf  das  Einz'ge,  was  zu  loben  1, 122  —  Lang- 
sam, langsam  hart  werden  wie  ein  Edelstein  X,  330  —  Meine  Härte 
XII,  19  —  Gelobt  sei,  was  hart  macht!  XIII,  198  —  Das  Mildeste  an 
dir  muß  noch  zum  Härtesten  werden  XIII,  198  —  Gewohnt  zur  Härte 
gegen  mich  XIII,  239  —  Diese  neue  Tafel  stelle  ich  über  euch:  werdet 
hart!  XIII,  273  —  Du  bist  hart,  weiser  Zarathustra!  Hart  schlägst  du 
zu  mit  deinen  „Wahrheiten"  XIII,  322.  —  Du  tust  dir  Gewalt  an, 
Bergprediger,  wenn  du  harte  Worte  brauchst  XIII,  341  —  Ihr  sollt 
es  immer  schlimmer  und  härter  haben  XIII,  365  —  Aus  der  Härte 
seine  Tugend  machen  XIV,  43  —  Es  gibt  eine  Härte,  welche  als  Stärke 
verstanden  werden  möchte  XIV,  61  —  Hart  zu  werden,  muß  man  ins 
Gedränge  XIV,  76  —  Der  Mildeste  muß  der  Härteste  werden  XIV, 
176  —  Bei  harten  Menschen  ist  die  Innigkeit  eine  Sache  der  Scham 
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XVj  103  —  Wir  haben  es  hart  gehabt,  als  wir  jung  waren  XVIII,  52 

—  Einen  Mantel  um  seine  Härte  breiten  XXI,  107  —  Man  muß  die 
Härte  in  seinen  Gewohnheiten  haben  XXI,  218  —  Alle  Schaffenden 
sind  hart  XXI,  262. 

Haß:  Haß  als  Wurzel  des  Pessimismus  VII,  87  —  Die  Philosophie  des 
Hasses,  die  noch  nicht  geschrieben  ist  VII,  194  —  Nächstenhaß  X, 
59  —  Verschieden  im  Hasse  X,  258  —  Ohne  Haß  X,  271  —  Der  Haß 
steUt  gleich  XII,  322  —  Der  tiefe  Haß  ist  auch  ein  Idealist  XIV,  70 

—  Man  haßt  nicht,  so  lange  man  noch  gering  schätzt  XV,  104. 

Haus:   Diese  Häuser?   Keine  große  Seele  stellte  sie  hin  XIII,  216. 

Haustier:    Löwe  und  Adler  neue  Haustiere  XII,  230. 

Hedonistnus  s.  a.  Lust,  Vergnügen:  Die  vornehme  Empfindung 
empört  sich  gegen  den  Hedonismus  XIV,  235  —  Hedonismus  —  tat- 
sächHch  gefunden  bei  den  Utihtariern  XVI,  399  —  Überall,  wo  die 
hedonistische  Perspektive  in  den  Vordergrund  tritt,  darf  man  auf 
Mißratenheit  schließen  XIX,  195 

Hehl:  Wer  aus  sich  kein  Hehl  macht,  empört  XIII,  69. 

Hehler:   Die  besten  Hehler  sind  alle  Erfolgreichen  IX,  140. 

Heidentum:  Viel  schroffer  als  die  Griechen  von  ihren  Barbaren  reden 
wir  von  den  Heiden  I,  264  —  Heiden  sind  alle,  die  zum  Leben  Ja 
sagen  XVII,  246  —  Heidnisch-christlich  XVIII,  115  —  Das  heid- 
nische Ideal  XVIII,  240  —  Heidnisches  in  der  Religion  XVIII,  349 

—  Das  Fest  ist  Heidentum  par  excellence  XIX,  292  —  Ein  heidnischer 
Glaube  XIX,  353  —  Die  Begriffe  „heidnisch",  „klassisch",  „vornehm" 
neu  entdeckt  XIX,  357  —  Die  große  freudige  Dankbarkeit  für  das  Le- 
ben ist  am  heidnischen  Kultus  wesentHch  XIX,  359  —  Der  heidnische 
Kult  eine  Form  der  Bejahung  des  Lebens  XIX,  364. 

Heilig,  Heiligkeit:  Der  Heilige  und  der  Künstler  haben  gemein,  daß 
sie  bei  der  Erkenntnis  von  der  Nichtigkeit  des  Daseins  doch  fortieben 
können  III,  223  —  Der  HeiHge  und  der  große  Musiker  sind  nur 
Wiederholungen  der  Welt  III,  275  —  Der  Heüige  und  sein  Gott  sind 
eins  III,  318  —  Andere  Völker  haben  Heilige,  die  Griechen  haben  Weise 
IV,  158  —  Wer  heute  gut  und  heilig  sein  wollte,  hätte  es  schwerer 
VII,  216  —  Visionen  usw.  des  Heiligen  sind  bekannte  Krankheits- 
zustände  VIII,  124  —  Die  Handlungen  der  Selbstquälerei  des  Hei- 
ligen sind  Mittel,  gegen  die  Ermüdung  seines  Lebenswillens  anzu- 
kämpfen VIII,  137  —  Der  Seelenzustand  des  Heiligen  ist  eine  Asso- 
ziation von  Wollust,  Religion  und  Grausamkeit  VIII,  141  f.  —  Der 
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Heilige  bedeutet  etwas,  das  über  das  menschliche  Maß  in  Güte  und 
Weisheit  hinausreicht  VUI,  143  —  Einzelne  Ausnahmen  der  Gattung 
des  Heihgen  VIII,  143  —  Die  Humanität  des  HeiHgen  X,  75  —  Heilige 

X,  234  —  WunderUche  Heihge  X,  265  —  Das  niedere  katholische  Volk 
glaubt  an  den  Heihgen,  quia  absurdus  est  X,  416  —  Ich  glaube,  daß 
viele  von  uns,  wenn  sie  mit  ihren  mäßigen  Sitten  in  die  Halbbarbarei 
des  6. — 10.  Jahrhunderts  versetzt  würden,  als  Heihge  verehrt  würden 

XI,  iijf.  —  Der  verkappte  Heihge  XII,  20  —  Zur  Kritik  der  Heüigen 

XII,  171  —  Der  Heihge  im  Walde  XIII,  6  —  Hüte  dich  auch  vor  der 
heihgen  Einfalt!  XIII,  79  —  Ich  wollte,  daß  die  Erde  in  Krämpfen 
bebte,  wenn  sich  ein  Heüiger  und  eine  Gans  miteinander  paaren !  XIII, 
88  —  Im  Dampfe  eures  Fettes  erstickte  mein  Heiligstes  XIII,  144  — 
Heihg  hieß,  was  allem  Leben  widersprach  XIII,  259  —  Er  ist  selber 
tot,  jener  Heihge  im  Walde  XIII,  327  —  Gab  es  Schmutzigeres  bisher 
hier  auf  Erden  als  Wüstenheihge  ?  XIII,  369  —  Neue  Form  der  Über- 
legenheit :  das  Spiel  mit  dem  Heüigen  XIV,  360  —  Am  Phänomen  des 
Heihgen  ist  interessant  die  Aufeinanderfolge  von  Gegensätzen  XV,  69 

—  Der  „Wille  zur  Macht"  war  es,  der  die  mächtigsten  Menschen  nötigte, 
vor  dem  Heihgen  stehnzubleiben  XV,  72  —  Heihgkeit  ist  die  höchste 
Vergeistigung  des  Instinktes  der  Reinlichkeit  XV,  246  —  Sportsmen 
der  „Heüigkeit"  XV,  413  —  Heiligkeit  das  letzte,  v/as  das  Volk  und 
das  Weib  von  höheren  Werten  noch  zu  Gesicht  bekommt  XVII,  13 

—  Heüigkeit  bloß  eine  Symptomenreihe  des  verdorbenen  Lebens 
XVII,  237  —  Eine  Menge  der  berühmten  Heüigen  ist  durch  den 
Mangel  an  Egoismus  überführt,  decadents  zu  sein  XVII,  270  —  Kritik 
der  heüigen  Lüge  XVIII,  109  —  Mit  der  Arroganz  der  Heihgkeit  ver- 
trägt sich  eine  verschmitzte  Seele:  Zeugnis  die  ersten  Christen  XVIII, 
140  —  Der  Heihge  als  die  mächtigste  Spezies  Mensch  XVIII,  253  — 
Ich  brauche  eine  Kritik  des  Heihgen  XVIII,  266  —  Einen  kleinen 
Schwanz  von  Posse  auch  noch  dem  Heiligsten  aiüiängen  XIX,  355  — 
Alle  Verrichtungen  heihgen  XIX,  358  —  Er  schämte  sich  seiner  Hei- 
hgkeit und  verkleidete  sie  XXI,  105  —  „Heihge",  diese  Weltverleum- 
der XXI,  244  —  Ich  habe  Angst  davor,  daß  man  mich  eines  Tags 
heihg  spricht  XXI,  276. 

Heiligtum:  Damit  ein  Heihgtum  aufgerichtet  werden  kann,  muß  ein 
Heihgtum  zerbrochen  werden  XV,  365. 

Heilkunst  s.  a.  Arzt,  Heilmittel,  Medizin:  Die  Heükunst  der  Zu- 
kunft XVIII,  350. 

Heilmittel  s.  a.  Arzt,  Heilkunst,  Medizin:  Das  beste  Heilmittel 
IX,  346. 
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Heilsarmee:  Die  religiöse  Neurose  als  Heilsarmee  in  ihrem  letzten 
epidemischen  Ausbruch  und  Aufzug  XV,  69. 

Heim:   „Wo  ist  —  mein  Heim?"  XHI,  346. 

Heimat:  Ohne  Heimat  I,  10  —  Das  herrüchste  Gefühl  der  Heimat- 
liebe Ij  16  —  Aus  der  Ferne  sieht  man  die  Dinge  der  Heimat  nicht 
so  bunt,  als  sie  wirklich  sind  XI,  301  —  Wir  Heimatlosen  XH,  318  — 
Ohne  Heimat  sein  XI V,  19  —  Wir  Heimatlosen  müssen  Eroberer  imd 
Entdecker  sein  XIV,  367. 

Heimkehr:   Heimkehr  I,  9;  93  —  Die  Heimkehr  XIII,  236. 

Heimweh:   Heimweh  I,  12. 

Heirat  s.  a.  Ehe:  Nur  heiraten:  erstens  zimi  Zwecke  höherer  Ent- 
wicklung, zweitens  um  Früchte  eines  solchen  Menschentums  zu 
hinterlassen  XI,  loi  —  Man  hat  immer  etwas  Nötigeres  zu  tun,  als 
sich  verheiraten  XVI,  426. 

Heiterkeit  s.  a.  Griechische  Heiterkeit  unter  Griechen:  Die  Ver- 
leumder der  Heiterkeit  X,  248  —  Was  es  mit  unsrer  Heiterkeit  auf  sich 
hat  XII,  259  —  Die  tausend  Rätsel  um  uns  würden  uns  nicht  quälen, 
wenn  wir  heiter  genug  im  Herzen  wären  XVI,  55  —  Mißverständnis 
der  Heiterkeit  XVI,  309;  XIX,  332;  387  —  Die  Heiterkeit  ist  an  uns 
das  Unverständlichste  XVII,  102  —  Sich  der  Heiterkeit  bedienen, 
weil  man  imi  ihretwülen  mißverstanden  wird  XVII,  296  —  Heiter- 
keit des  Todes  süßester  Vorgenuß  XX,  205. 

Held  s.  a.  Heros:  Keuchende  Helden  IX,  259  —  Auch  heldenhaft  X, 
283  —  Wirf  den  Helden  in  deiner  Seele  nicht  weg!  XIII,  51  —  Dem 
Helden  ist  das  Schöne  aller  Dinge  Schwerstes  XIII,  153  —  Das  Ge- 
heimnis der  Seele :  erst,  wenn  sie  der  Held  verlassen  hat,  naht  ihr,  im 
Traimie,  —  der  Überheld  XIII,  154  —  Das  schwärmende  Ge- 
schmeiß der  „Gebildeten",  das  sich  am  Schweiße  jedes  Helden  — 
gütlich  tut !  XIII,  266  —  Der  Held  bezwang  auch  noch  seine  Müdig- 
keit XIV,  19  —  „Der  Held  ist  heiter"  —  das  entging  bisher  den 
Tragödiendichtern  XIV,  82  —  Um  den  Helden  herum  wird  alles  zm: 
Tragödie  XV,  loi. 

Helfen:  Nicht-helfen-wollen  kann  vornehmer  sein  als  jene  Tugend, 
die  zuspringt  XIII,  335. 

Hell:  „Und  werden  wieder  hell"  XII,  321.  —  Die  Hellen,  die  Wackern, 
die  Durchsichtigen  sind  mir  die  klügsten  Schweiger  XIII,  225. 

Hellenen  s.  Griechen. 
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Hellsichtig:  Nun  bin  ich  hellsichtig:  zu  lange  war  ich  hellsüchtig 
XIV,  115. 

Heraklitismus:  HerakUtismus  XII,  23  —  Alles  ist  im  Fluß  XIII,  257. 

Herbst:  Herbst  I,  36  —  Reif  gleich  goldenem  Herbste  XIII,  406  — 
Aus  eurem  Herbste  heraus  wahrsage  ich  euch  eisige  Armut  XIV,  99 

—  Der  Herbst  XX,  74  —  Baum  im  Herbst  XX,  154. 

Herde  s.  a.  Masse,  Menge,  Pöbel,  Volk:  Für  die  Verächter  der  Herden- 
menschheit IX,  124  —  Urbestand  der  Herdengefühle  XI,  229  — 
Herdeninstinkt  XII,  149;  XIX,  279;  298;  357;  394  —  Herden-Ge- 
wissensbiß XII,  150  —  Die  Menschen  als  Herde  XII,  183  —  Kein 
Hirt  und  eine  Herde  XIII,  14  —  Viele  wegzulocken  von  der  Herde 

—  dazu  kam  ich  XIII,  20  —  Älter  ist  an  der  Herde  die  Lust  als  die 
Lust  am  Ich  XIII,  73  —  Die  Stimme  der  Herde  wird  auch  in  dir  noch 
tönen  XIII,  77  —  Willst  du  das  Leben  leicht  haben?  So  bleibe  bei 
der  Herde  XIV,  35  —  Jetzt  ist  im  Ich  noch  die  Herde  versteckt  XIV, 
38  —  Herdentier-Moral  XIV,  210  —  Die  kleinen  Herdentier-Tugen- 
den als  die  Tugend  XIV,  229  —  Analyse  des  Herdentieres  XIV,  296 

—  Geschlechtsverbände,  Gemeinden,  Stämme,  Völker,  Staaten, 
Kirchen  als  Menschenherden  XV,  124  —  Gerade  in  bezug  auf  die 
Menschen  der  „modernen  Ideen"  beständig  die  Ausdrücke  „Herde", 
„Herdeninstinkte"  und  dergleichen  gebrauchen  XV,  129  —  Herden- 
bildung im  Kampf  mit  der  Depression  ein  wesentHcher  Schritt  XV, 
418  —  Ich  behaupte,  daß  dÄ  Herdeninstinkt  das  ursprüngHch  Stärkere 
und  Mächtigere  ist  XVI,  152  —  Der  Schmerz,  die  Ungewißheit,  die 
Bosheit:  zu  diesen  Dreien  stehn  die  Herdenmenschen  sehr  ver- 
schieden XVI,  189  —  Piaire  —  das  große  Geheimnis  des  französischen 
Willens,  imd  im  Grunde  der  Herdenmoral  XVI,  242  —  Die  Not- 
wendigkeit der  Herdenbüdung  besteht  in  der  Furchtsamkeit  XVI, 
243  —  Alle  Herden-Wertschätzungen  sind  ebenso  gegen  die  niedrigen 
Naturen  gerichtet  als  gegen  die  höheren  Naturen  XVI,  423  —  Die 
Schwäche  des  Herdentieres  erzeugt  eine  ähnhche  Moral  wie  die 
Schwäche  des  decadent  XVII,  265 ;  XVIII,  205  —  Instinkt  der  Herde, 
d.  h.  der  summierten  Nullen  XVIII,  43  —  Die  kleinen  Herdentier- 
Tugenden  führen  ganz  und  gar  nicht  zum  „ewigen  Leben"  XVIII, 
148  —  Das  Christentum  als  EntnatürHchung  der  Herdentier-Moral 
XVIII,  158  —  Der  Herdeninstinkt  bekommt  durch  das  Christentum 
höchste  Sanktion  XVIII,  159  —  Der  Herdeninstinkt  imd  der  Instinkt 
der  Herrschenden  kommen  im  Loben  einer  gewissen  Anzahl  von  Eigen- 
schaften überein  XVIII,  160  —  Die  Herde  XVIII,  199  —  Der  Herden- 
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instinkt  will  Herr  sein  XVHI,  201  —  Die  ganze  Moral  Europas  hat 
den  Nutzen  der  Herde  auf  dem  Grunde  XVHI,  202  —  Zur  Kritik  der 
Herdentugenden  XVHI,  203  —  Todfeindschaft  der  Herde  gegen  die 
Rangordnung  XVIH,  207  —  Die  Tendenz  der  Herde  ist  auf  Stillstand 
und  Erhaltung  gerichtet,  nichts  Schaffendes  ist  in  ihr  XVHI,  208  — 
Wenn  man  den  morahschen  Imperativ  so  hört,  wie  ihn  der  Altruis- 
mus, gehört  man  zur  Herde  XVHI,  208  —  Der  Sinn  der  Herde  soll 
in  der  Herde  herrschen  XVHI,  208  —  Die  Forderung  der  „Ver- 
menschlichung" eine  Tartüfferie,  unter  der  sich  der  Herdeninstinkt 
zur  Herrschaft  zu  bringen  sucht  XVHI,  224  —  Tugend,  wie  ich  sie 
verstehe,  ist  das  eigentliche  vetitum  innerhalb  aller  Herdenlegis- 
latur XVHI,  226  —  Unterwerfung  unter  den  Herdeninstinkt  XVIII, 
326  —  Die  Herde  ist  Mittel,  nicht  mehr  XIX,  187  —  Nichts  geht  so 
sehr  wider  die  Herdeninstinkte,  als  die  Souveränität  des  einzelnen 
XIX,  201  —  Die  Priester  imd  Philosophen,  die  Repräsentanten  des 
Herdeninstinkts  XIX,  201  —  Der  höhere  Mensch  und  der  Herden- 
mensch XIX,  272  —  Erste  Frage  in  betreff  der  Rangordnung :  wie 
solitär  oder  wie  herdenhaft  jemand  ist  XIX,  277  —  „Herdentugenden" 
XIX,  286;  318  —  Die  Herdentier-Ideale  als  höchste  Wertansetzung 
der  „Societät"  XIX,  303  —  Es  bildet  sich  eine  herrschende  Rasse  auf 
der  Breite  einer  intelligenten  Herdenmasse  XIX,  313  —  Dieselben 
Bedingungen,  welche  die  Entwicklung  des  Herdentieres  vorwärts 
treiben,  treiben  auch  die  Entwicklung  des  Führer-Tiers  XIX,  313  — 
Jene  Herdentier-Moral,  die  mit  allen  Kräften  das  allgemeine  grüne 
Weide-Glück  auf  Erden  erstrebt  XIX,  314  —  Der  Gegensatz  aller 
Herden-Wünschbarkeiten  ist  notwendig  zur  Erhöhung  des  Typus 
Mensch  XIX,  315  —  Mein  Kampf  gegen  die  Überherrschaft  der 
Herdeninstinkte  XIX,  348. 
Herkommen  s.  a.  Tradition:  Wer  vom  Herkömmlichen  abweicht,  ist 
Opfer;  wer  in  ihm  bleibt,  ist  Sklave  VIII,  361  —  Unsre  Aufgabe, 
alles  Herkömmliche  zu  revidieren  IX,  377  —  Was  erst  herkömmlich 
ist,  wird  mit  Vernunft  und  Gründen  nachträgHch  überhäuft  IX,  381 

—  Herkommen  ist  eine  höhere  Autorität,  der  man  gehorcht,  weil  sie 
befiehlt  X,  16. 

Herkunft  s.  a.  Ahnen,  Vorfahren:    Mein  Stolz  ist:  „ich  habe  eine 

Herkunft"  XXI,  98. 
Hermeneutik:   Die  Vorbereitung  zur  Hermeneutik  tmd  Kritik  II,  348 

—  Hermeneutik  betrifft  das  Überlieferte  II,  349. 

Heros,  Hcroentum  s.  a.  Held:    Wahrhaft  individuell  lebendig  sind 
nur  die  Heroen  II,  382  —  Ein  heroischer  Lebenslauf  VII,  76  — 
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Die  Bedingung  des  Heroentums  VIII,  350  —  Zum  Heros  fehlt  jetzt 
die  Farbe  IX,  63  —  Das  Heroische  besteht  daiin,  daß  man  Großes 
tut,  ohne  sich  im  Wettkampf  mit  anderen  zu  fühlen  IX,  349  —  Auch 
eines  Heros  würdig  IX,  352  —  Das  Heroisch-IdyUische  ist  jetzt  die 
Entdeckimg  meiner  Seele  IX,  479  —  Der  Heroenkultus  und  seine 
Fanatiker  X,  235  —  Anschein  des  Heroismus  X,  237  —  Es  bedarf  der 
heroischen  Stimmung,  imi  sich  der  Wissenschaft  zu  ergeben  XI,  13 

—  Im  Heroismus  ist  der  Ekel  sehr  stark  XI,  214  —  Heroismus,  Un- 
beugsamkeit, Selbstüberwindung  sind  im  großen  der  Menschheit  sehr 
nützhch  gewesen  XI,  215  —  Auch  der  Heroismus  ist  den  anderen 
höchst  gefährlich  XI,  215  —  Zugleich  seinem  höchsten  Leide  und  seiner 
höchsten  Hoffnung  entgegengehn,  macht  heroisch  XII,  197  —  Herois- 
mus ist  der  gute  Wille  zum  Selbst-Untergange  XIV,  53  —  Der  Gegen- 
satz des  heroischen  Ideals  ist  das  Ideal  der  harmonischen  All-Ent- 
wicklung XIV,  53  —  Heroismus  als  Zeichen  der  Freiheit  XVI,  189 

—  Die  Skepsis  mit  den  heroischen  Gefühlen  verknüpfen  XVI,  383 

—  Der  wirkliche  Heroismus  XVIII,  246  —  Die  heroischen  Last- 
träger XIX,  323  —  Ich  bin  der  Gegensatz  einer  heroischen  Natur 
XXI,  209. 

Herostratentum:    Äußerstes  Herostratentum  IX,  41. 

Herr:  Du  hast  gerufen  —  Herr,  ich  komme  I,  72  —  Die  Herriimen  der 
Herren  XII,  98  —  Wehe,  wenn  der  erste  Herr  nur  der  erste  Diener 
ist!  XIII,  219  —  Der  Refrain  meiner  praktischen  Philosophie:  „Wer  soll 
der  Erde  Herr  sein?"  XIV,  185  —  Die  Herren  der  Erde  sollen  Gott 
ersetzen  XIV,  195  —  Das  Herr-sein  hat  seine  Instinkte  wie  das  Sklave- 
sein XIV,  213  —  Herrenmoral  und  Sklavenmoral  XV,  226  —  Das 
eigentliche  Herrenrecht  ist,  Werte  zu  schaffen  XV,  232  —  Das  Herren- 
recht, Namen  zu  geben,  Ursprung  der  Sprache  selbst  als  Macht- 
äußerung der  Herrschenden  XV,  284  —  jjDie  Herren"  sind  abgetan; 
die  Moral  des  gemeinen  Mannes  hat  gesiegt  XV,  294  —  „Herr",  das 
heißt  solitäre  Raubtierspezies  Mensch  XV,  419  —  Die  Herren  der 
Erde  XVI,  403;  XIX,  313  —  Wann  auch  die  „Herren"  Christen 
werden  können  XVIII,  159  —  Der  „Hirt"  im  Gegensatz  zum  „Herrn" 
XIX,  286  —  Die  zukünftigen  Herren  der  Erde  XIX,  315  —  Ich  schreibe 
für  die  „Herren  der  Erde"  XIX,  316  —  Internationale  Geschlechts- 
verbände, welche  sich  die  Aufgabe  setzen,  eine  Herrenrasse  herauf- 
zuzüchten XIX,  317  —  Der  Mensch  ist  vermöge  der  Synthesis  gegen- 
sätzlicher Triebe  der  Herr  der  Erde  XIX,  320. 

Herrschen:  Der  Wille  des  Volkes  macht  den  Herrscher  I,  53  —  Sie 
nennen  jetzt  herrschen:  schachern  und  markten  um  Macht  mit  dem 
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Gesindel  XIII,  124  —  Das  Beste  soll  herrschen  XIII,  268  —  Herrschen 

—  dies  Mittel  bHeb  zurück,  den  Menschen  zu  veredeln  XIV,  41  — 
Der  Schenkende,  der  Schaffende,  der  Lehrende  —  sind  Vorspiele  des 
Herrschenden  XIV,  125  —  Der  Herrschende  als  höchster  Typus  XIV, 
125  —  Ungeheure  Aufgabe  des  Herrschenden  XIV,  125  —  Herrschaft 
nur  eine  Art  von  Selbstbeherrschung  XIV,  125  —  Jedes  Opfer,  das 
der  Herrschende  bringt,  wird  hundertfach  aufgewogen  XIV,  126  — 
Herrschen?  Meinen  Typus  anderen  aufnötigen?   Gräßlich!  XIV,  126 

—  Der  Konflikt  des  Herrschenden  XIV,  127  —  Das  „Herrschen" 
wird  gelehrt  XIV,  129  —  Psychologie  des  Herrschenden  XIV,  148  — 
Problem  des  Herrschenden:  er  opfert  die,  welche  er  liebt,  seinem 
Ideale  XIV,  160  —  Erziehung  der  zukünftigen  Herrschenden  als 
Thema  von  Zarathustra  XIV,  184  —  Eine  herrschende  Rasse  XIV, 
192  —  Herrschen  ist:  das  Gegengewicht  der  schwächeren  Kraft 
ertragen  —  also  eine  Art  Fortsetzung  des  Kampfes  XVI,  286  —  Die 
Aufgabe  ist,  eine  herrschende  Kaste  zu  bilden  XVI,  403  —  Der  Her- 
deninstinkt und  der  Instinkt  der  Herrschenden  kommen  im  Loben 
einer  gewissen  Anzahl  von  Eigenschaften  überein  XVIII,  160  — 
„Herrschaftsgebilde"  XIX,  158  —  Die  Herrschaft  über  die  Erde  als 
Mittel  zur  Erzeugung  eines  höheren  Typus  XIX,  259  —  Eine  herr- 
schafthche  Rasse  kaim  nur  aus  furchtbaren  Anfängen  emporwachsen 
XIX,  267  —  Die  Entartung  der  Herrscher  hat  den  größten  Unfug  in 
der  Geschichte  gestiftet  XIX,  271  —  Es  bildet  sich  eine  herrschende 
Rasse  auf  der  Breite  einer  intelligenten  Herdenmasse  XIX,  313  — 
Die  Erziehung  zu  Herrschertugenden  XIX,  329. 

Herrschsucht:  Wollust,  Herrschsucht,  Selbstsucht  XIII,  242  — 
Herrschsucht  die  furchtbare  Lehrerin  der  großen  Verachtung  XIII, 
244  —  Herrschsucht:  die  boshafte  Bremse,  die  den  eitelsten  Völkern 
aufgesetzt  wird  XIII,  244  —  Herrschsucht:  die  grollende,  strafende 
Zerbrecherin  übertünchter  Gräber  XIII,  244  —  Herrschsucht:  vor 
deren  Blick  der  Mensch  fröhnt  imd  niedriger  wird  als  Schlange  und 
Schwein  XIII,  244  —  Herrschsucht:  die  furchtbare  Lehrerin  der 
großen  Verachtung  XIII,  244  —  Herrschsucht:  die  lockend  auch  zu 
Reinen  und  Einsamen  steigt  XIII,  244  —  Herrschsucht:  wenn  das 
Hohe  hinab  nach  Macht  gelüstet  XIII,  244  —  Denker  von  beschei- 
dener Abkunft  begreifen  die  „Herrschsucht"  falsch  XIV,  221. 

Herüber:   Herüber  —  hinüber  I,  11 1. 

Hervorragen:  Alles,  was  hervorragt,  ist  seinem  Wesen  nach  selten 

XIX,  333. 
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Herz:  Andern  altert  das  Herz  zuerst  und  andern  der  Geist  XHI,  91 
—  Wenn  euer  Herz  breit  und  voll  wallt  XHI,  96  —  Schwüles  Herz 
und  kalter  Kopf:  wo  dies  zusammentrifft,  entsteht  der  Brausewind 
„Erlöser"  XHI,  117  —  Gebt  Herzens-Kohlenbecken !  XHI,  318  — 
Das  Herz  ist  es,  das  begeistert,  und  der  Geist  ist  es,  der  beherzt  macht 
XIV,  62  —  Mancher  findet  sein  Herz  nicht  eher,  bis  er  —  seinen 
Kopf  verUert  XIV,  67  —  Das  Genie  des  Herzens  XV,  257;  XXI, 
222. 

Herzlichkeit:   Ich  hebe  die  Scham  eurer  Herzhchkeit  XIII,  56. 

Heuchelei:  Der  Beruf  fast  jedes  Menschen  beginnt  mit  Heuchelei 
VIII,  71  —  Gar  nicht  von  sich  reden,  ist  vornehme  Heuchelei  VIII, 
351  —  Jeder  Bettler  wird  zimi  Heuchler  IX,  212  —  Sich  selber  heu- 
cheln XII,  97  —  Auch  in  ihre  Heucheleien  verflog  sich  wohl  meines 
Auges  Neugier  XIII,  219  —  Ein  Gran  Heuchelei  macht  mir  auch  den 
HeiHgsten  übelriechend  XIV,  39  —  Von  der  Heuchelei  der  Philo- 
sophen XVI,  18  —  Die  Heuchelei  wäre  abzuschaffen,  wenn  es  nicht 
lustig  wäre,  sie  anzusehen  XVI,  383  —  Heuchelei  gehört  in  die  Zeit- 
alter des  starken  Glaubens  XVII,  119. 

Heute  s.  a.  Gegenwart,  Jetztzeit:  Das  Alles  von  heute  —  das  fällt 
XIII,  267  —  Ich  und  mein  Schicksal  —  wir  reden  nicht  zum  Heute 
XIII,  302  —  Dies  Heute  ist  des  Pöbels  XIII,  325  —  Heute,  wo  alles 
Niedrige  aufständisch  ward  auf  Pöbelart  XIII,  340  —  Diese  Herrn 
von  heute  überwindet  mir !  XIII,  364  —  Dies  Heute  ist  des  Pöbels 
XIII,  367;  373  —  Heute,  wo  alles  wackelt,  wo  alle  Erde  bebt  XIII, 
381  —  Heutzutage  ist  fast  jeder  zehnte  Mensch  Schauspieler  XVII, 
119. 

Hexerei:  Die  Tatsache  an  der  Hexerei  ist,  daß  eine  Masse  Menschen 
Lust  empfanden,  anderen  zu  schaden  XI,  279  —  Die  Ketzerei  ist  das 
Seitenstück  zur  Hexerei  XII,  71  —  Obschon  die  Hexen  selber  von 
der  Schuld  überzeugt  waren,  war  die  Schuld  trotzdem  nicht  vorhan- 
den XII,  194. 

Hierarchie:  Piatos  Staat  erinnert  an  Institutionen  der  mittelalter- 
hchen  Hierarchie  IV,  3  84  f. 

Hilfsbedürftigkeit:  Die  Hilfsbedürftigkeit  einer  Sache  reißt  so  tief  in 
sie  hinein,  daß  man  einsieht,  daß  sie  nicht  gar  so  viel  wert  ist  X,  298. 

Himmel:  Erst  wenn  der  reine  Himmel  wieder  durch  zerbrochene 
Decken  bückt,  will  ich  den  Stätten  dieses  Gottes  wieder  mein  Herz 
zuwenden  XIII,  116  —  O  Himmel  über  mir,  du  Reiner!  XIII,  212  — 
Wenn   ich  je   stille  Himmel  über  mir   ausspannte  XIII,   296  — 
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O  Himmel  über  mir,  wami  trinkst  du  meine  Seele  in  dich  zurück! 
Xni,  351  —  Bei  bedecktem  Himmel,  wenn  man  Pfeile  nach  seinen 
Feinden  schießt  XIV,  100  —  Dieser  reine  Himmel  hat  seine  Unschuld 
wieder  gefunden  XIV,  100  —  Im  Himmel  fehlen  alle  interessanten 
Menschen  XIX,  270. 

Himmelreich:  Hellen  wir  das  Himmelreich !  XII,  344  —  Das  Himmel- 
reich aber  ist  bei  den  Kühen  XIII,  340  —  Das  „Himmelreich"  ist 
ein  Zustand  des  Herzens  XVII,  211;  XVIII,  121. 

Hingebung:  Hingebung  XII,  96  —  Die  absolute  Hingebung  als  Reflex 
der  sklavischen  Hingebung  oder  der  weiblichen  XVI,  319  —  Die 
freiwillig  Blinden  in  Hingebung  X,  272. 

Hinrichtung:  Eine  Hinrichtung  beleidigt  mehr  als  ein  Mord  VIII,  81. 

Hinterweltler:  Von  den  Hinterweltlern  XIII,  32  —  Müdigkeit  schuf 
alle  Götter  und  Hinterwelten  XIII,  33  —  Die  Hinterweltler  —  welche 
nicht  Ruhe  noch  Rast  haben,  es  sei  denn,  sie  sehen  die  Welt  von  hinten 
XIII,  262. 

Hirte:  Lied  eines  theokritischen  Ziegenhirten  XII,  337  —  Nicht  Hirt 
soll  ich  sein,  nicht  Totengräber  XIII,  21  —  Einen  jungen  Hirten  sah 
ich,  dem  eine  schwarze  schwere  Schlange  aus  dem  Munde  hing  XIII, 
205  —  Der  „Hirt"  im  Gegensatz  zum  „Herrn"  XIX,  286. 

Historie,  Historisch,  Historiker  s.  Geschichte. 

Hitzig:   Woran  der  Hitzigere  zu  erkennen  ist  X,  268. 

Hochamt:  Im  Rituale  des  Hochamts  erinnert  vieles  an  das  griechische 
Musikdrama  III,  186 f. 

Hochmut  s.  a.  Hof  fahrt:  Hochmut  das  Laster  des  Wissenden  IX,  25 
—  Der  Hochmütige  mag  die  Grazie  nicht  IX,  130  —  Der  geistige 
schweigende  Hochmut  des  Leidenden  findet  alle  Formen  von  Ver- 
kleidung nötig  XV,  245. 

Höflichkeit,  Unhöflichkeit:  Wider  Willen  unhöfHch  VIII,  268  — 
Unhöflichkeit  häufig  das  Merkmal  einer  ungeschickten  Bescheiden- 
heit IX,  128  —  Bedingung  der  Höfhchkeit  X,  267  —  Die  Tugend  der 
Höflichkeit  ist  eine  Folge  des  Gedankens :  ich  tue  den  anderen  wohl, 
weil  es  mir  so  zugute  kommt  X,  424  —  Höflichkeit  —  ein  verfeinertes 
Wohlwollen  XI,  251  —  Die  Bettler  und  die  Höfhchkeit  XII,  184  — 
Der  Höfliche  XII,  191  —  Höfhchkeit  heiße  ich,  wenn  der,  welcher 
befehlen  könnte,  überredet  XIV,  19  —  Geizig  noch  mit  seiner  Höf- 
hchkeit XIV,  71  —  Ich  habe  jahrelang  mit  Menschen  Verkehr  ge- 
habt und  die  Höflichkeit  so  weit  getrieben,  nie  von  Dingen  zu  reden. 
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die  mir  am  Herzen  lagen  XIV,  365  —  Höflichkeit  ist  eine  der  großen 
Tugenden  XIX,  308. 
Höhe,  Erhöhung:  Rein  zur  Höh,  rein  zu  Tal !  I,  58  —  In  allen  Dingen 
kommen  nur  die  höheren  Stufen  in  Betracht  IV,  156  —  Das  Höher- 
steigen IX,  122  —  Auf  den  Höhen  ist  es  wärmer,  als  man  in  den  Tälern 
meint  IX,  157  —  Diese  Welt  hoher  Dinge  ist  gleichsam  ein  Abglanz 
einer  noch  höheren  XI,  61  —  Am  schönsten  sieht  die  Welt  von  halber 
Höhe  aus  XII,  14  —  Die  Welt  wird  für  den  immer  voller,  welcher  in 
die  Höhe  der  MenschUchkeit  hinaufwächst  XII,  221  —  Zu  jeder  Er- 
höhung des  Typus  „Mensch"  gehört  auch  eine  Art  Versklavung  hinzu 

XII,  319  —  Es  gibt  so  viel  Lüsternheit  nach  Höhe  XIII,  77  —  Dem 
Erhöhten  wird  die  Seele  fröhlich  XIII,  97  —  Ins  Höchste  fliegen, 
um  den  Born  der  Lust  wiederzufinden  XIII,  124  —  Nicht  die  Höhe, 
der  Abhang  ist  das  Furchtbare  XIII,  186  —  Die  höchsten  Menschen 
würden  den  Übermenschen  Teufel  heißen  XIII,  189  —  Aus  dem 
Tiefsten  muß  das  Höchste  zu  seiner  Höhe  kommen  XIII,  199  —  Sie 
müssen  hinauf  in  meine  Höhe  XIII,  301  —  Auf  deiner  Höhe  gerade,  du 
höherer  Mensch,  wirst  du  stolpern  XIII,  367  —  Je  höher  von  Art,  je 
seltener  gerät  ein  Ding  XIII,  370  —  „Hohe  Empfindungen"  XIV,  64 
—  Wo  das  Höhere  nicht  das  Mächtigere  ist,  fehlt  etwas  am  Höheren 
selber  XIV,  208  —  Alles  Böse,  Furchtbare,  Tyrannische,  Raubtier- 
und  Schlangenhafte  am  Menschen  dient  so  gut  zur  Erhöhtmg  der 
Spezies  „Mensch"  als  sein  Gegensatz  XV,  59  —  Nicht  die  Stärke, 
sondern  die  Dauer  der  hohen  Empfindung  macht  die  hohen  Men- 
schen XV,  90  —  Für  jede  hohe  Welt  muß  man  gezüchtet  sein  XV, 
158  —  Jede  Erhöhung  des  Typus  „Mensch"  war  bisher  das  Werk 
einer  aristokratischen  Gesellschaft  XV,  223  —  Wer  das  Hohe  eines 
Menschen  nicht  sehen  will,  bhckt  um  so  schärfer  nach  dem,  was 
niedrig  an  ihm  ist  XV,  248  —  Es  gibt  eine  Art  von  Menschen,  welche 
auf  der  Höhe  ist  und  hinab  blickt  XV,  252  —  Was  beleidigt  tiefer, 
als  etwas  von  der  Strenge  und  Höhe  merken  zu  lassen,  mit  der  man 
sich  selbst  behandelt?  XV,  366  —  Das  Höhere  soll  sich  nicht  zum 
Werkzeug  des  Niedrigeren  herabwürdigen  XV,  405  —  Das  Leben  nach 
der  Höhe  zu  wird  immer  härter  XVII,  251  —  Auf  Höhen  bin  ich 
heimisch  XX,  221. 

Höhcrc  Menschen,  höhere  Typen,  höhere  Art  usw.  s.  a.  Höhe  und 
Erhöhung:  Zeichen  höherer  Naturen  IX,  367  —  Erster  Ursprung 
von  höher  und  niedriger  XI,  193  —  Die  höheren  Geister  sind  nicht 
zu  eifrig  in  erotischen  Dingen  XI,  292  —  Höhere  Menschen  XII,  28 ; 

XIII,  353;  361  f.  —  Das  Verlangen  nach  Gewißheit  ist  das,  was  die 
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höheren  Menschen  von  den  niederen  scheidet  XII,  37  —  Der  Schma- 
rotzer ist  die  geringste  Art;  wer  aber  ist  höchster  Art?  XIII,  266  — 
Der  höhere  Mensch  schreit  nach  dir !  XIII,  306  —  Der  höchste  Mensch 
soll  auf  Erden  auch  der  höchste  Herr  sein  XIII,  311  —  Dort  muß  wohl 
der  höhere  Mensch  sein,  von  ihm  kam  jener  schlimme  Notschrei 
XIII,  318  —  „Ihr  mögt  höhere  Menschen  sein:  aber  für  mich  —  seid 
ihr  nicht  hoch  und  stark  genug"  XIII,  356  —  Ihr  seid  nur  Brücken: 
mögen  Höhere  auf  euch  hinüber  schreiten  XIII,  357  —  Auf  dem 
Markt  glaubt  niemand  an  höhere  Menschen  XIII,  362  —  Nun  erst 
kommt  der  große  Mittag,  nun  wird  der  höhere  Mensch  —  Herr! 

XIII,  363  —  Ich  hebe  euch  dafür,  daß  ihr  heute  nicht  zu  leben  wißt, 
ihr  höheren  Menschen!  XIII,  364  —  Ihr  höheren  Menschen,  ihr 
lerntet  Alle  nicht  über  euch  hinweg  tanzen  XIII,  373  —  Diese  höheren 
Menschen  insgesamt  —  riechen  sie  vielleicht  nicht  gut?  XIII,  374 

—  Ihr  höheren  Menschen,  euch  gelüstet  nach  dem  gefährhchsten 
Leben  XIII,  381  —  Der  Ekel  weicht  diesen  höheren  Menschen: 
wohlan !  das  ist  mein  Sieg  XIII,  392  —  Wie  gut  sie  mir  nun  gefallen, 
diese  höheren  Menschen !  XIII,  401  —  Ihr  höheren  Menschen,  erlöst 
doch  die  Gräber!  XIII,  405  —  Das  Mitieiden  mit  dem  höheren  Men- 
schen ist  die  letzte  Sünde  XIII,  414 — In  jeder  Handlung  eines  höheren 
Menschen  ist  euer  Sittengesetz  hundertfach  gebrochen  XIV,  28  — 
Wessen  ich  müde  wurde,  das  sind  die  höchsten  Menschen  XIV,  40 

—  Die  höchsten  Menschen  „Summen"  XIV,  64  —  Das  Leiden  des 
höheren  Menschen :  daß  es  noch  Höheres  gibt  als  sein  Hohes  XIV,  iio 

—  Der  Begriff  des  höheren  Menschen :  wer  am  Menschen  leidet  XIV, 
HO  —  Die  äußerste  Gefahr  des  höheren  Typus  XIV,  156  —  Höhere 
Menschen,  die  in  Verzweiflung  zu  Zarathustra  kommen  XIV,  157  — 
Der  Notschrei  des  höheren  Menschen  XIV,  158  —  Mitleiden  mit 
dem  Glück  der  höheren  Menschen  XIV,  168  —  Alle  Arten  höherer 
Menschen  und  deren  Bedrängnis  XIV,  183  —  Organisation  der 
höheren  Menschen  XIV,  184  —  Das  Ersticken  aller  höheren  Naturen 

XIV,  186  —  Das  Prinzip,  vermöge  dessen  der  Mensch  über  die  Tiere 
Herr  geworden,  ist  auch  das  Prinzip,  welches  „den  höchsten  Men- 
schen" festsetzt  XIV,  189  —  Von  der  Ungleichheit  der  höheren 
Menschen  XIV,  201  —  An  der  Spitze  der  Staaten  soll  der  höhere 
Mensch  stehen  XIV,  209  —  Die  höheren  Naturen  haben  alle  Ver- 
brechen begangen  XIV,  221  —  Die  einstmalige  Entstehung  höherer 
Menschen  XIV,  238  —  Der  Mann  von  hoher  Seele  ist  nicht  geneigt 
zur  Bewunderung  XIV,  240  —  Der  höchste  Mensch  XIV,  241  —  Ge- 
schichte des  höheren  Menschen  XIV,  241  —  Das  Ziel  der  Philosophie 
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bei  den  Griechen :  leibhafte  Darstellung  des  höchsten  Menschen  XIV, 
259  —  Die  Erziehung  höherer  Menschen  XIV,  269;  XVIII  338  —  Der 
höchste  Mensch  als  Abbild  der  Natur  zu  konzipieren  XIV,  295 — Die  Be- 
gierden einer  hohen  und  wählerischen  Seele  XIV,  340  —  Es  ist  nur 
Dummheit,  wenn  höhere  Menschen  an  dieser  Zeit  leiden  XIV,  367 

—  Ein  Ordensbund  höherer  Menschen  XIV,  368  —  Das  Gesetz  des 
Unsinns  im  gesamten  Haushalt  der  Menschheit  zeigt  sich  am  erschreck- 
Hchsten  in  seiner  zerstörerischen  Wirkung  auf  die  höheren  Menschen 
XV,  83  —  Das  Zugrundegehen  der  höheren  Menschen  ist  die  Regel 

XV,  242;  XVII,  293  —  Es  sind  Glücksfälle  dazu  nötig,  daß  ein  höherer 
Mensch  noch  zur  rechten  Zeit  zum  Handeln  kommt  XV,  247  —  Die 
Skepsis  eines  demokratischen  Zeitalters,  das  die  höhere  Art  Menschen 
ablehnt  XVI,  28  —  Die  Krankheitsgeschichte  der  höheren  Menschen 

XVI,  32  —  Die  hohen  Menschen:  die  Notwendigkeit  des  Mißver- 
ständnisses XVI,  34  —  Die  höchsten  Menschen  leiden  am  meisten 
am  Dasein,  —  aber  sie  haben  auch  die  größten  Gegenkräfte  XVI,  34 

—  Für  wen  es  nicht  mühsam  ist,  sich  den  Zustand  der  gewöhnlichen 
Menschen  vorzustellen,  ist  kein  höherer  Mensch  XVI,  42  —  Jeder 
höhere  Mensch  fühlt  sich  als  Abenteurer  XVI,  51  —  Die  morahsche 
Wertschätzung  bezieht  sich  zuerst  auf  die  Unterscheidung  von  höheren 
und  niederen  Menschen  XVI,  187  —  Ob  sich  die  höhere  Art  nicht 
besser  erreichen  Hesse  als  durch  Völkerkriege  und  Revolutionen? 

XVI,  211  —  Der  höhere  Mensch  muß  schaffen,  das  heißt  sein  Höher- 
sein anderen  aufdrücken  XVI,  212  —  Wo  eine  Begierde  die  Oberherr- 
schaft führt,  gibt  es  keinen  höheren  Menschen  XVI,  323  f.  —  Ich 
unterscheide  unter  den  höheren  Menschen  solche,  welche  die  Welt 
fest  haben  wollen,  und  solche,  welche  die  Wolken  lieben  XVI,  360  — 
Gegen  den  großen  Irrtum,  als  ob  unsre  Zeit  den  höchsten  Typus 
Mensch  darstelle  XVI,  381  —  Ein  höherer  Typus,  etwas,  das  im 
Verhältnis  zur  Gesamtmenschheit  eine  Art  Übermensch  ist  XVII,  173 

—  Das  Christentum  war  der  Unglaube  an  die  „höheren  Menschen" 

XVII,  202  —  Fast  alle  höheren  Menschen  fallen  in  irgendeine  Unter- 
werfung zurück  XVII,  308  f.  —  Alle  Versuche,  höhere  Typen  auszu- 
denken, manquiert  XVIII,  24  —  Viele  Einzelne  höherer  Art  gehen  jetzt 
zugrunde  XVIII,  97  —  Der  höhere  Mensch  unterscheidet  sich  von 
dem  niederen  in  Hinsicht  auf  die  Furchtlosigkeit  XVIII,  163  —  Die 
Kluft  zwischen  den  höheren  Kasten  und  dem  Tschandala  so  furcht- 
bar wie  möghch  XVIII,  174  —  Der  Haß  gegen  die  Leiblich-  und 
Seehsch-Privilegierten  XVIII,  206  —  Die  Moral  eine  Gegenbewegung 
gegen  die  Bemühungen  der  Natur,  es  zu  einem  höheren  Typus  zu 
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bringen  XVIII,  280  —  Die  reichsten  und  komplexesten  Formen  — 
mehr  besagt  das  Wort  „höherer  Typus"  nicht  XIX,  137  —  Man 
haßt  die  Vorstellung  einer  höheren  Art  Menschen  mehr  als  die 
Monarchen  XIX,  180  —  Die  Arbeiter  sollen  einmal  leben  wie  jetzt 
die  Bürger  —  aber  über  ihnen  die  höhere  Kaste  XIX,  182  —  Wie 
könnte  man  die  Entwicklung  der  Menschheit  opfern,  um  einer 
höheren  Art,  als  der  Mensch  ist,  zum  Dasein  zu  helfen?  XIX,  258 
—  Eine  Kriegserklärung  der  höheren  Menschen  an  die  Massen  ist 
nötig  XIX,  258  —  Die  allermeisten  Menschen  sind  ein  Unglück 
für  die  höheren  XIX,  270  f.  —  Die  Gefahr  ist  groß,  wefin  die 
Menschen  der  Zweifel  anfällt,  ob  es  höhere  Menschen  gibt  XIX, 
271  —  Der  höhere  Mensch  und  der  Herdenmensch  XIX,  272  — 
Der  höchste  Mensch  der,  welcher  den  Gegensatzcharakter  des  Da- 
seins am  stärksten  darstellt  XIX,  275  —  Daß  man  nicht  die  Auf- 
gabe der  höheren  Spezies  in  der  Leitung  der  niederen  sieht,  son- 
dern die  niedere  als  Basis  XIX,  286  —  Könnten  wir  die  günstig- 
sten Bedingungen  voraussehen,  unter  denen  Wesen  entstehen  von 
höchstem  Werte!  XIX,  287  —  Je  höherer  Art,  um  so  mehr  bedarf 
der  Mensch  des  Inkognitos  XIX,  308  —  Eine  höhere  Art  Men- 
schen, die  sich  des  demokratischen  Europas  bedienen  als  ihres 
gefügigsten  Werkzeugs  XIX,  317  —  Der  höchste  Mensch  würde 
die  größte  Vielheit  der  Triebe  haben  XIX,  320  —  Der  höchste 
Mensch  als  Gesetzgeber  der  Zukunft  XIX,  323  —  Die  Zukunft  der 
höchsten  Menschen:  die  größte  Verantwortlichkeit  tragen  und  nicht 
daran  zerbrechen  XIX,  326  —  Das  Schicksal  der  Menschheit  liegt 
am  Geraten  ihres  höchsten  Typus  XIX,  331  —  Über  dem  Schmutz 
der  menschlichen  Niederungen  eine  höhere,  hellere  Menschheit  XIX, 

333  —  Ich  lehre,  daß  es  höhere  und  niedere  Menschen  gibt  XIX, 

334  —  Jenseits  der  Herrschenden  leben  die  höchsten  Menschen  XIX, 

335  —  Rangordnung :  der  die  Werte  bestimmt,  ist  der  höchste  Mensch 

XIX,  335  —  Ich  glaube,  ich  habe  einiges  aus  der  Seele  des  höchsten 
Menschen  erraten  XIX,  335  —  Der  höhere  Mensch  ist  der  Uimiensch 
und  Übermensch  XIX,  350  —  Höhere  Wesen,  jenseits  von  Gut  und 
Böse  XIX,  357  —  Ist  es  wahr,  daß  ihr  steigt,  ihr  höheren  Menschen? 

XX,  232  —  Ich  hoffe  schrittweise  den  höheren  Naturen  näher  zu 
kommen  XXI,  79. 

Höhle:  Meine  Höhle  ist  groß  und  tief  und  hat  viele  Winkel  XIII,  337. 

Hören:  Die  Aufnahme  eines  Kunstwerks  ist  beim  Lesen  oder  durch 
Hören  eine  ganz  verschiedene  V,  67  —  Das  Guthören  ist  ein  fort- 
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währendes  Erraten  der  wenigen  wirklichen  wahrgenommenen  Emp- 
findungen XI,  158  —  Die  Grenze  unseres  Hörsinns  XH,  183. 

Hörsaal:  Außerhalb  des  Hörsaals  XH,  70. 

Hof,  Höfling:  Zu  allem,  was  vom  Hofe  kommt,  betet  das  Bettelvolk 
und  alle  ansteUige  Betteltugend  XHI,  228  —  Stehen-können  ist  ein 
Verdienst  bei  Höflingen  XHI,  260. 

Hoffahrt  s.  a.  Hochmut:  Gegen  die  Hoffahrt  XH,  18. 

Hoffnung:  Die  Hoffnung  ist  das  übelste  der  Übel,  weil  sie  die  Qual  der 
Menschen  verlängert  VHI,  81  f.  —  Die  Hoffnung  ist  der  Regenbogen 
über  dem  herabstürzenden  Bach  des  Lebens  IX,  401  —  Die  Griechen 
von  uns  verschieden  in  der  Abschätzung  der  Hoffnung  X,  41  —  Deut- 
sche Hoffnungen  XII,  169  —  Hier  sind  Hoffnungen  XII,  208  —  Wirf 
deine  Liebe  und  Hoffnung  nicht  weg!  XIII,  50  —  Halte  heilig  deine 
höchste  Hoffnung !  XIII,  51  —  Liebe  zum  Leben  sei  Liebe  zur  höchsten 
Hoffnung  XIII,  57  —  Ihr  Singvögel  meiner  Hoffnungen  XIII,  143  — 
Ungeredet  imd  unerlöst  blieb  mir  die  höchste  Hoffnung  XIII,  145  — 
Diese  lebendige  Pflanzung  meiner  Gedanken  und  dies  MorgenHcht 
meiner  höchsten  Hoffnung  XIII,  207  —  Die  große  Hoffnung  XIII, 
356  —  Meine  Hoffnung  ist  übersatt  geworden  XIV,  76  —  Eure  Hoff- 
nung ist  kurzbeinig  XIV,  95  —  Die  Hoffnung  ein  viel  größeres  Stimu- 
lans des  Lebens  als  irgendein  Glück  XVII,  193  —  Nichts  bleibt  mir 
mehr  zurück  als  du,  große  Hoffnung  XX,  222. 

Hofnarr:  Wem  ein  Hofnarr  nötig  ist  X,  291. 

Honig:  Das  Honigopfer  XIII,  299;  XX,  249  —  Eisfrischer  Waben- 
goldhonig  XIII,  342. 

Hüten:  Hüten  wir  uns!  XII,  141. 

Huldigung:  Die  unbedingten  Huldigungen  vor  Personen  sind  etwas 
LächerHches  X,  156  —  Huldigen  lernen  XII,  130. 

Humanismus:  Das  Altertimi  als  Bundesgenosse  des  Humanismus  imd 
der  Aufklärung  VII,  170  —  Verbindung  von  Humanismus  und  reli- 
giösem RationaHsmus  VII,  204. 

Humanität:  Wir  sehen,  wie  aus  der  Humanität  sich  unter  den  äußeren 
Eindrücken  Ideen  bilden  I,  63  —  Wichtig,  daß  man  nicht  den  Begriff 
der  Humanität  falsch  faßt  II,  346  —  Als  immenschhch  geltende  Be- 
fähigungen sind  der  fruchtbare  Boden,  aus  dem  die  Humanität  hervor- 
wächst II,  369  —  Was  für  ein  Hohn  auf  die  „Himianitäts"- Studien, 
daß  man  sie  auch  heiles  lettres  nannte  VII,  168  —  Wie  kann  man  die 
Alten  nur  human  finden!  VII,  190  —  Von  der  Gesittung  des  katho- 


230  Hund  —  Hysteriker 


lischen  Mittelalters  aus  strahlen  die  Griechen  im  Glänze  der  höheren 
Humanität  VII,  205  —  Einen  anderen  nicht  beurteilen  wollen,  ist  oft 
ein  Zeichen  von  Humanität  X,  323  —  Die  schlaffe  Instinktentartung, 
welche  man  jetzt  „Humanität"  nennt  XIV,  246  —  In  unserer  jetzigen 
Menschheit  ist  ein  ungeheures   Quantum  von  Humanität  erreicht 

XVIII,  55  —  Die  decadence-Instinkte  nicht  mit  der  Humanität  ver- 
wechseln XVIII,  92. 

Hund:  Mein  Hund  XII,  230  —  In  stillster  Mitternacht,  wo  auch  Himde 
an  Gespenster  glauben  XIII,  205  —  Hunde  glauben  an  Diebe  imd 
Gespenster  XIII,  205. 

Hunger:  Der,  welcher  den  Hungrigen  speist,  erquickt  seine  eigne  Seele 
XIII,  19  —  Hunger  ist  ein  Unlustgefühl  XVI,  288  —  Hunger  ist  ein 
Ausdruck  der  Arbeitsteilung  im  Dienst  eines  höheren  Triebes  XIX, 
113  —  Nicht  möglich,  den  Hunger  als  Primum  mobile  zu  nehmen 

XIX,  113. 

Hybris:  Der  ganze  Weltprozeß  ein  Bestrafungsakt  der  Hybris  IV,  182. 

Hymnen:  Die  ältesten  Hymnen  V,  217. 

Hyperboreer:  Wir  Hyperboreer  XVII,  171;  XVIII,  349;  354;  358  — 
Weder  zu  Lande  noch  zu  Wasser  kannst  du  den  Weg  zu  den  Hyper- 
boreern finden  XX,  248. 

Hypochonder:  Hypochondrie  aus  Mitgefühl  für  eine  andere  Person 
VIII,  67  —  Trost  für  Hypochonder  VIII,  380  —  Der  Hypochonder 
ein  Mensch,  der  genug  Geist  besitzt,  um  sein  Leiden  gründlich  zu 
nehmen  IX,  312. 

Hypothese:  Das  Bereich  der  Hypothese,  jenes  intuitiv  gefundenen  Bil- 
des, in  dem  eine  längere  Reihe  spezifischer  Erscheinungen  zusammen- 
geschaut wird  I,  430  —  Manche  metaphysische  und  historische  Hypo- 
thesen werden  nur  deshalb  so  stark  verteidigt,  weil  man  so  dankbar 
gegen  ihre  Folgen  ist  IX,  368  —  Eine  unvermeidliche  Hypothese  ist 
auf  die  Dauer  mächtiger  als  der  Glaube  an  etwas  Unwahres  XII, 
161  —  Inwieweit  einer  auf  Hypothesen  hin  leben  kann,  ist  das  höchste 
Maß  der  Kraftfülle  XVI,  51  —  Beweis  der  Hypothese  und  Erklärung 
auf  Grund  der  Hypothese  —  nicht  zu  verwechseln!  XVI,  68. 

Hysteriker:  Der  moderne  Künstler,  in  seiner  Physiologie  dem  Hysteris- 
mus nächstverwandt  XIX,  223  —  Der  Hysteriker  ist  bewunderungs- 
würdig in  jeder  Kunst  der  Verstellung  XIX,  223. 
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Jahrhundert:  Die  vorletzten  Jahrhunderte  XVII,  311  —  Im  17.  Jahr- 
hundert war  nichts  häßhcher  als  ein  Gebirge  XVI,  386  —  Das  17. 
Jahrhundert  ist  aristokratisch  XVIII,  72  —  Das  17.  Jahrhundert  leidet 
am  Menschen  XVIII,  75  —  Was  sich  nicht  aus  dem  18.  Jahrhundert 
vererbt  hat  XVIII,  55  —  Das  schv^^ächHch-optimistische  18.  Jahr- 
hundert XVIII,  65  —  Das  18.  Jahrhundert  ist  vom  Weibe  beherrscht 
XVIII,  72  —  Das  18.  Jahrhundert  sucht  zu  vergessen,  was  man  von 
der  Natur  des  Menschen  weiß  XVIII,  75  —  Inwiefern  die  christlichen 
Jahrhunderte  stärkere  Jahrhunderte  als  das  18.  Jahrhundert  sind 
XVIII,  80  —  Die  Tentativen,  die  gemacht  worden  sind,  das  18.  Jahr- 
hundert zu  überwinden  XVIII,  81  —  Wir  sind  stärker  geworden,  als 
das  18.  Jahrhundert  war  XVIII,  89  —  Der  Kampf  gegen  das  18.  Jahr- 
hundert XIX,  343;  XIX,  347  —  Das  18.  Jahrhundert  und  Schopen- 
hauer XIX,  391  —  Die  tiefe  Unfruchtbarkeit  des  19.  Jahrhunderts 
XIV,  129  —  Das  19.  Jahrhundert,  das  Jahrhundert  der  großen  mora- 
hschen  Tartüfferie  XIV,  310  —  Das  19.  Jahrhundert  der  oberfläch- 
lichen und  geschwinden  Eindrücke  XVI,  405  —  Das  19.  Jahrhundert 
ein  decadence-Jahrhundert  XVII,  151  —  Das  19.  Jahrhundert, 
welches  alle  feineren  Instinkte  der  Rangordnung  eingebüßt  hat  XVII, 
359  —  Das  19.  Jahrhundert  kein  Fortschritt  gegen  das  16.  XVIII,  67f. 
—  Das  19,  Jahrhundert  ist  animalischer  XVIII,  73  —  Das  19.  Jahr- 
hundert ist  Unterwerfung  unter  das  Tatsächliche  XVIII,  73  —  Das 
Problem  des  19.  Jahrhunderts  XVIII,  85  —  Fortschritt  des  19.  Jahr- 
hunderts XVIII,  88  —  Die  VernatürHchung  des  Menschen  im 
19.  Jahrhundert  XVIII,  90;  XIX,  392  —  Zur  Stärke  des  19.  Jahr- 
hunderts XIX,  341  —  Selbstzutrauen  des  19.  Jahrhunderts  XIX, 
348  —  Zu  Ehren  des  19.  Jahrhunderts  XIX,  402  —  Zeichen  des 
nächsten  Jahrhunderts  XI,  123  —  Das  20.  Jahrhundert  hat  zwei  Ge- 
sichter XVI,  395  —  Dem  nächsten  Jahrhundert  wird  es  im  Leibe 
„rumoren"  XVIII,  94  —  Das  20.  Jahrhundert  XVIII,  99. 

Jahrtausend:  Die  Autorität  zweier  Jahrtausende  I,  60  —  Sehgkeit 
muß  es  euch  dünken,  eure  Hand  auf  Jahrtausende  zu  drücken  wie  auf 
Wachs  XIII,  273  —  Es  hegt  wenig  an  ein  paar  Jahrtausenden !  XIX, 
358. 

Jammer:    Die  Ohren  vor  dem  Jammer  zuhalten  X,  139. 

Januar:   Sanctus  Januarius  XII,  199  —  Schönster  Januarius  XXI,  246. 
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Ja-sagcn  s.  a.  Bejahung:  Irgendwann  einmal  nur  noch  ein  Ja-sagender 
sein  XII,  201  —  Das  ungeheure  unbegrenzte  Ja-  und  Amen-sagen 
XIII,  213  —  Ich  bin  ein  Segnender  und  ein  Ja-sager  XIII,  214  — 
Das  Ja-  und  Amen-Lied  XIII,  292  —  Ich  lehre  das  Ja  zu  allem, 
was  stärkt  XVIII,  43  —  Warum  gab  es  keine  Philosophie  des  Ja, 
keine  Rehgion  des  Ja?  XVIII,  281;  351  —  Wir  Ja -sagenden 
XVIII,  357  —  Ein  Ja-sagen  zu  dem,  was  erreicht  ist  XIX,  338  — 
Auch  der  Pessimismus  der  Stärke  endet  mit  einem  absoluten  Ja- 
sagen  XIX,  346  —  Die  Lust  am  Nein-sagen  aus  einer  ungeheuren 
Kraft  des  Ja-sagens  XIX,  347  —  Gesetzt,  wir  sagen  ja  zu  einem 
einzigen  Augenbhck,  so  haben  wir  zu  allem  Dasein  ja  gesagt  XIX, 
352  —  Die  jasagenden  Affekte  XIX,  352  —  Mein  neuer  Weg 
zum  „Ja"  XIX,  356  —  Das  dionysische  Ja-sagen  zur  Welt  XIX, 
356  —  Das  jasagende  Buch  XXI,  243  —  Das  jasagende  Pathos  par 
excellence  XXI,  248  —  Zarathustra  dieser  jasagendste  aller  Geister 
XXI,  256  —  Zarathustra  jasagend  bis  zur  Rechtfertigung  alles  Ver- 
gangenen XXI,  261  —  Der  jasagende  Teil  meiner  Aufgabe  XXI,  262 

—  Im  Jasagen  ist  Verneinen  und  Vernichten  Bedingung  XXI,  279. 
I-Asagcn:  Immer  I-A  sagen,  das  lernte  allein  der  Esel  XIII,  250. 
Ich:    Wir  haben  ein  Phantom  vom  „Ich"  im  Kopfe  IX,  392  —  Das 

sogenannte  „Ich"  X,  108  —  Warum  das  „Ich"  verdoppeln  im  Mit- 
leiden !  X,  132  —  Die  Aneignungslust  des  Ichgefühls  hat  keine  Grenzen 
X,  231  —  Das  Ich  eine  Mehrheit  von  personenartigen  Kräften  X,  397 

—  Die  Vorstellung  vom  „Ich"  XI,  45  —  Das  Ich  restituiert  XI,  78  — 
Die  Geschichte  des  Ichgefühls  XI,  241  —  Das  Ich-Bewußtsein  ist 
das  letzte  XI,  263  —  Das  Ichgefühl  nicht  zu  verwechseln  mit  dem 
organischen  Einheitsgefühle  XI,  265  —  Das  schaffende,  wollende, 
wertende  Ich  ist  das  Maß  und  der  Wert  der  Dinge  XIII,  34  —  Das 
schlaue  Ich  ist  nicht  der  Herde  Ursprung,  sondern  ihr  Untergang 
XIII,  73  —  Das  Du  ist  heilig  gesprochen,  aber  noch  nicht  das  Ich 

XIII,  74  —  Wer  das  Ich  heil  und  heihg  spricht  XIII,  246  —  Jetzt  ist 
im  Ich  noch  die  Herde  versteckt  XIV,  38  —  Mein  Hund,  der  heißt 
„Ich"  XIV,  59  —  Du  mußt  auch  dein  „Ich"  leugnen  XIV,  59  — 
Ich  und  Mich  sind  immer  zwei  verschiedene  Personen  XIV,  59  — 
Meine  Urtatsache  XIV,  59  —  Das  Ich  ein  primum  mobile  XIV,  122  — 
Das  ewige  „Ich"  und  seine  Heihgung  XIV,  173  —  Das  Ich  geheihgt 

XIV,  175  —  Zur  Moral  des  „Ich"  XIV,  204  —  Subjekt-  und  Ich- 
Aberglaube  XV,  I  —  Die  Einheit  Hegt  nicht  in  dem  bewußten  Ich, 
sondern  in  der  erhaltenden  Klugheit  des  ganzen  Organismus  XVI, 
116  —  Das  Ich  ist  zur  Fabel  geworden  XVII,  87  —  Falsche  Konse- 


Ideal  233 

quenz  des  Glaubens  an's  „ego"  XVII,  269  —  Das  „Ich"  nur  eine 
begriffliche  Synthesis  XVIIIj  258  —  Durch  das  Denken  wird  das  Ich 
gesetzt  XIX,  13  —  Alle  Philosophie  muß  endlich  unsern  Glauben  an 
das  „Ich"  als  an  eine  Substanz  ans  Licht  bringen  XIX,  15  — Unser 
„Ich"  als  das  einzige  Sein  eine  perspektivische  Illusion  XIX,  31  — 
Der  Glaube  an  das  „Ich"  steht  und  fällt  mit  dem  Glauben  an  die 
Logik  XIX,  31  —  Der  „Ich" -Begriff,  unser  ältester  Glaubensartikel 
XIX,  104  —  Das  „Ich"  arbeitet  wie  eine  organische  Zelle  XIX,  187 
—  Die  falsche  VersubstanziaHsierung  des  Ich  XIX,  200  —  Mein 
schweres,  ernstes,  granitenes  Ich  XXI,  84. 

Ideal,  Idealismus 

Begriff  der  Ideale:  Ein  Ideal  ist  imverbesserHch  IX,  22  —  Die 
Depression  infolge  mangelhafter  Ernährung  oder  Verdauung  be- 
stimmt das  Ideal  XI,  196  —  Die  Ideale  sind  Dichtungen  auf  mehr 
oder  weniger  geringer  Kenntnis  des  Menschen  XI,  237  —  Ideal 
bilden,  heißt  seinen  Teufel  zu  seinem  Gott  umschaffen  XIV,  24  — 
Auch  dein  Ideal  ist  noch  nicht  deine  Grenze  XIV,  41  —  Ideale  die 
gebranntesten  Wasser  des  Geistes  XV,  444  —  Daß  man  die  tman- 
genehmen  Dinge  gern  tut  —  Absicht  der  Ideale  XIX,  281. 

Geschichte  der  Ideale:  Griechisches  Ideal  X,  239  —  Wie  teuer 
sich  auf  Erden  die  Aufrichtung  jedes  Ideals  bezahlt  gemacht  hat  XV, 
365  —  Geschichte  der  Ideale  der  Menschheit  XVII,  174  —  Die 
Wissenschaft  beweist,  wie  das  19.  Jahrhundert  sich  von  der  Domi- 
nation  der  Ideale  losgemacht  hat  XVIII,  73  —  Der  Ideal-Kastrat 
formuliert  eine  Summe  von  neuen  Erhaltungsbedingungen  für  Men- 
schen einer  ganz  bestimmten  Spezies  XVIII,  151  —  Die  Kritik  ist 
niemals  an  das  christHche  Ideal  selbst  gerückt  XVIII,  188  —  Zur  ELritik 
der  Ideale  XVIII,  232  —  Die  Herkunft  des  Ideals  XVIII,  240. 

Arten  von  Idealen:  Unsre  Mängel  sind  die  Augen,  mit  denen  wir 
das  Ideal  sehen  IX,  46  —  Das  verleugnete  Ideal  IX,  161  —  Wer 
jemandes  Ideal  geschaut  hat,  ist  dessen  Richter  IX,  173  —  Worauf 
phantastische  Ideale  raten  lassen  X,  262  —  Die  unerfüllbaren  Ideale 
X,  383  —  Jeder  Zustand  hat  sein  Ideal  aus  sich  XI,  293  —  Ideal  und 
Stoff  XII,  187  —  Man  haßt  an  seinem  Nächsten,  daß  er  nicht  unser 
Ideal  haben  kann  XIV,  38  —  Die  Ideale  anderer  Menschen  XIV,  40  — 
Wenn  du  auch  nur  dein  Ideal  willst,  mußt  du  aUe  Welt  dazu  zwingen 
XrV,  41  —  Auch  wenn  ein  Volk  rückwärts  geht,  läuft  es  einem^  Ideal 
nach  XIV,  56  —  Wer  sein  Ideal  erreicht,  kommt  eben  damit  über  das- 
selbe hinaus  XV,  90  —  Wer  den  Weg  zu  seinem  Ideale  nicht  zu  finden 
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weiß,  lebt  leichtsinniger  und  frecher  als  der  Mensch  ohne  Ideale  XV, 
99  —  Wie  man  auf  Erden  Ideale  fabriziert  XV,  306  —  Christliche 
Ideale  XVIII,  161  —  Das  Gegensatz-Ideal  des  christlichen  Ideals 

XVIII,  162  —  Welcher  Art  Ideal  man  auch  folgt,  man  soll  nicht  for- 
dern, daß  es  das  Ideal  sei  XVIII,  246  —  Jedes  Ideal  setzt  Liebe  imd 
Haß,  Verehrung  und  Verachtung  voraus  XVIII,  247  —  Die  drei  Ideale 

XIX,  395  —  Mein  Ideal  XXI,  87  —  Das  Ideal  erfriert  XXI,  236. 
Die  alten   Ideale:   Wir  gestatten  ims  keine  Lügenbrücke  zu  alten 

Idealen  X,  8  —  Die  Naivetät  unserer  Ideale  XVIII,  28  —  Alle  alten 
Ideale  lebensfeindliche  Ideale  XVIII,  51  —  Unbrauchbarkeit  der 
alten  Ideale  zur  Interpretation  des  ganzen  Geschehens  XIX,  94  — 
Die  verblichenen  Ideale  aufwecken  XIX,  229  —  Inwiefern  ich  nicht 
die  Vernichtung  der  Ideale  wünsche,  die  ich  bekämpfe  XIX,  395  — 
Die  ökonomische  Abschätzung  der  bisherigen  Ideale  XIX,  400  — 
Freiheit  von  den  alten  Idealen  XXI,  95  —  Überwindung  der  bis- 
herigen Ideale  XXI,  96. 

Neue  Ideale:  Wir  müssen  unsere  Ideale  immer  wieder  preisgeben 
VIII,  387  —  Hier  sind  neue  Ideale  zu  erfinden  X,  148  —  Unser  Ideal 
durchsetzen  XIV,  117  —  Wir  schonen  unsere  neue  Gemeinde,  weil 
sie  die  Brücke  zu  unserem  Ideale  der  Zukunft  ist  XIV,  130  —  Bilder 
neuer  Ideale  an  die  Wand  malen  XIV,  311  —  Wie  viele  neue  Ideale 
sind  im  Grunde  noch  möghch!  XIX,  355. 

Idealismus,  Idealisten:  Der  ideale  Mensch  etwas  sehr  Seltenes 
II,  346  —  Für  den  Idealisten  ist  das  Dasein  nicht  zu  ertragen  ohne 
eine  Utopie  III,  210  —  Wahn  der  Ideaüsten  VIII,  348  —  Idealist  und 
Wahrheit  IX,  159  —  Wer  Jemanden  zu  seinem  Abgott  macht,  ver- 
sucht, sich  vor  sich  selber  zu  rechtfertigen,  indem  er  ihn  ins  Ideal 
erhebt  X,  230  —  Man  trifft  die  idealistischen  Theorien  am  sichersten 
bei  den  unbedenklichen  Praktikern  X,  248  —  Sklave  und  IdeaHst  X, 
337  —  Schwung  des  Idealismus  XI,  10  —  Unsere  ideahstische  Phan- 
tasterei gehört  auch  zum  Dasein  XI,  129  —  Aller  unserer  Entwicklung 
läuft  ein  Idealbild  voraus  XI,  259  f.  —  Warum  wir  keine  Ideaüsten 
sind  XII,  313  —  Aller  philosophischer  IdeaHsmus  war  bisher  etwas 
wie  Krankheit  XII,  314  —  Abweisung  der  ideaüstischen  Philosophie 
XIV,  113  —  IdeaHsten  sind  die  Gegner  des  asketischen  Ideals  XV, 
434  —  Die  Sehnsucht  der  Idealisten  ist  moralisch-rehgiös  vom  Sklaven- 
gesichtspunkte aus  XVI,  98  —  Kein  idealistischer  Philosoph  läßt  sich 
über  sein  Mittagessen  täuschen,  als  sei  es  nur  eine  perspektivische  Er- 
scheinung XVI,  132  —  Die  Photographie  ein  genügender  Gegen- 
beweis gegen  die  gröbUchste  Form  des  „IdeaHsmus"  XVI,  133  — 
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Idealität:  einen  Sonnenaufgang  zu  sehen,  wo  —  eine  Kerze  ange- 
zündet wird  XVI,  203  —  Idealisten  können  im  Grunde  niemals  die 
Wahrheit  sagen  XVI,  253  —  Idealisten  stellen  die  Dinge  fern,  sehen 
das  Einzelne  hinweg  XVI,  311  —  Die  Geschichte  der  Juden  typisch  für 
die  Entstehung  des  „Ideahsten"  XVI,  319  —  Die  deutschen  Ideahsten 
^^»^^3  357  —  Gegen  den  falschen  Idealismus  XVI,  424  —  Das  Ideaü- 
sieren  ein  ungeheures  Heraustreiben  der  Hauptzüge  XVII,  113  — 
Der  ideale  Mensch  geht  dem  Philosophen  wider  den  Geschmack  XVII, 
128  —  Immer  entschiedener  antiideahstisch  XVIII,  88  —  Zur  Psycho- 
logie des  Ideahsten  XVIII,  243  —  Der  Ideahst:  ein  Wesen,  welches 
Gründe  hat,  über  sich  dunkel  zu  bleiben  XVIII,  243  f.  —  Sogenannte 
Ideahsten,  die  es  nicht  höher  treiben  können,  als  bis  zu  einem  Ver- 
brechen XIX,  169  —  Verächthche  Art  des  IdeaHsmus,  welche  die 
Mediokrität  nicht  medioker  haben  will  XIX,  281  —  Zur  Kritik  der 
Ideahsten  XIX,  395  —  Der  verfluchte  „Ideahsmus"  XXI,  196  — 
Aller  Idealismus  ist  Verlogenheit  vor  dem  Notwendigen  XXI,  211  — 
Die  Gattung  des  bösartigsten  „IdeaHsmus"  XXI,  211  —  Unzugehörig 
ist  mir  der  Ideahsmus  XXI,  235  —  Die  Deutschen  sind  Ideahsten 
XXI,  269. 

Ideale  als  Gefahr:  Die  Gefahr  in  aUen  bisherigen  Idealen  XIV, 
299  —  Wir  sehen  mit  spöttischem  Ingrimm  dem  zu,  was  „Ideal" 
heißt  XVIII,  19  —  VoUer  Argwohn  gegen  das,  was  man  „Ideal" 
nennt  XVIII,  63  —  AUe  Ideale  smd  gefährhch  XVIII,  164  —  Die 
Menschheit  ist  in  Gefahr,  an  einer  lebenswidrigen  Ideahtät  zugrunde 
zu  gehen  XVIII,  179  —  Das  Wort  „Ideal"  abschaffen  XVIII,  232  — 
Das  „Ideal"  geradezu  eine  Form  von  Schwäche  XVIII,  236  —  Das 
Ideal  die  große  Verführung  zum  Nichts  XVIII,  271  f.  —  Das  Ver- 
läumderische  an  den  Idealen  XIX,  387  —  Götzen  (mein  Wort  für 
„Ideale")  XXI,  168. 

Verschiedenes:  Unfreiwillige  Idealfiguren  IX,  159  —  An  das  Ideal 
XX,  142  —  Wir  Argonauten  des  Ideals  XXI,  250. 

Idee:  Wir  sehen,  wie  aus  der  Humanität  sich  unter  den  äußeren  Ein- 
drücken Ideen  bilden  I,  63  —  Die  großen  „Ideen"  sind  die  abge- 
schwächten Reflexe  großer  oder  kleiner  Ingenien  I,  286  —  Die  plato- 
nische Idee  ist  das  Ding  mit  der  Negation  des  Triebes  III,  330  —  Die 
historische  Genesis  der  Ideenlehre  IV,  405  —  Das  ethische  Element 
in  der  Genesis  der  Ideenlehre  IV,  412  —  Über  das  pythagoreische 
Element  in  der  Ideenlehre  IV,  413  —  Daß  Maler  und  Bildhauer  eine 
„Idee"  des  Menschen  ausdrücken,  ist  Phantasterei  VIII,  157  —  Son- 
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nenbahn  der  Idee  IX,  290  —  Die  Ideen  schlimmere  Verführeriimen 

als  die  Simie  XII,  313  —  Es  ist  sicherlich  viel  mehr  wahr  als  nur 

dies,  daß  Ideen  angeboren  werden  XVI,  265  —  Die  Idee  wird  Weib,  sie  J 

wird  christhch  XVII,  75  —  Die  Idee  sublim  geworden,  bleich,  nor-  " 

disch,  königsbergisch  XVII,  75  —  Die  organisierende  Idee  XXI,  208. 

Identisch:  Die  Berechenbarkeit  eines  Geschehens  Hegt  in  der  Wieder- 
kehr „identischer  Fälle"  XIX,  51. 

Idyll:    Der  idyllische  Zug  der  Neuzeit  III,  367. 

Jenseits:  Die  Vertröstungen  auf  das  Jenseits  haben  den  Wert,  die  Miß- 
ratenen zu  propagieren  XVI,  322  —  Das  jenseitige  Leben  weg?  — 
man  hat  dem  Leben  die  Pointe  genommen  XVI,  336  —  Wollt  ihr 
ernstlich  „das  Jenseits"  loswerden,  müßt  ihr  euch  zu  meinem  „Jen- 
seits" entschließen  XVI,  337. 

Jenseits  von  Gut  und  Böse  s.  Gut  und  Böse. 

Jesuiten:  Die  Jesuiten  die  wirksamsten  Erzieher  unsrer  Zeit  II,  375  — 
Die  Selbstüberwindung,  die  der  Jesuit  sich  auferlegt  VIII,  73  —  Die 
Jesuiten  vertraten  gegen  Pascal  die  Aufklärung  und  die  Humanität 
XI,  279  —  Der  höchste  Gesichtspunkt  des  Jesuitismus  XIV,  216  — 
Die  Abspannung  der  prachtvollen  Spannung  des  Geistes  in  Europa 
durch  den  Jesuitismus  XV,  3  —  Abspannen  die  eigentliche  Kunst 
des  Jesuitismus  XV,  143  —  Der  moderne  Soziahsmus  die  welt- 
liche Nebenform  des  Jesuitismus  XIX,  180  —  Gegenstück  des  Je- 
suitismus XIX,  367  —  Hinter  meiner  ersten  Periode  grinst  das  Ge- 
sicht des  Jesuitismus  XXI,  94, 

Jetztzeit  s.  a.  Gegenwart,  Heute,  Zeitalter:  Jetzt  und  ehedem  I,  125 

—  Glück  der  Jetztzeit  IX,  94  —  Jetzt  erwählen  selbst  Künstler  den 
Geist  der  Unzufriedenheit  als  die  Muse,  welche  sie  begeistert  XI,  93 

—  Das  Jetzt  und  das  Ehemals  auf  Erden  —  das  ist  mein  Unerträg- 
lichstes XIII,  182  —  Auf  welcher  Brücke  geht  zum  Dereinst  das  Jetzt? 
XIII,  243. 

Illusion:  Von  Illusionen  sich  nicht  beherrschen  lassen,  ist  das  Gebot 
der  Wissenschaft  III,  240  —  Naiv,  zu  glauben,  daß  wir  je  aus  dem 
Meer  der  Illusion  herauskommen  könnten  III,  240  —  Scham:  das 
Gefühl,  unter  dem  Bann  der  Illusion  zu  stehen,  obwohl  wir  sie  durch- 
schauen III,  241  —  Man  muß  die  Illusion  wollen  VI,  12  —  Wir  leben 
nur  durch  Illusionen  VI,  18  —  Die  isolierenden  Illusionen  VI,  19  — 
Die  Fundamente  alles  Großen  und  Lebendigen  ruhen  auf  der  Illu- 
sion VI,  74  —  Die  höchste  Wohlfahrt  der  Menschen  liegt  in  Illusionen 
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VI,  93  —  Zerstören  der  Illusionen  IX,  342  —  Die  Zerstörung  einer 
Illusion  ergibt  noch  keine  Wahrheit,  sondern  ein  Stück  Unwissenheit 
mehr  XVI,  176  —  Die  Verehrung  der  Wahrheit  schon  die  Folge  einer 
Illusion  XIX,  89  —  Wir  wissen,  daß  die  Zerstörung  einer  Illusion 
noch  keine  Wahrheit  ergibt  XIX,  89. 

Immer:    Für  immer  XII,  24. 

Immoralismius  s.  Moral. 

Inbrunst:   Die  Inbrunst  der  Töne  XIII,  168. 

Indien:  ReHgion  und  Philosophie  haben  in  Indien  alle  praktischen 
Instinkte  aufgesaugt  III,  243  —  Der  indische  Hauch  bleibt  uns  ver- 
wandt III,  244  —  Die  indischen  HeiUgen  stehen  auf  der  Zwischen- 
stufe zwischen  dem  christhchen  Heihgen  iind  dem  griechischen  Philo- 
sophen VIII,  144  —  Der  Inder  empfindet  „alles  Handeln  ist  Leiden" 
XIV,  261  —  Die  indische  Inschrift:  „Es  gibt  so  viele  Morgenröten, 
die  noch  nicht  geleuchtet  haben"  XXI,  243. 

Individuum,  Individuation,  principium  individuationis 

Begriff  Individuum:   Ein  ähnUcher  Begriff  wie  die  Form  ist  der 
Begriff  Individuum  I,  422  —  Das  undefinierbar  Individuelle  II,  18 

—  Wie  ist  eine  Einkehr  in  fremde  Individuahtät  mögUch  ?  III,  336  — 
Das  Übersehen  des  Individuellen  und  Wirküchen  gibt  uns  den  Be- 
griff VI,  81  —  In  wie  weit  darf  sich  das  Individuum  lösen  von  seiner 
Vergangenheit?  IX,  379  —  Welche  Triebe  konstituieren  das  Indivi- 
duum ?  X,  396  —  Das  Individuum  die  kompUzierteste  Tatsache  der 
Welt  XI,  223  —  Das  menschliche  Individuum,  das  höchste  und  im- 
vollkommenste  Wesen  XI,  227  —  Der  Widerspruch  gehört  in  dein 
Individuum  XIV,  38  —  Das  souveräne  Individuum  XV,  321  —  Der 
Begriff  „Individuum"  enthält  eine  große  Erleichterung  für  das  natu- 
raUstische  Denken  XVI,  117  —  Der  Begriff  „Individuum"  ist  falsch 
XVI,  205  —  Die  fortwährenden  Übergänge  erlauben  nicht,  von 
„Individuum"  usw.  zu  reden  XIX,  31  —  Das  Individuum  XIX,  187 

—  Das  Individuima  etwas  ganz  Neuschaffendes  XIX,  187. 
Individuation  metaphysisch:  Fatum  und  freier  Wille  verschwim- 
men zu  der  Idee  der  Individuahtät  I,  69  —  Die  Grenzen  der  Indivi- 
duation I,  395 ;  X,  400  —  Es  gibt  in  Wirklichkeit  keine  Individuen  I, 
414  —  Was  wir  vom  Leben  sehn,  ist  Form;  wie  wir  sie  sehn,  Indi- 
viduum I,  425  —  Der  Rhythmus  ist  ein  Versuch  zur  Individuation 
II>  335  —  Individuation  als  apollinisches  Kunstprinzip  III,  24  — 
Der  Drang,  über  den  Bann  der  Individuation  hinauszuschreiten  III, 
70  —  Der  Zustand  der  Individuation  als  Urgrund  alles  Leidens  III, 
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73  —  Die  Individuation  ist  nicht  die  Geburt  des  bewußten  Geistes 
III,  235  —  Die  Individuation  ist  für  den  Willen  eine  große  Not  III, 
299  —  Die  Individuation  ist  das  Resultat  des  Leidens,  nicht  seine 
Ursache  III,  321  —  Die  Individuen  sind  die  Brücken,  auf  denen  das 
Werden  beruht  VI,  59  —  Es  gibt  nur  Individuen  X,  400  —  Das  In- 
dividuum selbst  als  Kampf  der  Teile  XIX,  1 1 1 . 

Individualität  in  der  Natur:  Je  mehr  sich  die  Dinge  vom  Un- 
organischen entfernen,  um  so  hervortretender  wird  die  Individuahtät 
I,  69  —  Das  principium  individuationis  gleichsam  als  andauernder 
Schwächezustand  der  Natur  II,  242  —  Wo  das  Gesetz  der  Individua- 
tion gebrochen  ist,  muß  eine  Naturwidrigkeit  vorausgegangen  sein  III, 
67  —  Der  Individualcharakter  in  der  Natur  ist  selten  fest,  sondern 
immer  weiter  greifend  VI,  37  —  Die  Brücken,  durch  welche  die  Natur 
die  Verschiedenheit  der  Individuen  überspringt,  sind  Schutzanstalten 
für  die  ferne  Zukunft  VII,  382  —  Die  Raubtiere  sind  viel  individueller 
als  der  Mensch  XIX,  188  —  Auf  den  Individuaüsmus  folgt  die  Organ- 
bildung XIX,  198  —  Gegen  die  Unterschätzung  des  „Individuums" 
in  der  Naturwissenschaft  XIX,  397. 

Individualismus  in  der  Geschichte:  Das  Rätsel  im  Schicksal 
des  Individuums  war  bei  den  Griechen  ihre  tragische  Muse  II,  240 
—  Die  Individuen  im  Altertum  freier  II,  376  —  Der  IndividuaHsmus 
der  Neuzeit  und  der  Gegensatz  im  Altertum  III,  208  —  Die  Freiheit 
des  Individuimis  ist  mit  Xenophanes  auf  der  Höhe  IV,  195  —  Es  gibt 
nur  eine  Zeit  für  das  Aufblühen  der  Individuation  X,  402  —  Die  Ent- 
stehung vieler  freier  Individuen  bei  den  Griechen  XI,  299  —  Die 
Zeiten  der  Korruption  sind  die,  in  welchen  die  Individuen  vom 
Baiune  fallen  XII,  64  —  WahrscheinHch  haben  niemals  soviel  ver- 
schiedene Individuen  auf  einem  so  kleinen  Raum  zusammengesteckt 
wie  bei  den  Griechen  XIV,  261  —  Erst  das  Christentum  hat  das  Indi- 
viduum herausgefordert,  sich  zum  Richter  aufzuwerfen  XIX,  184  — 
Die  Zeiten,  wo  das  „Individuum"  frei  wird,  waren  niemals  humane 
Zeiten  XIX,  188  —  Das  Individual-Prinzip  lehnt  die  ganz  großen 
Menschen  ab  XIX,  196. 

Individuum  und  Kultur:  Apollo  als  Vergöttiichung  des  prin- 
cipii  individuationis  III,  37  —  Wahn  des  Individuums  III,  233  — 
Das  Individuum  ist,  empirisch  betrachtet,  ein  Schritt  zum  Genius 
III,  327  —  Der  Sinn  des  Lebens  Hegt  in  den  Individuen  VII,  144  — 
Man  kann  durch  glückhche  Erfindungen  das  große  Individuum  höher 
erziehen  VII,  186  —  Im  Individuum,  das  durch  mehrere  Kulturen 
geht,  ist  der  Kampf  zusammengedrängt,  der  sich  sonst  zwischen 
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zwei  Generationen  abspielt  VIII,  237  —  Die  Jahresringe  der  indivi- 
duellen Kultur  VIII,  238  —  Das  empörende  an  einer  individuellen 
Lebensart  VIII,  349  —  Wie  schwer  ist  die  individuelle  Wissenschaft! 
X,  404  —  Das  Ziel  ist  das  individuelle  Muster  X,  405  —  Das  Boll- 
werk der  Wissenschaft  muß  erst  errichtet  sein,  dann  kaim  die  Ent- 
fesselung der  Individuen  vor  sich  gehen  XI,  130  —  Das  Zeitalter  der 
Anarchie  ist  zugleich  das  Zeitalter  der  geistigsten  und  freiesten  In- 
dividuen XI,  222  —  Das  Individuum  ist  am  reifsten,  wenn  die  „Kul- 
tur" am  höchsten  XII,  63  —  Das  „Individuum"  ist  das  ganze  bis- 
herige Leben  in  einer  Linie  XVIII,  264  —  Enr^-icklung  der  Mensch- 
heit :  die  Vervollkommnung  besteht  in  der  Herv'orbringung  der  mäch- 
tigsten Individuen  XIX,  118  —  Der  Individuahsmus  eine  bescheidene 
Art  des  „Willens  zur  Macht"  XIX,  197;  XIX,  399. 
Individuum  und  Volk,  Staat:  Das  Individuum  als  Extrakt  des 
Volkes  III,  367  —  Das  Individuum  der  Sündenbock  für  die  Collec- 
tiva  „Staat",  „Menschheit"  X,  394  —  Der  höchste  Grad  von  Indi- 
viduahtät  wird  erreicht,  wenn  jemand  in  der  höchsten  Anarchie  sein 
Reich  gründet  als  Einsiedler  X,  404  —  Die  Gattung  ist  der  gröbere, 
das  Individuum  der  feinere  Irrtum  XI,  167  —  Um  individuell  leben 
zu  können,  muß  erst  die  Gesellschaft  hoch  gefördert  sein  XI,  169  — 
Die  Individuen,  diese  wahren  An-  und  Für-sichs,  sorgen  mehr  für 
den  Augenbhck  als  ihre  Gegensätze,  die  Herdenmenschen  XII,  63 
—  Das  hohe  Individuum  gibt  sich  alle  die  Rechte,  welche  der  Staat 
sich  erlaubt  XIV,  222  —  Im  Zustand  der  Ruhe  nach  außen  löst  sich 
die  Gesellschaft  in  Individuen  auf  XVI,  221  —  Gattung  ist  aus  der 
Feme  betrachtet  etwas  ebenso  Flüssiges  wie  Individuum  XIX,  54  — 
Nicht  als  Individuum,  sondern  als  Menschheit  sich  bewußt  werden 
XIX,  77  —  Das  einzelne  Individuum  hat  nicht  den  Vorteü  der  Gat- 
tung im  Auge  XIX,  133  —  Wir  sind  mehr  als  das  Individuum  XIX, 
140  —  Der  WiUe  zur  Macht  als  Gesellschaft  und  Individuum  XIX, 

159. 
Individuum  und  Moral:  Willst  du  ein  gerechtes  Auge  werden, 
so  mußt  du  durch  viele  Individuen  gegangen  sein  XI,  139  —  Das 
Individuum  war  lange  „unmorahsch"  XI,  223  —  Das  Individuum 
gegen  die  GeseUschaftsmoral  XI,  224  —  Überall,  wo  das  Individuum 
auftritt,  tritt  die  Sittenverderbnis  auf  XI,  227  —  Die  individuelle 
Moral  XI,  233  —  Meine  Philosophie  ist  auf  Rangordnung  gerichtet, 
nicht  auf  eine  individualistische  Moral  XVIII,  208  —  Das  Indivi- 
duum eine  äußerst  verv^-undbare  Eitelkeit  XIX,  196  —  Abseits  ge- 
stellt gegen  die  individuahstische  und  die  kollektivistische  Moral  XIX, 
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258  —  Zwischen  wirklichen  „Individuen"  gibt  es  keine  gleichen 
Handlungen  XIX,  298. 

Stärkung,  Schwächung  des  Individuellen:  Das  Leiden  des 
agonalen  Individuums  II,  383  —  Alle  Individuen  als  solche  sind 
komisch  und  damit  untragisch  III,  72  —  Unsre  Individuen  sind 
schwach  und  furchtsam  VI,  338  —  Die  meisten  Menschen  halten  sich 
für  gar  keine  Individuen  VII,  153  —  Dem  Individuum  soll  man  keine 
Vorschriften  über  den  Weg  zum  Glück  geben  X,  95  —  Man  will  eine 
gründliche  Umbildung,  ja  Schwächung  und  Aufhebung  des  Indi- 
viduums X,  126  —  Dem  Individuum  ist  nicht  zu  helfen  X,  393  — 
Für  das  Individuum  ist  inmier  eine  Art  glückhchen  Lebens  möglich 
X,  402  —  Jeder  individuelle  Mensch  sieht  zu,  was  er  alles  für  sich 
bei  Seite  schaffen  kann  X,  433  —  Der  Reichtum  an  Individuen  ist 
der  Reichtum  an  solchen,  die  sich  ihres  Abweichenden  nicht  mehr 
schämen  XI,  231  —  Befreiung  des  Individuums  XIV,  105  —  Je 
freier  und  fester  das  Individuum  ist,  um  so  anspruchsvoller  wird  seine 
Liebe  XIV,  122  —  Rangordnung  der  Individuen  XIV,  195  —  Mög- 
lichste Verschiedenheit  der  Individuen  XIV,  271  —  Jedes  Indivi- 
duum müßte  triumphierend  jeden  AugenbUck  des  allgemeinen  Da- 
seins gutheißen  XVIII,  46  —  Unzählige  Individuen  geopfert  um 
weniger  willen  XIX,  133. 

Induktion:  Bei  den  induktiven  Forschern  ist  der  Scharfsinn  erfindungs- 
reicher als  bei  den  eigentlichen  Philosophen  XI,  10. 

Industrie:  Die  industrielle  Kultur  in  ihrer  jetzigen  Gestalt  die  ge- 
meinste Daseinsform  XII,  74  —  Alle  Größen  der  Industrie  uninter- 
essante Personen  XII,  74. 

Inneres:  Der  Gegensatz  von  Innen  tmd  Außen  VI,  260  —  Gefahr  der 
Innerlichkeit  VI,  262  —  In  der  Einsamkeit  wächst,  was  einer  in  sie 
bringt,  auch  das  innere  Vieh  XIII,  369  —  Das  innere  Vieh  XIII,  382 

—  An  diesem  Menschen  ist  sein  Inneres  hinzugelogen  XIV,  67  —  Wie 
oberflächlich  und  arm  ist  alles  Innere !  XVI,  274  —  Die  „innere  Welt" 
viel  dünner  und  kürzer  als  die  mechanische  XVI,  275  —  Die  Kon- 
zeptionen über  das  Innere  müssen  besonders  wenig  vernünftig  sein 
XVI,  275  —  Die  innere  Welt  aufräumen !  XVI,  288  —  Über  Inneres 
und  Äußeres  umzulernen  XVI,  293  —  Die  „innere  Welt"  ist  voller 
Trugbilder  und  Irrhchter  XVII,  87  —  Die  Verinnerlichung  des 
Menschen  XVIII,  261  —  Nichts  ist  phänomenaler  als  diese  innere 
Welt  XIX,  9  —  Der  PhänomenaUsmus  der  „inneren  Welt"  XIX,  10 

—  Für  die  innere  Welt  gehen  uns  aUe  feineren  Organe  ab  XIX,  35. 
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Insel:  Die  glückseligen  Inseln,  wo  meine  Freunde  weilen  XIII,  105  — 
Auf  den  glückseligen  Inseln  XIII,  107  —  Die  Giäberinsel,  die  schweig- 
same XIII,  142  —  Da  sind  glückselige  Inseln  XIII,  208  —  Es  gibt 
noch  glücksehge  Inseln  XIII,  307  —  Die  glückseügen  Inseln  XIV, 
165. 

Inspiration:  Künstler  haben  ein  Interesse  daran,  daß  man  an  Inspi- 
rationen glaubt  VIII,  152  —  Wenn  sich  die  Produktionskraft  eine 
Zeitlang  angestaut  hat,  gibt  es  einen  plötzHchen  Erguß,  als  ob  sich  eine 
unmittelbare  Inspiration  vollziehe  VIII,  153  —  Inspiration  im  Urteü 
der  Frauen  VIII,  297  —  Wer  auf  die  Kunst  der  Inspiration  rechnet, 
muß  aus  verwandten  Gebieten  viel  zu  Hilfe  nehmen  IX,  427  —  In- 
spirationstäuschungen sind  nötig,  um  den  Glauben  an  sein  Recht  nicht 
zu  verUeren  XIX,  326  —  Der  Begriff  der  Inspiration  XXI,  251. 

Instinkt:  Die  Einsicht  in  die  durchaus  verschiedenartigen  Werkstätten 
des  Instinktiven  und  des  Bewußten  II,  22  —  Sokrates  und  der  In- 
stinkt III,  215  —  Der  Instinkt  offenbart  sich  in  Wahnvorstellimgen 
III,  233  —  In  den  Organismen  wie  Staat,  Kirche  kommen  die  mensch- 
lichen Instinkte  zur  Geltung  III,  235  —  Die  Aufklärung  verachtet  den 
Instinkt  III,  247  —  Die  Auflösung  der  Instinkte  IV,  237;  XIV,  285 — 
Die  ganze  ältere  Philosophie  gehört  noch  in  die  Zeit  der  imgebrochenen 
ethischen  Instinkte  IV,  358  —  Die  Instinkte  sind  bereits  das  Erzeugnis 
endlos  lang  fortgesetzter  Prozesse  VI,  47  —  Die  Austreibung  der  In- 
stinkte durch  Historie  VI,  267  —  Es  ist  eine  Schöntuerei,  das,  was 
instinktiv  geschieht,  wie  einen  Vemunftschluß  vorzuführen  X,  257 

—  Ich  rede  von  Instinkt,  wenn  irgendein  Urteil  einverleibt  ist  XI,  259 

—  Ein  vollkommener  Automatismus  des  Instinktes  ist  die  Voraussetzimg 
jeder  Art  Meisterschaft  XIV,  249  —  Das  instinktive  Handeln  und  Ur- 
teilen gehört  bei  den  Griechen  zur  guten  Art  XIV,  261  —  Man  muß 
noch  den  größten  Teil  des  bewußten  Denkens  imter  die  Instinkt- 
tätigkeiten rechnen  XV,  9  —  Der  Instinkt  XV,  92  —  Der  Instinkt  ist 
imter  allen  Arten  von  Intelligenz  die  inteUigenteste  XV,  163  —  Alle 
Instinkte,  welche  sich  nicht  nach  außen  entladen,  wenden  sich  nach 
innen  XV,  352  —  Die  morahschen  Instinkte  sind  die  Resultate  vieler 
gleichartiger  Erfahrungen  innerhalb  von  wenig  bewegten  Völkern 
XVI,  177  —  Auch  die  Instinkte  sind  geworden  XVI,  285  —  Die  In- 
stinkte als  Urteüe  auf  Grund  früherer  Erfahrungen  XVI,  299  —  Wir 
enthalten  in  uns  eine  Vielheit  von  Instinkten  XVI,  343  —  Ein  Instinkt 
ist  geschwächt,  wenn  er  sich  rationahsiert  XVII,  36  —  Auf  decadence 
deutet  die  Wüstheit  und  Anarchie  in  den  Instinkten  XVII,  64  — 
Die  Instinkte  bekämpfen  müssen  —  das  ist  die  Formel  für  decadence 
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XVII,  68  —  Jeder  Fehler  in  jedem  Sinne  ist  die  Folge  von  Instinkt- 
entartungj  von  Disgregation  des  Wülens  XVII,  86  —  Disgregation 
der  Instinkte  XVII,  131  —  Die  Instinktentartung  ist  heute  die  Ur- 
sache aller  Dummheiten  XVII,  140  —  Der  vollkommene  Automatis- 
mus des  Instinkts  ist  die  Voraussetzung  zu  jeder  Art  Vollkommenheit 

XVII,  249  —  Wir  haben  alle  die  schlechten  Instinkte,  die  christlichen, 
noch  im  Leibe  XVII,  255  —  Alle  elementaren  Instinkte  des  Lebens 
fimgieren  nicht  mehr  XVIII,  58  —  Der  Kampf  gegen  die  brutalen 
und  gegen  die  krankhaften  Instinkte  XVIII,  174  —  Der  Kampf  der 
Systeme  ist  ein  Kampf  ganz  bestimmter  Instinkte  XVIII,  245  —  Jeder 
souveräne  Instinkt  hat  die  anderen  zu  seinen  Werkzeugen  XVIII, 
262  —  Die  Tiefinstinktiven  haben  eine  Scheu  vor  dem  Logisieren  der 
Pflichten  XVIII,  296  —  Die  große  Vernunft  in  aller  Erziehung  zur 
Moral  war,  daß  man  die  Sicherheit  eines  Instinkts  zu  erreichen  suchte 

XVIII,  304  —  Anarchie  der  Instinkte  ist  ein  decadence- Symptom 

XVIII,  308  —  Instinktablösung  vom  Alten  XVIII,  311  —  Wissen- 
schaftlichlceit :  als  Dressur  oder  als  Instinkt  XVIII,  314  —  Das  Genie 
sitzt  im  Instinkt  XVIII,  315  —  Die  Instinkte  des  Zeitalters  XVIII, 
332  —  Die  verleumdeten  Instinkte  XIX,  203  —  Der  Verstand  ein 
Hemmungsapparat  gegen  das  Sofortreagieren  auf  das  Instinkturteil 

XIX,  214  —  Die  Instinktkraft  der  einverleibten  Tugend  XIX,  380 

—  Die  höchste  Feinheit  für  alle  Zeichen  gesunder  Instinkte  XXI,  210 

—  Die  Gesamtabirrung  meines  Instinkts  XXI,  238. 

Institut:  Wer  sein  Geld  als  Freigeist  gut  verwenden  will,  soll  Institute 
gründen  nach  Art  der  Klöster  IX,  399. 

Intellekt  s.  a.  Intelligenz 

Wesen  des  Intellekts:  Der  Intellekt  als  Folge  eines  zunächst 
künstierischen  Apparates  II,  384  —  Unser  Intellekt  ist  entstanden 
und  immer  den  Dingen  analoger  geworden  III,  208  —  Der  Intellekt 
muß  abhängig  von  Werden  und  Wollen  sein  III,  238  —  Der  Intellekt 
ist  nur  ein  Organ  des  Willens  III,  311  —  Der  freigewordene  Intellekt 
schaut  die  Dinge  an  IV,  252  —  AußerordentUche  Produktivität  des 
Intellekts  VI,  25  —  Die  Formen  des  Intellekts  aus  der  Materie  ent- 
standen VI,  43  —  Der  Intellekt,  als  Mittel  ziu:  Erhaltung  des  Indivi- 
duums, entfaltet  seine  Hauptkräfte  in  der  Verstellung  VI,  76  —  Der 
Intellekt,  jener  Meister  der  Verstellung  VI,  89  —  Es  ist  der  Ehrgeiz 
des  Intellekts,  nicht  mehr  individuell  zu  erscheinen  IX,  79  —  Der 
Intellekt  scheint  älter  zu  sein  als  die  Empfindung  IX,  394  —  Unser 
Intellekt  ist  ein  Spiegel  X,  116  —  Die  Basis  des  intellektuellen  Triebes 
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XI,  28  —  Der  Intellekt  dem  „Wesen  der  Dinge"  eingeboren  XI,  30 

—  Unser  Intellekt  ist  nicht  zum  Begreifen  des  Werdens  eingerichtet 
XI,  147  —  Der  Intellekt  ist  der  Irrtum  XI,  153  —  Der  Intellekt  als 
das  Mittel  der  Täuschung  XI,  264  —  Der  Intellekt  ist  bei  den  aller- 
meisten eine  schwerfäUige  Maschine  XII,  237  —  Unser  Intellekt  ein 
Werkzeug  XIV,  287  —  Der  Intellekt  ist  eine  schaffende  Kraft  XVI, 
HO  —  Der  Intellekt  ist  geworden  XVI,  261  —  Wir  müssen  den  In- 
tellekt als  eine  letzte  Konsequenz  des  Organischen  denken  XVI,  272 

—  Unser  Intellekt  eine  Folge  von  Existenzbedingungen  XIX,  21. 

Grenzen  des  Intellekts:  Unser  Intellekt  führt  uns  nie  weiter  als 
bis  zum  bewußten  Erkennen  III,  235  —  Der  Intellekt  kann  nicht 
selber  seine  Grenze  bestimmen  XVI,  87  —  Das  Existieren  des  In- 
tellekts spricht  gegen  die  Möghchkeit  des  Unbedingten  als  Intellekt 
XVI,  HO  —  Der  Intellekt  kann  sich  nicht  selbst  kritisieren  XIX,  7. 

Steigerung,  Verfeinerung  des  Intellekts:  Der  Intellekt  hat 
in  den  Klang  bei  der  Musik  wie  in  die  Verhältnisse  von  Linien  imd 
Massen  bei  der  Architektur  Bedeutsamkeit  hineingelegt  VIII,  183 

—  Das  Ziel,  den  höchsten,  wertbestimmenden  Intellekt  zu  zeugen 
IX,  359  —  Das  ganze  Gemüt  ist  durch  und  durch  inteUektual  ge- 
worden IX,  393  —  Ein  Ding  zum  Entzücken :  der  Mensch  mit  schön- 
gestaltetem Intellekte,  v/elcher  den  Charakter,  die  Neigungen  und  die 
Erlebnisse  hat,  die  zu  einem  solchen  Intellekte  gehören  X,  295  —  Re- 
sultate des  Intellekts,  welche  Generationen  von  Forschem  erst  einholen 
XI,  9  —  AUmähhch  entsteht  durch  Übung  des  Intellekts  die  Lust  an 
seiner  Aktivität  XI,  36  —  Die  Menschen  gehen  an  der  Verfeinerung 
des  Intellekts  zugrunde  XI,  104  —  Je  höher  der  Intellekt,  um  so  mehr 
nimmt  der  Umfang  von  Schmerz  und  Lust  zu  XI,  256  —  Der  Intellekt 
setzt  sein  stärkstes  Vermögen  als  Kriterium  des  Wahren  XIX,  43. 

Intellekt  und  Sinne,  Triebe:  Der  Intellekt  ist  das  Werkzeug  un- 
serer Triebe  X,  365  —  Ein  Kampf  der  Triebe  —  im  Intellekt  abge- 
spielt X,  366  —  Das  höchste  Mißtrauen  gegen  den  Intellekt  als  Werk- 
zeug der  Triebe  XI,  121  —  Bei  allen  Affekten  ist  der  Intellekt  der- 
maßen tierisch-primitiv  wie  im  Traume  XI,  256  —  Den  Willen  eH- 
minieren,  Affekte  aushängen,  hieße  den  Intellekt  kastrieren  XV,  399 

—  Der  Intellekt  im  Dienst  der  verschiedenen  Triebe  XVI,  22  —  In- 
tellekt und  Sinne  müssen  oberflächHch  sein  XVI,  115  —  Der  Intellekt 
und  die  Sinne  sind  ein  vereinfachender  Apparat  XVI,  117  — Der 
Intellekt  als  Mittelreich  der  Sinne  XVI,  293  —  Überherrschaft  eines 
Affektes  über  den  Intellekt  XIX,  93. 
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Intellekt  und  Moral:  Ein  moralisches  Phänomen,  ästhetisch  ver- 
allgemeinert, erzeugt  den  intellektuellen  Trieb  VI,  49  —  Intellekt  und 
Moral  VIII,  76  —  Der  Standpunkt  des  intellektualen  Gewissens  IX, 
363  —  Der  Zustand  der  Lasterhaftigkeit  des  Intellektes  X,  335 ;  XIV, 
292  —  Das  intellektuale  Gewissen  XII,  37;  XVII,  119  —  Es  bedarf 
der  tugendhaften  Intellekte  des  langsamen  Geistes  XII,  103  —  Damit 
ein  prachtvoller  Intellekt  entstehe,  müssen  die  Vorfahren  eines  Men- 
schen böse  und  gut,  geistig  und  sinnlich  gewesen  sein  XIV,  238  — 
Der  Biß  der  intellektuellen  Eitelkeit  XIV,  355  —  Die  intellektuelle 
Charakterlosigkeit  XVII,  338. 
Verschiedenes:  Die  Dienstbarkeit  der  Masse  unter  dem  Zepter 
des  Genius  ist  die  heiligste  Ordnung  im  Reiche  des  Intellekts  IV,  60 
—  Die  natürliche  Rangordnung  im  Reiche  des  Intellekts  IV,  62  —  Der 
menschliche  Intellekt  nimmt  sich  beliebig  innerhalb  der  Natur  aus 
VI,  75  —  Christus  hielt  die  Erzeugung  des  größten  Intellektes  auf 
VIII,  210  —  Der  Pessimist  des  Intellekts  IX,  19  —  Der  Wille  schämt 
sich  des  Intellekts  IX,  42  —  Reicher  und  ärmer  zugleich  IX,  344  — 
Wozu  ein  grober  Intellekt  nütze  ist  X,  65  —  Das  Tasten  an  der  neuen 
anderen  Welt  eine  Krankheit  des  Intellekts  XI,  8  —  Der  Intellekt  des 
jetzigen  Menschen  XI,  19  —  Die  bessere  Einsicht  in  die  intellektuelle 
Leidenschaft  XI,  57  —  Pessimismus  des  Intellekts  XI,  275  —  Tags 
ist  der  untere  Intellekt  dem  Bewußtsein  verschlossen,  nachts  schläft 
der  höhere  Intellekt  XVI,  269  —  Der  Prozeß  des  Verdauens  wird  durch 
die  Armahme  eines  bewußten  Intellektes  noch  keineswegs  erklärt 
XVI,  272. 

Intelligenz  s.  a.  Intellekt:  Die  Intelligenz  bewährt  sich  in  der  Zweck- 
mäßigkeit III,  239  —  Überlegene  Intelligenzen  selten  IX,  462  — 
Furcht  und  InteUigenz  X,  215  —  Die  Verfeinerimg  der  Intelligenz 
verfeinert  auch  unsere  Bosheit  X,  433  —  Jeder  Weg  zur  Einsicht  in 
den  Ursprung  der  InteUigenz  ist  verschlossen  XI,  145  —  Die  „Intelli- 
genz" als  eine  besondere  Form  der  Unvernunft  XIV,  284  —  Die  Ent- 
wicklung der  höchsten  Intelligenzen  ist  unter  der  Unfreiheit  gezüchtet 
XVI,  32  —  Intelligente  Maschinen  XVII,  251. 

Intelligibel:  Es  gibt  keine  Frage,  die  notwendig  nur  durch  die  Annahme 
einer  intelligibeln  Welt  gelöst  wird  I,  408  —  Der  inteUigible  Charakter 
nur  eine  Vorstellung  des  Ur-Einen  III,  331  —  Der  inteUigible  Cha- 
rakter unwandelbar  IV,  135  — Die  Fabel  von  der  inteUigiblen  Freiheit 
VIII,  60. 

Interesse:   Zunahme  des  Interessanten  VIII,  224  —  Die  „uninteres- 
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sierte"  Handlung  eine  sehr  interessante  und  interessierte  Handlung 
XV,  165. 

International:  Die  „Internationalen"  zeigen  uns,  an  was  für  groß- 
artigen Schäden  unser  Staat  und  unsere  Gesellschaft  leiden  muß 
11,  346. 

Interpretation  s.  a.  Auslegung,  Erklärung:  Kunst  und  Kraft  der 
falschen  Interpretation  VIII,  124  —  Interpretation  XII,  18  —  Der 
„Wüle  zur  Wahrheit"  ist  wesentlich  Kunst  der  Interpretation  XIX, 
78  —  Interpretation  ein  Mittel  selbst,  um  Herr  über  etwas  zu  werden 
XIX,  109  —  Unser  „Ideal"  vielleicht  die  Konsequenz  des  einver- 
leibten Stücks  Interpretation  XIX,  133  —  Stoff,  Atom,  Schwere  sind 
Interpretationen  mit  Hilfe  psychischer  Fiktionen  XIX,  143. 

Intuition:  Die  intuitive  Vorstellung  IV,  175  —  Der  vernünftige  Mensch 
und  der  intuitive  Mensch  VI,  90  —  „Intuitionen"  sind  keine  Er- 
kenntnisse XI,  8. 

lonien:  In  der  gesamten  Richtung  waren  die  ionischen  Philosophen 
auf  dem  rechten  Wege  IV,  272. 

Journalist  s.  a.  Literat,  Schriftsteller,  Zeitung:  Der  Journalist  der 
papieme  Sklave  des  Tages  III,  137  —  Jene  klebrige  verbindende 
Schicht,  die  sich  jetzt  zwischen  die  Wissenschaften  gelegt  hat,  die 
JournaHstik  IV,  31  —  Jenes  so  häufig  anzutreffende  Bündnis  der 
Wissenschaft  mit  der  JournaHstik  IV,  47. 

Ironie:  Eine  ironische  Existenz  VI,  291  —  Ironie  als  Merkmal  der  Ent- 
fremdung VIII,  264  —  Ironie  ist  nur  als  pädagogisches  Mittel  am 
Platze,  sonst  ist  sie  Unart  und  verdirbt  den  Charakter  VIII,  278  — 
Jeder,  der  geheimnisvoll  von  seinem  Vorhaben  spricht,  stimmt  seine 
Mitmenschen  iroiüsch  IX,  399. 

Irrsinn:  Über  der  Menschheit  schwebt  fortv^'ährend  als  ihre  größte 
Gefahr  der  ausbrechende  Irrsinn  XII,  102  —  Der  Irrsinn  ist  bei 
Einzelnen  etwas  Seltenes,  —  bei  Gruppen,  Völkern  die  Regel  XV,  102. 

Irrtum 

Philosophische  Irrtümer:  Der  Irrtum  einer  Geschichtsbetrach- 
tung hegt  näher  als  der  einer  Charakterbetrachtung  I,  285  —  Die 
Irrtümer  großer  Mäimer  sind  verehrungswürdig,  weil  sie  fruchtbarer 
sind  als  die  Wahrheiten  der  kleinen  I,  393  —  Der  Glaube  an  die  Frei- 
heit des  Willens  oder  an  Substanzen:  Irrtümer  alles  Organischen 
VIII,  35  —  Die  gewöhnlichsten  Irrschlüsse  der  Menschen  VIII,  46 
—  Die  Irrtümer  der  Philosophen  haben  ihren  Ausgangspunkt  in  der 
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falschen  Erklärung  menschlicher  Handlungen  VIII,  58  —  Alles^  was 
Menschen  mit  Opfern  an  Glück  verteidigt  haben,  ist  nichts  als  Irrtum 
VIII,  72  —  Lust  und  Irrtum  IX,  36  —  Die  Grundirrtümer  IX,  190 

—  Der  Irrtum  wird  nicht  zur  Wahrheit,  wenn  man  ihn  unangenehm 
sagt  IX,  352  —  Der  Irrtum  hat  die  Dichter  zu  Dichtern  gemacht  IX, 
442  —  Irrtümer  an  sich  X,  iii  —  Irrtümer  strahlen  noch  lange  ihren 
Glanz  fort,  nachdem  sie  widerlegt  sind  XI,  5  —  Der  Irrtum  ist  die 
Basis  der  Erkenntnis  XI,  21  —  Der  Irrtum  ist  die  Voraussetzung  des 
Erkennens  XI,  147  —  Das  Großartige  in  der  Natur,  alle  Empfindungen 
des  Hohen  sind  Nachwirkungen  zalilloser  uns  einverleibter  Irrtümer 
XI,  160  —  Es  gibt  keine  individuellen  Wahrheiten,  sondern  lauter 
individuelle  Irrtümer  XI,  240  —  Aus  drei  Irrtümern  XII,  72  —  Der 
Intellekt  hat  ungeheure  Zeitstrecken  hindurch  nichts  als  Irrtümer 
erzeugt  XII,  143  —  Die  vier  großen  Irrtümer  XII,  149;  XVII,  84  — 
Grundirrtum  bisher:  „alle  Handlungen  des  Menschen  sind  zweck- 
bewußt" XIV,  216  —  Die  Welt  als  Irrtum  XIV,  273;  345  —  Der 
gefährUchste  aller  Irrtümer  ist  Plato's  Erfindimg  vom  reinen  Geiste 
und  vom  Guten  an  sich  XV,  2  —  Die  Irrtümlichkeit  der  Welt  ist  das 
Sicherste  und  Festeste  XV,  49  —  In  der  organischen  Welt  beginnt  der 
Irrtum  XVI,  64  —  Unsere  Welt  als  Schein,  Irrtum  XVI,  75  —  Die 
Irrtümer  über  das  Gleiche  XVI,  114  —  Nichts  hat  bisher  eine  naivere 
Überredungskraft  gehabt  als  der  Irrtum  vom  Sein  XVII,  73  —  Der 
Irrtum  einer  falschen  Ursächlichkeit  XVII,  86  —  Der  Irrtum  der 
imaginären  Ursachen  XVII,  88  —  Der  Irrtum  vom  freien  Willen  XVII, 
91  —  Moral  als  Werk  des  Irrtums  XVIII,  194  —  Die  „Wahrheit" 
verhängnisvoller  als  der  Irrtum  XVIII,  321  —  Der  Irrtum  ist  der 
kostspieligste  Luxus  XVIII,  323  —  Die  Menschheit  hat  seit  Jahr- 
tausenden nur  Irrtümer  als  Wahrheiten  geheiligt  XVIII,  324  —  Psy- 
chologie des  Irrtums  XVIII,  353  —  Wahrheit  ist  die  Art  von  Irrtum, 
ohne  welche  eine  bestimmte  Art  von  lebendigen  Wesen  nicht  leben 
könnte  XIX,  19  —  „Wahrheit"  bezeichnet  iimerhalb  meiner  Denk- 
weise nur  eine  Stellung  verschiedener  Irrtümer  zueinander  XIX,  43  f. 

—  Der  Irrtum  als  Voraussetzung  selbst  des  Denkens  XIX,  46  —  Die 
Präokkupation  bei  den  Metaphysikern  durch  Schein  und  Irrtum  XIX, 
71  —  Der  größte  Irrtum,  der  begangen  worden  ist  XIX,  75  —  Der 
ungeheure  Rattenschwanz  von  Irrtümern  XIX,  151  —  Irrtum  ist 
Feigheit  XXI,  169. 

Religiöse  Irrtümer:  Die  Geschichte  der  moralischen  Empfindungen 
die  Geschichte  eines  Irrtums  VIII,  61  —  Irrtümer  der  Religion  und 
Metaphysik  VIII,  iio  —  Der  Geruch  der  Heihgkeit  blieb  nur  an  Irr- 
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tümern  haften  IX,  231  —  Die  Irrtümer  der  moralischen,  reUgiösen, 
metaphysischen  Vor stellimgen  sind  Ketten  des  Menschen  IX,  353  — 
Die  Moral  und  Rehgion  gehören  miter  die  Psychologie  des  Irrtums 
XVII,  91  —  „Märtyrer"  des  Irrtums  XVIII,  180. 

Irrtum  zum  Leben  notwendig:  Den  größten  Einfluß  haben 
einige  schöne  Irrtümer  erlangt  I,  296  —  Es  gibt  die  heilsamsten  und 
segensreichsten  Irrtümer  VI,  131  —  Der  Irrtum  über  das  Leben  ist 
ztun  Leben  notwendig  VIII,  48  —  Der  psychologische  Irrtum  hilft 
der  MenschUchkeit  vorwärts  VIII,  57  —  Wie  soll  man  Irrtümer  sagen  ? 
IX,  246  —  Irrtum  als  Labsal  X,  56  —  Bis  jetzt  sind  die  Irrtümer  die 
trostreichen  Mächte  gewesen  X,  278  —  Durch  Irrtümer  hat  sich  die 
Menschheit  hochgehoben  X,  279  —  Es  könnte  nötige  Irrtümer  geben 
XI,  72  —  Der  Irrtum  der  Vater  des  Lebendigen  XI,  149  —  Was 
ursprünghch  das  Leben  zeugte,  war  der  denkbar  gröbste  Irrtum  XI, 
163  —  Die  gröbsten  Irrtümer  sind  uns  einverleibt  XI,  168  —  Man 
muß  die  Irrtümer  leben  lassen  und  ihnen  ein  großes  Reich  zugestehen 
XI,  169  —  Irren  ist  die  Bedingung  des  Lebens  XI,  170  —  Bisher 
waren  nur  unsere  Irrtümer  uns  einverleibt  XII,  48  —  Unter  den  Be- 
dingungen des  Lebens  könnte  der  Irrtum  sein  XII,  153  —  Irrtum  ist 
ebenso  notwendig  wie  alle  Wahrheiten  XII,  226  —  Kultus  des  Irrtums 

XIV,  273  —  Die  ältesten  Irrtümer  gleichsam  das  Rückgrat,  an  dem 
alles  andere  sich  festhält  XIV,  288  —  Ein  WiUe  zur  Widernatur  wird 
den  Irrtum  dort  suchen,  wo  der  Lebensinstinkt  die  Wahrheit  ansetzt 

XV,  397  —  Absolute  Notwendigkeit  auch  des  gröbsten  Irrtums  XVI, 
100.  —  Möglich,  daß  zur  Erhaltung  des  Lebenden  gerade  Grundirr- 
tümer nötig  wären  XVI,  loi  —  Um  zu  handeln,  mußt  du  an  Irr- 
tümer glauben  XXI,  104. 

Islam:  Der  Islam  hat  Männer  zur  Voraussetzung  XVII,  257  —  Das 
Christentum  hat  uns  um  die  Ernte  der  Islamkultur  gebracht  XVII, 
257. 

Italiener:  Die  Italiener  haben  ihr  Ohr  für  den  Gesang  verloren  XI, 
107  —  Im  Italiener  steckt  viel  republikanische  Vornehmheit  und 
Kunst,  sich  gut  und  stolz  zu  geben  XVI,  352  —  Die  Itahener  allein  in 
der  blutigen  Satire  echt  und  ursprünghch  XVII,  348  —  Der  italienische 
Genius  der  reichste  Genius  XIX,  234. 

Jude  s.  a.  Antisemitismus 

Judentum  und  Christentum:  Gottesdienst  der  Juden  I,  25  — 
Christentum  und  Judentum  XI,  71  —  Wenn  erst  das  Christentum 
vernichtet  ist,  wird  man  den  Juden  gerechter  werden  XVI,  403  — 


248 Mc 

Der  Christ  ist  der  Jude  noch  einmal  XVII,  224  —  Im  Christentum 
dieselbe  Art  durchdachter  Nichtswürdigkeit,  mit  der  die  jüdische 
Priesterschaft  ihre  Macht  festgestellt  hat  XVIII,  129  —  Die  ReaHtät, 
auf  der  das  Christentum  sich  aufbauen  konnte,  war  die  kleine  jüdische 
Familie  der  Diaspora  XVIII,  131  —  Das  Christentum  als  emanzi- 
piertes Judentum  XVIII,  136;  XIX,  392  —  Die  Christen  haben  es 
gemacht  wie  die  Juden  XVIII,  141. 

Judentum  und  römisches  Reich:  Was  die  Römer  an  den  Juden 
haßten,  war  eine  von  ihnen  beargwöhnte  Art  des  Aberglaubens  XI, 
68  —  Rom  gegen  Judäa,  Judäa  gegen  Rom  XV,  312  —  Die  Juden  sind 
selbst  in  ihrem  Vaterlande  keine  herrschende  Kaste  gewesen  XVI,  372 
—  Das  Leben  der  kleinen  Juden  in  der  Provinz  eine  Art  Tahiti  XVIII, 
151  —  Die  Juden  hielten  sich  als  „Volk"  fest,  nachdem  sie  in  Knecht- 
schaft gefallen  waren  XVIII,  300. 

Umwertung  der  Werte  durch  Judentum:  Das  Wohlergehen 
auf  Erden  ist  die  jüdische  ReUgionstendenz  III,  244  — Die  Juden  haben 
die  Umkehrung  der  Werte  zustande  gebracht,  dank  welcher  das  Leben 
auf  der  Erde  für  ein  paar  Jahrtausende  einen  neuen  und  gefährlichen 
Reiz  erhalten  hat  XV,  121  —  Mit  den  Juden  beginnt  der  Sklavenauf- 
stand in  der  Moral  XV,  122;  292  —  Die  Juden  das  priesterhche  Volk, 
das  sich  an  seinen  Feinden  durch  einen  Akt  der  geistigsten  Rache 
Genugtuung  zu  schaffen  wußte  XV,  291  —  Aus  dem  Stamme  der  Rache 
und  des  jüdischen  Hasses  wuchs  eine  neue  Liebe  XV,  293  —  Die 
Juden  jenes  priesterhche  Volk  des  Ressentiment  par  excellence  XV, 
312  —  Die  Geschichte  der  Juden  typisch  für  die  Entstehung  des 
„Ideahsten"  XVI,  319  —  Im  Judentum  ist  der  Tschandalahaß  Genie 
geworden  XVII,  97  f.  —  Die  Juden  das  merkwürdigste  Volk  der  Welt- 
geschichte XVII,  195  —  Die  Juden  haben  sich  an  die  Spitze  aller 
decadence-Bewegungen  gestellt  XVII,  196  —  Die  Geschichte  Israels 
unschätzbar  als  typische  Geschichte  aller  Entnatürhchung  der  Natur- 
werte XVII,  196  —  Die  Geschichte  Israels  der  schmachvollste  Akt 
der  Geschichtsfälschung  XVII,  198  —  Die  jüdische  Priesterschaft 
hatte  die  ganze  Geschichte  Israels  verfälscht  XVIII,  137. 

Gute  und  schlechte  jüdische  Eigenschaften:  Die  Juden  das 
schlechteste  Volk  der  Erde  VII,  391 ;  IX,  406  —  Unangenehme  und 
wertvolle  Eigenschaften  der  Juden  VIII,  337  —  Die  Juden  haben  den 
Zorn  anders  empfunden  als  wir  X,  41  —  Die  Juden  ein  Volk,  welches 
am  Leben  hängt  X,  67  —  Die  eigenthche  Unverschämtheit  der  Güte 
habe  ich  am  besten  bei  Juden  beobachtet  XI,  71  —  Die  Art  der  Juden 
XI,  106  —  Die  Juden  das  moralische  Genie  unter  den  Völkern  XII, 
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164  —  Die  Juden  haben  an  ihrem  göttlichen  Monarchen  einen  ähn- 
lichen Genuß  wie  der  französische  Adel  an  Ludwig  dem  Vierzehnten 
XII,  164  —  Zu  jüdisch  XII,  166  — Die  Juden  das  Volk  der  Anpassungs- 
kunst par  exceUence  XII,  297  —  Der  Wahlspruch  der  Juden:  Vater 
und  Mutter  ehren  XIII,  72  —  Die  Gefahren  der  jüdischen  Seele  XVI, 
373  —  Das  jüdische  Volk  ein  Volk  der  zähesten  Lebenskraft  XVII, 
196  —  Nachahmung  —  als  Talent  der  Juden  XVII,  344  —  Die  Juden 
sind  Entrüstimgspessimisten  XVIII,  138  —  Wenn  die  Juden  als  die 
Unschuld  selber  auftreten,  ist  die  Gefahr  groß  XVIII,  146  —  Der 
jüdische  Größenwahn  XVIII,  148  —  Die  Juden  haben  in  der  Sphäre 
der  Kunst  das  Genie  gestreift  XIX,  234  —  Die  Juden  haben  „Geist" 
XIX,  261. 

Die  Juden  in  Europa:  Es  bleibt  den  Juden  nur  noch  übrig,  ent- 
weder die  Herren  Europas  zu  werden  oder  Europa  zu  verheren  X, 
189  —  Der  Kampf  gegen  die  Juden  ist  immer  ein  Zeichen  der  feigeren 
Naturen  gewesen  XI,  49  —  Europa  hat  die  jüdische  Morahtät  ange- 
nommen XI,  75  —  Europa  ist  gerade  in  Hinsicht  auf  Logisierung  den 
Juden  nicht  wenig  Dank  schuldig  XII,  271  —  Was  Europa  den  Juden 
verdankt  XV,  206  —  Die  Juden  die  stärkste,  zäheste  und  reinste  Rasse, 
die  jetzt  in  Europa  lebt  XV,  208  —  Eine  zeitweihge  Herrschaft  der 
Juden  ist  das  einzige  A'littel,  sie  zu  veredeln  XVI,  244  —  In  Europa 
sind  die  Juden  die  älteste  und  reinste  Rasse,  deshalb  ist  die  Schönheit 
der  Jüdin  die  höchste  XVI,  351  —  Die  Juden  sind  einstweilen  die 
konservierendste  Macht  Europas  XIX,  264. 

Juden  und  Deutsche:  Die  Juden  noch  nicht  das  Unangenehmste, 
was  aus  Deutschland  kommt  XI,  11 1  —  Die  Juden  und  die  Deutschen 
XV,  207  —  Imperativ  des  deutschen  Instinktes :  „Keine  neuen  Juden 
mehr"!  XVI,  371  —  Einem  Juden  zu  begegnen  ist  eine  Wohltat  XVI, 
403  —  Welche  Wohltat  ist  ein  Jude  unter  Deutschen!  XVIII,  40  — 
Delikatesse  von  Juden  gegen  mich  XXI,  274. 

Der  ewige  Jude:  Mir  fehlt  wenig  zum  ewigen  Juden  XIII,  344. 
Jünger  s.  a.  Schüler:    Uner\^'ünschte  Jünger  XII,  70  —  Die  Liebe 
eines  Jüngers  kennt  keinen  ZufaU  XVII,  218  —  Typus  meiner  Jünger 
XIX,  289;  401. 

Jüngling:  Inwiefern  unsre  Jünglinge  nicht  zu  den  Griechen  passen 
VII,  180  —  Als  Jüngling  bedarf  man  Personen,  die  unbewußt  den 
Dienst  eines  Geländers  leisten  VIII,  373  —  Versuch  der  Ehrhchkeit 
bei  Jünglingen  IX,  132  —  Aus  der  Seele  der  Jünglinge  IX,  135  —  Ge- 
fühlsmorgenröten beim  Jüngling  IX,  139  —  Der  Jüngling  will  nicht 
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warten,  bis  sein  Gemälde  von  Menschen  und  Dingen  voll  werde  IX, 
316  —  Tragische  Jünglinge  IX,  403  —  Man  verdirbt  einen  Jüngling 
am  sichersten,  wenn  man  ihn  anleitet,  den  Gleichdenkenden  höher  zu 
achten  als  den  Andersdenkenden  X,  235  —  Der  Jüngling  imd  der  Baimi 
am  Berge  XIII,  48  —  Unreif  liebt  der  Jüngling,  und  unreif  haßt  er 
Mensch  und  Erde  XIII,  92  —  Der  Jüngling  will  ins  Ganze  XIV,  332 

—  Die  Zeit  der  Selbsterkenntnis  von  da  an  bei  einem  Jüngling  zu 
datieren,  wo  er  seine  Dichtungen  in  den  Ofen  steckt  XXI,  50. 

Jugend:  Man  soll  der  Jugend  keine  Grundansicht  einprägen  II,  27  — 
Bildung  der  Jugend  nach  neuen  Prinzipien  mit  Beihilfe  des  Theaters 
III,  258  —  Der  Protest  gegen  die  historische  Jugenderziehung  des 
modernen  Menschen  VI,  316  —  Das  Resultat  der  deutschen  Jugend- 
erziehung ist  der  historisch-ästhetische  Bildungsphilister  VI,  317  — 
Die  Jugend  wird  ein  Heilmittel  gegen  die  historische  Krankheit  finden 
VI,  323  —  Was  eignet  sich  denn  vom  griechischen  Wesen  überhaupt 
für  die  Jugend?  VII,  179  —  Es  sind  wirkhche  Wissenschaften  der 
Jugend  beizubringen.  Ebenso  wirkliche  Kunst  VII,  180  —  Die  Jugend 
ist  unangenehm,  weil  Produktivität  in  ihr  unmöglich  VIII,  358  — 
Jugend  und  Kritik  IX,  81  —  Mitleiden  mit  der  Jugend  IX,  317  — 
Die  Hoffnung  der  Jugend  IX,  403  —  Erstaunen  über  Menschen, 
welche  nach  ihrer  Jugend  zurückverlangen  IX,  404  —  Die  Täglich- 
Abgenützten  X,  164  ^ —  Hingebende  Gefühle  der  Jugend  XI,  49  — 
Die  ästhetischen  Triebe  der  Jugend  sind  die  Ankündigungen  von 
etwas,  das  mehr  als  ästhetisch  ist  XI,  272  —  Jugendschriften  XII,  22 

—  Die  Kraft  junger  Mäimer  explosionsbedürfdg  XII,  73  —  Der 
Jugend  Gesichte  imd  Erscheinungen  XIII,  142  —  Man  muß  auch  die 
Jugend  in  sich  überwinden  XIV,  loi  —  Die  lange  Jugend  und  die 
Verwandlungen  XIV,  173  —  Jugend  ist  an  sich  schon  etwas  Fälschen- 
des und  Betrügerisches  XV,  46  —  O  Jugendsehnen,  das  sich  mißver- 
stand! XV,  265  —  Wir  haben  an  der  Jugend  selber  gelitten  XVIII,  52 

—  Unsre  Jugend  empörte  sich  gegen  die  Nüchternheit  der  Zeit  XXI,  70. 
Jung:    Solange  wir  jung  sind,  ist  die  Gefahr  nicht  gering,  daß  uns  das 

Leben  durch  uns  selber  verleidet  werde XI,  272  —  Spät  jung  erhält  lang 
jung  XIII,  91  —  Spät  bist  du  jung  geworden:  aber  wer  zum  Kinde 
werden  will,  muß  auch  noch  seine  Jugend  überwinden  XIII,  192  — 
Man  verehrt  und  verachtet  in  jungen  Jahren  wie  ein  Narr  XIV,  334. 

Jungfernschaft  s.  Virginität 

Junggeselle:  Eine  Steuermehrbelastung  der  Junggesellen  XVI,  422; 
XIX,  168. 

Justiz:  Justizmorde  IX,  49  —  Justiz  XII,  181. 
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Kärrner:    Es  ist  viel  Kärrnerarbeit  zu  allen  Zeiten  nötig  II,  351. 

Kalt,  Kälte:  Vorurteil  für  die  kalten  Menschen  VIII,  375  —  Kalte  Men- 
schen XIVj  67  —  So  kalt,  so  eisig,  daß  man  sich  an  ihm  die  Finger 
verbrennt.  Und  gerade  darum  halten  manche  ihn  für  glühend  XV,  93. 

Kamel:  Alles  Schwerste  nimmt  der  tragsame  Geist  auf  sich:  dem 
Kamele  gleich  XIII,  26  —  Der  starke,  tragsame  Mensch  kniet  dem 
Kamele  gleich  nieder  XIII,  249. 

Kameradschaft:  Es  gibt  Kameradschaft:  möge  es  Freundschaft  geben! 
XIII,  70. 

Kampf  s.  a.  Krieg:  Kampf  ist  der  Seele  fortwährende  Nahrung  I,  183 
—  Zwei  Erisgöttinnen  auf  Erden  II,  372  —  Der  Dichter  überwindet 
den  Kampf  ums  Dasein,  indem  er  ihn  zu  einem  freien  Wettkampf 
ideahsiert  II,  384  —  Der  Kampf,  der  allem  Werden  eigentümhch  ist 
IV,  178  —  Der  Kampf  imis  Dasein  ist  nicht  der  einzige  Gesichts- 
punkt, aus  dem  das  Fortschreiten  eines  Menschen,  einer  Rasse  erklärt 
werden  kann  VIII,  200  —  Es  ist  ungleicher  Kampf,  wenn  der  eine  mit 
Kopf  und  Herz,  der  andere  nur  mit  dem  Kopf  für  seine  Sache  ficht 
IX,  130  —  Eitelkeit  der  Kämpfer  IX,  167  —  Jetzt  hat  man  den  Kampf 
überall  wieder  entdeckt  XI,  256  —  Alles  Glück  auf  Erden  gibt  der 
Kampf  XII,  23  —  Auf  der  Seite  unserer  Gegner  kämpfen  ist  Vorher- 
bestünmung  zu  einem  großen  Siege  XII,  235  —  Der  Kampf  ums 
Dasein  ist  nur  eine  Ausnahme  XII,  272  —  Eure  Arbeit  sei  ein  Kampf, 
euer  Friede  sei  ein  Sieg !  XIII,  56  —  Im  Kampfe  sterben  und  eine  große 
Seele  verschwenden  XIII,  90  —  Kampf  und  Ungleiches  ist  auch  noch 
in  der  Schönheit  XIII,  130  —  Ich  kämpfe  den  Kampf  mit  eurer  Zu- 
kunft XIV,  17  —  Kampf  der  Atome  wie  der  Individuen  XIV,  286  — 
Alles  Geschehen  ist  ein  Kampf  XVI,  58  —  Der  Kampf  als  das  Mittel 
des  Gleichgewichts  XVI,  61  —  Was  wdr  „Be^^-ußtsein"  und  „Geist" 
nennen,  ist  nur  ein  Mittel,  vermöge  dessen  ein  Kampf  sich  erhalten 
wül  XVI,  66  —  Der  Kampf  als  Herkunft  der  logischen  Funktionen 
XVI,  113  —  Der  Organismus  besteht  durch  Kampf  XVI,  208  —  Es 
muß  den  Kampf  um  des  Kampfes  willen  geben!  XVI,  286  —  Konse- 
quenz des  Kampfes  XVIII,  245  —  Alles  Werden  als  ein  Kampf  XIX, 
54  —  Das  Individuum  selbst  ein  Kampf  der  Teüe  XIX,  1 1 1 . 

Karikatur:    Viel  Karikatur,  auch  bei  den  Griechen  VII,  185  —  Jede 
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Gesellschaft  hat  die  Tendenz,  ihre  Gegner  bis  zur  Karikatur  her- 
unterzubringen XVIII,  261. 

Karrenschieber:    Heil  euch,  brave  Karrenschieber!  XV,  176. 

Kaste:  Kultur  und  Kaste  VIII,  312  —  Die  Ordnung  der  Kasten  bei 
Manu  XIV,  244  —  Die  Ordnung  der  Kasten  ist  nur  die  Sanktion 
einer  Naturordnung  XVII,  249. 

Kasteien  s.  a.  Askese:  Die  Kasteiung  des  Fleisches  als  Zweck  an  sich 
XVIII,  168. 

Kastrat:  Der  Ideal-Kastrat  formuliert  eine  Summe  von  neuen  Er- 
haltungsbedingungen für  Menschen  einer  ganz  bestimmten  Spezies 
XVIII,  151  —  Die  Klugheit  des  Moral-Kastratismus  XVIII,  152. 

Kategorie:  Die  altmodisch  schnörkelhafte  Kategorientafel  I,  393  — 
Der  Glaube  an  die  Vernunftkategorien  ist  die  Ursache  des  Nihilismus 
XVIII,  17  —  Alle  unsre  Vernunftkategorien  sind  sensualistischer 
Herkunft  XIX,  16  —  Die  Kraft,  welche  Kategorien  erdichtet  hat, 
arbeitete  im  Dienste  des  Bedürfnisses  XIX,  26  —  Die  Kategorien  der 
Vernunft  drücken  nichts  aus  als  eine  bestimmte  Gattungszweck- 
mäßigkeit XIX,  27  —  Die  Kategorien  sind  „Wahrheiten"  nur  in  dem 
Sinne,  als  sie  lebenbedingend  für  uns  sind  XIX,  28  —  Wir  haben  keine 
Kategorien,  nach  denen  wir  eine  wahre  und  eine  scheinbare  Welt 
scheiden  dürften  XIX,  73. 

Kategorischer  Imperativ:  Die  Entstehimg  des  kategorischen  Impe- 
rativs ist  nichts  Erhebliches  X,  378  —  Der  kategorische  Imperativ 
XII,  245  —  Der  kategorische  Imperativ  riecht  nach  Grausamkeit 

XV,  329  —  Zum  „kategorischen  Imperativ"  gehört  ein  Imperator 

XVI,  IG. 

Katholizismus:  Die  kathoUsche  Welt  konnte  noch  eine  Kunst  erzeugen 
III,  365  —  Die  katholische  Kirche  wird  niemals  mit  Rußland 
gleiche  Pläne  haben  VIII,  320  —  Katholizismus  des  Gefühls  IX, 
88  —  Das  niedere  katholische  Volk  glaubt  an  den  Heiligen,  quia 
absurdus  est  X,  416  —  Das  gekreuzte  Christentum  hat  im  Katholizis- 
mus eine  Form  gefunden,  bei  der  das  römische  Element  zum  Über- 
gewicht gekommen  ist  XI,  73  f.  —  Die  Schwäche  oder  die  Faulheit  ist 
verborgen  hinter  der  christlich-katholischen  Denkweise  XIV,  229  — 
Den  lateinischen  Rassen  gehört  ihr  Katholizismus  viel  innerHcher  zu, 
als  uns  Nordländern  das  ganze  Christentum  überhaupt  XV,  69  — 
Die  ganze  höhere  Geistigkeit  in  Frankreich  ist  kathoHsch  im  Instinkt 
XVIII,  66  —  Die  Katholiken  hätten  Gründe,  Lutherfeste  zu  feiern 
XXI,  271, 
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Kauf:  Kauf  und  Verkauf  älter  als  die  Anfänge  irgendwelcher  gesell- 
schafdichen  Organisationsformen  XV,  335. 

Kaufmann:  Der  kaufmännische  Geist  hat  die  große  Aufgabe,  den 
Menschen  eine  Leidenschaft  einzupflanzen  XI,  115. 

Kausalität  s.  a.  Ursache:  Wir  kennen  nicht  das  wahre  Wesen  einer 
einzigen  Kausahtät  VI,  34  —  Kausahtät  als  Erfahrungssatz  VI,  51  — 
Gegenbewegimg  zwischen  Sinn  der  Sittlichkeit  und  Sinn  der  Kau- 
sahtät X,  18  —  Oberflächhchkeit  unseres  Kausahtätssinnes  XIV,  285 
—  Mythologie  des  Kausalitätsbegriffs  XIV,  289  —  Der  Kausalismus 
XVI,  56  —  Der  Glaube  an  die  Kausahtät  geht  zurück  auf  die  Schei- 
dung der  „Seele"  von  ihrer  Tätigkeit  XVI,  56  —  Die  Kausahtät  ist 
hundertfältig  ausdeutbar  XVI,  63  —  Das  Gesetz  der  Kausahtät  a  priori 
nicht  bewiesen  XVI,  108  —  Wir  verstehn  einen  „kausalen"  Zusammen- 
hang nicht  XVI,  119  —  Die  Unerkennbarkeit  der  Kausahtäten  XVI, 
166  —  Die  Kausalvereinigung  zwischen  Subjekt  und  Objekt  ist 
uns  absolut  verborgen  XIX,  8  —  Festigkeit  des  Glaubens  an  Kau- 
sahtät XIX,  49  —  Die  Nötigung  zu  einem  Glauben  an  Kausahtät 
liegt  in  der  Unvorstellbarkeit  eines  Geschehens  ohne  Absichten  XIX, 
100  —  Neben  der  Kausalität  hintereinander  eine  Abhängigkeit  neben- 
und  miteinander  XIX,  107  —  Unser  Glaube  an  Kausahtät  ist  der 
Glaube  an  Kraft  XIX,  119  —  „Wille  zur  Macht"  und  Kausahsmus 
XIX,  141. 

Keiner:   Als  ich  zu  Allen  redete,  redete  ich  zu  Keinem  XIII,  362. 

Kelten:  Die  Kelten  haben  den  besten  Boden  für  die  Aufnahme  der 
christhchen  Infektion  im  Norden  abgegeben  XV,  69  —  Die  Kelten 
eine  durchaus  blonde  Rasse  XV,  287  f. 

Kenner:   Zur  Ehre  der  Kenner  IV,  274;  X,  261. 

Kettenträger:    Kettenträger  X,  209. 

Ketzerei:    Die  Ketzerei  ist  das  Seitenstück  zur  Hexerei  XII,  71. 

Keuschheit:  Von  der  weibhchen  Keuschheit  XII,  99  —  Von  der 
Keuschheit  XIII,  66  —  Keuschheit,  bei  einigen  eine  Tugend,  aber  bei 
vielen  beinahe  ein  Laster  XIII,  66  —  Es  gibt  Keusche  von  Grund  aus 
XIII,  67  —  Wem  Keuschheit  schwer  fällt,  dem  ist  sie  zu  widerraten 
XIII,  67  —  Mit  dem  Lobe  der  Keuschheit  heimhch  zu  WoUüsten 
laden  XIII,  380  —  Wer  von  Natur  keusch  ist,  denkt  nicht  hoch  von 
der  Keuschheit  XIV,  90  —  Zwischen  Keuschheit  und  Sinnhchkeit 
gibt  es  keinen  notwendigen  Gegensatz  XV,  372;  XVII,  289  —  Die 
Keuschheit  der  Philosophen  ist  nicht  Keuschheit  aus  irgendeinem 
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asketischen  Skrupel  XV,  388  —  Wir  sind  keine  albernen  Keuschheits- 
fasler  XVI,  423  —  Wagner  als  Apostel  der  Keuschheit  XVII,  288  — 
Armut,  Demut  und  Keuschheit  sind  gefährliche  Ideale  XVIIIj  163 

—  Keuschheit  ist  bloß  die  Ökonomie  eines  Künstlers  XIX,  211  — Der 
Künsüer  seiner  Art  nach  mit  Notwendigkeit  ein  sinnhcher  Mensch, 
trotzdem  oft  ein  keuscher  Mensch  XIX,  225  —  Keuschheit  am  Manne 
ist:  daß  sein  Geschlechtsgeschmack  vornehm  gebUeben  ist  XIX,  310 

—  Die  Predigt  der  Keuschheit  ist  eine  öffentUche  Aufreizung  zur 
Widernatur  XXI,  221  f. 

Kind,  Kindheit:  Ich  hab'  gebrochen,  was  mich  hielt  in  Kindesglauben 
I,  125  —  Der  Anblick  der  Umgebungen  unserer  Kindheit  erschüttert 
uns  VIII,  243  —  Weib  und  Kind  VIII,  285  —  Tragödie  der  Kindheit 
VIII,  299  —  Zeidebens  ein  Kind  heißt  zeiüebens  knabenhaft  IX,  127 

—  Das  ewige  Kind  IX,  132  —  Dem  Kind  sind  Erlebnisse  Zugänge, 
dem  Mann  nur  Durchgänge  IX,  136  —  Das  Kinderhimmelreich  IX, 
316  —  Alle  Eltern  erzeugen  ihr  Kind  ohne  Verantwortung  IX,  410 

—  Die  Kinder  die  Gelegenheitswirkungen  der  Eltern  IX,  459  —  Das 
Recht,  Kinder  zu  zeugen  IX,  460  —  Zweck  der  Kindererzeugung  IX, 
460  —  Wer  lebt  wie  die  Kinder  bleibt  kindlich  X,  230  —  Kinder,  die 
ein  Gedächtnis  für  Strafen  haben,  werden  tückisch  und  heimhch  XI, 
249  —  Die  Erlaubnis,  Kinder  zu  zeugen,  sollte  als  eine  Auszeichnung 
verliehen  werden  XI,  291  —  Unschuld  ist  das  Kind  und  Vergessen, 
ein  aus  sich  rollendes  Rad  XIII,  27  —  Von  Kind  und  Ehe  XIII,  87 

—  Ich  wiU,  daß  dein  Sieg  und  deine  Freiheit  sich  nach  einem  Kinde 
sehne  XIII,  87  —  Bist  du  ein  Mensch,  der  ein  Kind  sich  wünschen 
darf?  XIII,  87  —  Das  Kind  mit  dem  Spiegel  XIII,  103  —  Gleich 
tausendfältigem  Kindsgelächter  kommt  Zarathustra  in  alle  Toten- 
kammern XIII,  178  —  Kind  werden  und  ohne  Scham  XIII,  192  — 
Wer  zum  Kinde  werden  wül,  muß  auch  noch  seine  Jugend  über- 
winden XIII,  192  —  Von  Grund  aus  hebt  man  nur  sein  Kind  und 
Werk  XIII,  208  —  Ich  lag  angekettet  an  die  Liebe  zu  meinen  Kindern 
XIII, 209  — Was  gäbe  ich  nicht  hin,  daß  ich  eins  hätte:  diese  Kinder, 
diese  lebendige  Pflanzung,  diese  Lebensbäume  meines  Wülens  und 
meiner  höchsten  Hoffnung  XIII,  358 — Wo  eure  ganze  Liebe  ist,  bei 
eurem  Kinde,  da  ist  auch  eure  ganze  Tugend  XIII,  368  —  Die  Kind- 
lein lassest  du  zu  dir  kommen  XIII,  394  —  Ihr  wurdet  wieder  wie  die 
Kindlein,  nämlich  fromm  XIII,  399  —  Meine  Kinder  sind  nahe  XIII, 
413  —  Die  Unschuld  des  Egoismus  ist  dem  Kinde  eigen  XIV,  56  — 
Zarathustra  unter  Kindern  XIV,  140  —  Meine  Kinder,  meine  neue 
schöne  Art  XIV,  165  —  Der  alte  Mensch  ein  ewiges  Kind  XV,  76  — 
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Die  Keime  des  großväterlichen  Typus  werden  in  uns  reif,  in  unsern 
Kindern  die  Keime  unserer  Eltern  XVI,  312  —  Fluch  darüber,  daß  die 
Besten  sich  zurückziehen  ohne  Kinder!  XVI,  424  —  „So  ihr  nicht 
werdet  wie  die  Kinder  — " :  wie  fern  sind  wir  von  dieser  psycho- 
logischen Naivität !  XVIII,  145  —  Die  „Kindhchkeit"  Gottes  XIX, 
209  —  Das  Kind  kann  nicht  leben,  wenn  es  nicht  zerbricht  XX,  238 
—  Das  Weib  hat  Kinder  nötig  XXI,  221. 

Kinderland:  Ich  Hebe  allein  noch  meiner  Kinder  Land  XIII,  158  — 
Eurer  Kinder  Land  sollt  ihr  Heben  XIII,  261  —  Dorthin  wiU  unser 
Steuer,  wo  unser  Kinderland  ist  XIII,  272. 

Kirche 

Kirche  und  Christentum:  Die  christliche  Kirche  ist  eine  Enzy- 
klopädie von  vorzeitHchen  Kulten  X,  65  —  „Kirche"  nannten  sich 
diese  Liebesarmen  XIV,  133  —  Man  verdankt  der  christHchenKirche 
eine  Vergeistigung  der  Grausamkeit  XVI,  330  —  Es  gibt  gar  keinen 
unevangeHscheren  Typus  als  den  der  Gelehrten  der  griechischen 
Kirche  XVI,  332  —  Die  christHche  Kirche  entbehrt  jedes  Anspruchs 
auf  OriginaHtät  XVII,  195  —  Das  Christentum  verneint  die  Kirche 
XVII,  201  —  Nichts  ist  unchristHcher  als  die  kirchHchen  Kruditäten 
von  einem  Gott  als  Person  XVII,  211  —  Man  hat  aus  dem  Gegensatz 
zmn  Evangelium  die  Kirche  aufgebaut  XVII,  212  —  In  dem  Begriff 
Kirche  ist  gerade  das  heiHg  gesprochen,  was  der  „frohe  Botschafter" 
als  unter  sich  empfand  XVII,  212  —  Die  Kirche  ist  exakt  das,  wo- 
gegen Jesus  gepredigt  hat  XVIII,  125  —  Die  Kirche  hatte  nicht  den 
Mut,  sich  zu  den  Werken  zu  bekennen,  welche  Jesus  forderte  XVIII, 
141  —  Die  Kirche  ist  die  Barbarisierung  des  Christentums  XVIII, 
158. 

Die  Kirche  als  Herrschaftsgebilde:  Die  Kraft  der  kathoHschen 
Kirche  beruht  auf  der  Askese  der  priesterlichen  Naturen  VIII,  73  — 
Die  mächtige  Schönheit  und  Feinheit  der  Kirchenfürsten  hat  immerdar 
für  das  Volk  die  Wahrheit  der  Kirche  bewiesen  X,  57  —  Der  Kampf 
gegen  die  Kirche  ist  auch  der  Kampf  der  gemeineren  Naturen  gegen 
die  Herrschaft  der  schwereren  XII,  273  —  Die  Kirche  die  Stadt  des 
Untergangs  XII,  290  —  Kirche  ist  ein  Herrschaftsgebilde,  das  den 
geistigeren  Menschen  den  obersten  Rang  sichert  XII,  293  —  Eine 
vornehmere  Institution  als  der  Staat  XII,  293  —  Die  Kirche  ist  eine 
Art  von  Staat  und  zwar  die  verlogenste  XIII,  173  —  Die  kathoHsche 
ICirche  repräsentiert  den  alten  Staat  jetzt  am  besten  XVI,  229  — 
Der  Vorteü  der  Kirche,  wie  der  Rußlands,  ist:  sie  können  warten 
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XVIj  379  —  Die  Kirche  erbt  das  ganze  antike  Rüstzeug  zum  Kampfe 
XVIII,  317. 

Die  Kirche  als  Gefahr  und  Krankheit:  Abbruch  der  Kirchen 
VIIIj  123  —  Die  erstaunliche  Grobheit  und  Genügsamkeit  des  In- 
tellekts in  der  Zeit  der  Kirchenbüdung  X,  66  —  Der  Pilz  der  sakralen 
Baukunst  überall  dort,  wo  den  religiösen  Menschen  ein  kleiner  Irrsinn 
begegnete  XI,  15  —  Der  Irrtum  der  kirchlichen  Absolution  XI,  72  — 
Kirchen  heißen  sie  ihre  süßduftenden  Höhlen  XIII,  116  —  Diesen 
Rat  rate  ich  Königen  und  Kirchen  —  laßt  euch  nur  lunstürzen !  XIII, 
173  —  Selbst  Kirchen  und  Gottesgräber  hebe  ich,  wenn  der  Himmel 
erst  reinen  Auges  durch  ihre  zerbrochenen  Decken  bhckt  XIII,  293 

—  Jede  Kirche  ist  der  Stein  am  Grabe  eines  Gottmenschen  XIV,  79 

—  Man  soll  nicht  in  Kirchen  gehen,  wenn  man  reine  Luft  atmen  will 
XV,  46  —  Alle  Instinkte,  welche  dem  höchsten  und  wohlgeratensten 
Typus  Mensch  zu  eigen  sind,  in  Selbstzer Störung  umknicken,  das 
stellte  sich  die  Kirche  zur  Aufgabe  XV,  84  —  Die  Kirche  etwas 
Gröbliches,  das  einer  zarteren  InteUigenz  widerstrebt  XV,  294  f.  — 
Das  Wort  „Kirche"  der  populärste  Name  für  eine  Art  Zusammen- 
drängung und  Organisation  der  Kranken  XV,  410  —  Die  Wert- 
schätzungen der  Kirche  sind  die  von  Sklaven  XVI,  330  —  Man  muß 
an  der  Kirche  die  Lüge  empfinden  XVI,  385  ■ —  Die  Kirche  bekämpft 
die  Leidenschaft  mit  Ausschneidung  XVII,  78  —  Die  Kirche  verdarb 
den  Menschen  XVII,  95  —  Als  Kirche  surmniert  sich  die  kranke 
Barbarei  selbst  zur  Macht  XVII,  213  —  Alle  Begriffe  der  Kirche 
erkannt  als  bösartigste  Falschmünzerei  XVII,  2i4f.  —  Die  Kirche 
ist  als  letztes  Ideal  das  katholische  Irrenhaus  XVII,  236  —  Die  Kirche 
hat  mit  Hilfe  des  deutschen  Schwertes  ihren  Todfeindschaftskrieg 
gegen  alles  Vornehme  auf  Erden  durchgeführt  XVII,  257  —  Ich 
erhebe  gegen  die  christhche  Kirche  die  furchtbarste  aller  Anklagen 
XVII,  260  —  Man  sollte  die  psychologische  Praktik  der  Kirche  als 
gesundheitsgefährhch  in  Verruf  bringen  XVIII,  170  —  Die  Kirche 
schützt  alles  Kranke  XVIII,  181  —  Als  ob  die  Verderbnis  der  Kirche 
die  Ursache  der  Reformation  gewesen  sei !  XVIII,  265  —  Die  Kirche 
glaubt  an  Dinge,  die  es  nicht  gibt  XVIII,  274  —  Die  Kirche  kämpft 
gegen  alle  „Größe  des  Menschen"  XIX,  270. 

Verschiedenes:  Die  Kirche  hat  den  Europäergeist  fein  imd  ge- 
schmeidig gemacht  XVI,  331  —  Die  Kirche  hat  nichts  getan,  als  die 
antike  Philosophie  abzulösen  XVIII,  274. 

Kirchenvater:    Die  Einfalt  und  Eitelkeit  der  Kirchenväter,  zu  dekre- 
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tieren:  „auch  wir  haben  unsre  klassische  Literatur,  wir  brauchen  die 
der  Griechen  nicht"  XV,  428. 

Klage:    Die  „höhere  Vernunft"  in  der  Klage  XVIj  248. 

Klang:  Die  Gewohnheit  an  bestimmte  Klänge  greift  tief  in  den  Cha- 
rakter XII,  135. 

Klassiker  s,  a.  Bildung:  Der  große  Kanon  der  Klassiker  ist  allmählich 
von  den  Klassikern  gebildet  I,  289  —  Ich  verlange,  daß  auch  der 
wissenschaftUche  Trieb  beherrscht  werde  von  jener  klassischen  Ten- 
denz II,  355  —  Die  klassische  Tendenz  sucht  sich  i  .wissenschafthch 
dem  Altertum  zu  nähern,  2.  wahrhaft  sich  des  Altertums  zu  bemäch- 
tigen II,  356  —  Auch  den  Klassikern  ist  es  nicht  gelungen,  in  den 
Kern  des  hellenischen  Wesens  einzudringen  III,  136  —  Im  Gymnasium 
werden  die  Keime  zum  rohen  Mißverstehen-wollen  unserer  Klassiker 
ausgesät  IV,  40  —  Originale  klassische  Literatur  ist  das  Erzeugnis 
einer  hohen  Bildung  V,  211  —  Die  Klassiker  und  der  Büdungsphi- 
lister  VI,  140  —  Die  Klassiker  sind  die  Vollender  von  intellektuellen 
und  literarischen  Tugenden  IX,  254  —  Klassische  Bücher  IX,  256  — 
Klassisch  und  romantisch  IX,  301  —  Der  klassische  Geschmack  IX, 
417  —  Die  albernen  „Klassicisten"  haben  uns  um  alle  Ehrüchkeit  ge- 
bracht X,  152  —  Die  sogenannte  klassische  Erziehung  X,  176  —  Es 
ist  eine  Probe,  ob  man  klassischen  Geschmack  im  Leibe  hat,  wie  man 
zum  Neuen  Testament  steht  XVIII,  132  —  Das  Christentum  nimmt 
den  Kampf  gegen  das  klassische  Ideal  auf  XVIII,  144  —  Der  höchste 
Typus:  das  klassische  Ideal  XVIII,  240  —  Das  höchste  Gefühl  der 
Macht  ist  konzentriert  im  klassischen  Typus  XIX,  209  —  Hinter  dem 
Gegensatz  von  IGassisch  und  Romantisch  der  Gegensatz  des  Aktiven 
und  Reaktiven  XIX,  244  —  Um  Klassiker  zu  sein,  muß  man  alle 
starken  Gaben  haben  XIX,  244  —  Zu  jedem  „klassischen"  Geschmack 
gehört  ein  Quantum  Härte  hinzu  XIX,  245  —  Der  klassische  Ge- 
schmack ist  der  Wüle  zur  Vereinfachung,  zur  Sichtbarkeit  des  Glücks 
XIX,  267  —  Die  Begriffe  „heidnisch",  „klassisch",  „vornehm"  neu 
entdeckt  XIX,  357  —  Klassisch:  zur  zukünftigen  Ästhetik  XIX,  399 
—  Als  ob  es  nicht  von  vornherein  verurteilt  wäre,  „klassisch"  und 
„deutsch"  in  einen  Begriff  zu  einigen  XXI,  192. 

Klassizität:    Instinkt  der  Klassizität  II,  347. 

Klavier:  Beim  Klavierspiel  ist  die  Hauptsache  eine  Musik,  die  uns 
begierig  nach  dem  Wiederbeginn  des  Gesanges  macht  XI,  284. 

Kleidung:    Die  Sorgfalt  in  der  Kleidung  XIX,  307. 
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Klein:   Klein  sein  können  IX,  219  —  Unzählbar  sind  die  Kleinen  und 
Erbärmhchen  XIII,  63  —  Du  lebtest  den  Kleinen  zu  nahe  XIII,  63 

—  Hüte  dich  vor  den  Kleiaen!  XIII,  65  —  Oh,  wann  muß  ich  mich 
nicht  mehr  bücken  vor  den  Kleinen?  XIII,  2i6f.  —  Gegen  das 
Kleine  stachHcht  zu  sein,  dünkt  mich  eine  Weisheit  für  Igel  XIII,  217 

—  Für  kleine  Leute  sind  kleine  Tugenden  nötig  XIII,  217  —  Viel 
Lügnerei  ist  bei  den  kleinen  Leuten  XIII,  218  —  Zum  Tiktak  des 
kleinen  Glücks  möchten  sie  meinen  Fuß  überreden  XIII,  218  —  Be- 
scheiden ein  kleines  Glück  umarmen  —  heißt  „Ergebung"  XIII,  219 

—  An  euren  vielen  kleinen  Tugenden  geht  ihr  zugrunde  XIII,  221 

—  Stündlich  werden  sie  kleiner,  ärmer,  unfruchtbarer  XIII,  222  — 
Unschuldig  ist  alles  Kleine  an  seiner  Kleinheit  XIII,  239  —  Daß  ihr 
Bestes  so  gar  klein  ist !  Daß  ihr  Bösestes  so  gar  klein  ist !  XIII,  253  — 
In  der  rechten  Wissen-Gewissenschaft  gibt  es  nichts  Großes  und 
nichts  Kleines  XIII,  316  —  Kleine  wohlwollige  graue  Leute  XIII, 
335  —  Sie  lehren:  „gut  ist  nur,  was  kleine  Leute  gut  heißen"  XIII, 
335  —  Heute  wurden  die  kleinen  Leute  Herr  XIII,  363  —  „Für  den 
Nächsten"  ist  die  Tugend  nur  der  kleinen  Leute  XIII,  368  —  Der 
Hang  der  kleinen  Seelen  XIV,  20  —  Man  täte  recht,  nur  die  kleinen 
Diebe,  die  Ehrabschneider  zu  hängen  XIV,  32  —  Die  Kleinen  sind 
unschuldig  an  ihrer  Erbärmlichkeit  XIV,  35  —  Wenn  das  Gewürm 
euch  Ekel  macht,  daß  ihr  einen  Schritt  seinetwegen  schneller  empor- 
steigt —  so  soll  es  zu  recht  bestehen  XIV,  40  —  Was  heute  gut  gemacht 
werden  kann,  ist  nur  das  Kleine  XVII,  44  —  Die  Reaktion  der  kleinen 
Leute  XVIII,  132  —  Die  Kleine-Leute-Moralität  als  Maß  der  Dinge 
ist  die  ekelhafteste  Entartung  XVIII,  147  —  Jesus  und  Paulus  haben 
den  kleinen  Leuten  so  viel  in  den  Kopf  gesetzt  XVIII,  153  —  Kleine 
Leute,  nur  Niedriges  tritt  durch  sie  ein  XX,  229. 

Klima:  Fortwährend  findet  ein  Fortschritt  in  der  klimatischen  An- 
passung statt  XI,  308  —  Die  Frage  nach  Ort  und  Klima  XXI,  195. 

Kloster:  Vielleicht  existiert  bald  einmal  die  Kultur  nur  noch  in  der 
Form  klosterhaft  abgeschiedener  Sekten  VII,  355  —  Von  neuen  Ge- 
sellschaften und  Klöstern  XIV,  139  —  Das  „Kloster"  ist  verdorben 
durch  den  Mißbrauch,  den  die  Kirche  damit  getrieben  hat  XIX,  292. 

Klug,  Klugheit:  Wenn  man  klug  ist,  tut  man  am  besten,  weise  zu  sein 
IX,  338  —  Die  letzte  Klugheit  XI,  251  —  Weltklugheit  XII,  14  — 
Einige  Jahrtausende  weiter  auf  der  Bahn,  und  in  allem,  was  der  Mensch 
tut,  wird  die  höchste  Klugheit  sichtbar  sein  XII,  56  —  Wenn  mich 
einst  meine  Klugheit  verläßt  —  möge  mein  Stolz  dann  noch  mit 
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meiner  Torheit  fliegen !  XIII,  22  —  Von  der  Menschenklugheit  XIII, 
186  —  Ihre  Tugenden  haben  kluge  Finger  XIII,  219  —  Ich  bin  nicht 
bereit,  ihre  Klugheit  noch  zu  witzigen  und  zu  spitzigen  XIII,  220 — 
Ihr  lerntet  die  kleinen  Klugheiten  nicht  XIII,  363  —  Ich  habe  der 
Klugheit  immer  entgegengehandelt  XIV,  74  —  Klugen  Menschen 
glaubt  man  ihre  Torheiten  nicht  XV,  105  —  Die  Klugheit  bei  vornehmen 
Menschen  hat  einen  Beigeschmack  von  Luxus  XV,  298  —  Klugheit, 
Vorsicht  und  Vorsorge :  was  hat  es  gekostet,  diese  Eigenschaften  groß- 
zuzüchten!  XVI,  181  —  Die  Moral  der  Klugheit  bei  unterdrückten 
Naturen  ausgebildet  XVI,  188  —  Warum  ich  so  klug  bin  XXI,  191. 

Knabe:  Knaben  sind  in  Sachen  des  Geschmacks  unverschämt  stolz 
XIV,  333  —  Als  Knabe  war  ich  Pessimist  XIV,  333  —  Vorteile  für 
Väter,  welche  reichhch  Knaben  in  die  Welt  setzen  XIX,  168. 

Knecht:  Alle  Knechtsart  speit  sie  an,  diese  sehge  Selbstsucht  XIII,  245. 

König:  Die  Gefahr  der  Könige  IX,  326  —  Diesen  Rat  rate  ich  Königen 
und  Kirchen  —  laßt  euch  nur  umstürzen!  XIII,  173  —  Es  ist  die  Zeit 
der  Könige  nicht  mehr  XIII,  268  —  Gespräch  mit  den  Königen  XIII, 
309  —  Wie  reimt  sich  das  zusammen  ?  Zwei  Könige  sehe  ich  —  imd 
nur  einen  Esel !  XIII,  309  —  Wir  sind  nicht  die  Ersten  —  und  müssen 
es  doch  bedeuten  XIII,  310  —  Was  liegt  noch  an  Königen!  XIII,  311 

—  Der  Könige  ganze  Tugend  heißt:  Warten-können  XIII,  313  — 
Bei  Zarathustra  darf  auch  ein  König  Koch  sein  XIII,  360  —  Die  Kö- 
nige lernten  am  besten  gute  Miene  machen  XIII,  384  —  Diesen  kon- 
stitutionellen Königen  gab  man  die  Tugend:  aber  man  nahm  ihnen 
dafür  die  Macht  XIV,  91  —  Es  ist  nicht  mehr  die  Zeit  für  die  Könige 
XIV,  136  —  Diese  Könige  verstehen  sich  aufs  Huldigen  XIV,  162 

—  Der  König  als  höchste  Formel  von  Krieger,  Richter  und  Aufrecht- 
erhalter des  Gesetzes  XVII,  250  —  Die  Zeit  der  Könige  ist  vorbei, 
weil  die  Völker  ihrer  nicht  mehr  würdig  sind  XIX,  163  —  Das  König- 
tum repräsentiert  den  Glauben  an  einen  Führer  XIX,  179. 

Körper  s.  a.  Leib:  Die  Unterscheidung  von  höher  und  niedriger  in 
bezug  auf  den  Körper  X,  368  —  Die  körperliche  Stärke  soU  auf  der 
Seite  des  größten  Gedankens  sein  XIV,  128. 

Kohlen:  Glühende  Kohlen  auf  des  andern  Haupt  sammeln  wird  ge- 
wöhnhch  mißverstanden  IX,  38. 

Kolleg:    Mein  Kollegienbesuch  XXI,  44. 

Komisch:  Das  Komische  ist  der  Übergang  aus  momentaner  Angst  in 
kurzdauernden  Übermut  VIII,  164  —  Freude  am  Unsinn  VIII,  181. 

1?" 
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Kommunismus:  Alle  sozialen  und  kommunistischen  Ideen  leiden  an 
einem  Irrtum  I,  65  —  Der  Ingrimm,  den  die  Kommunisten  und  So- 
zialisten jederzeit  gegen  die  Künste  genährt  haben  III,  281  —  Die  all- 
gemeine Bildung  ist  nur  ein  Vorstadium  des  Kommunismus  IV,I25. 

Komödie:  Mit  der  neueren  Komödie  hatte  der  Hellene  den  Glauben 
an  seine  Unsterblichkeit  aufgegeben  III,  79  —  Die  Komödie  V,  126. 

Kompliziert:  Vorsicht,  das  sehr  Komphzierte  nicht  als  etwas  Neues 
zu  behandeln  XVI,  264. 

Konnexion:    Das  Suchen  nach  Koimexion  ist  schmachvoll  X,  154. 

Konservativ:    Den  Konservativen  ins  Ohr  gesagt  XVII,  142. 

Kontinuum:    Kontinuen  niederer  und  höherer  Ordnung  XIX,  166. 

Konvention:  Angst  vor  dem  Worte  Konvention  und  wohl  auch  vor 
der  Sache  Konvention  VI,  261  —  Konvention  heißt  Übereinkommen 
in  Worten  und  Handlungen  ohne  Übereinkommen  des  Gefühls  VII, 
274  —  Die  künstlerische  Konvention  IX,  250  —  Die  Konvention  ist 
die  Bedingung  der  großen  Kunst  XIX,  220. 

Korruption  s.  Corruption 

Korse  s.  Corsc 

Kosmisch:  Jedes  Individuum  wirkt  am  ganzen  kosmischen  Wesen 
mit  XIV,  113  —  Große  kosmische  Rede  XIV,  188  —  Hinfall  der 
kosmologischen  Werte  XVIII,  14. 

Kosmopolitismus:  KosmopoUtismus  der  Speisen,  der  Literaturen 
usw.  XVIII,  59. 

Kost:  Meine  Mannskost  wirkt,  mein  Saft-  imd  Kraftspruch  XIII,  392. 

Krämer:  Das  Gold  der  Krämer  XIII,  228  —  Man  mag  seine  Weisheit 
mit  Glocken  einläuten :  die  Krämer  auf  dem  Markte  werden  sie  mit 
Pfennigen  überklingeln  XIII,  238  —  Mag  da  der  Krämer  herrschen, 
wo  alles,  v/as  noch  glänzt  —  Krämergold  ist!  XIII,  268  —  Sprich 
früh  und  abends:  „Ich  verachte  den  Krämer"  XIV,  92  —  Der 
Krämer  Nachkommen  sind  unanständig  XIV,  92  —  Jetzt  tragen 
die  Krämer  Säbel  und  Schnauzbarte  XIV,  92  —  Alles,  was  bezahlt 
werden  kann,  ist  wenig  wert :  diese  Lehre  speie  ich  den  Krämern  ins 
Gesicht  XIV,  93  —  Die  Krämertugend  ist  noch  unter  der  Würde  des 
Tieres  XIV,  93. 

Kraft:  Jede  Kraft  hat  verdummende  Wirkungen  VI,  72  —  Das  Kräftige 
schlägt  sich  durch,  das  ist  das  allgemeine  Gesetz  VI,  335  —  Erst 
konmit  es  auf  Kraft  an,  dann  erst  auf  Wahrheit  IX,  120  —  Unsere 
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Kräfte  können  wir  abschätzen,  aber  nicht  unsere  Kraft  X,  247  —  Nur 
der  Grad  der  Vernunft  m  der  Kraft  ist  entscheidend  X,  340  —  Ent- 
wickele alle  deine  Kräfte  —  aber  das  heißt :  entwickele  die  Anarchie ! 
Xj  437  —  Euer  Kultus  der  Kraft  ist  alles  andere,  nur  kein  Beweis  von 
Kraft  XI,  93  —  Kraft  gibt  es  in  der  Milde  und  Stille  XI,  112  —  Das 
Maß  der  Allkraft  ist  bestimmt  XI,  172  —  Keine  unendhche  Kraft  XI, 
173  —  System  bestimmter  Kräfte  XI,  174  —  In  der  Natur  kommt  kein 
Stillstand  der  Kraft  vor  XI,  175  —  Die  Welt  der  Kräfte  erleidet  keine 
Verminderung  und  keinen  Stillstand  XI,  182  —  Löwen  will  ich  und 
Ungeheuer  an  Kraft  und  Liebe  XIV,  98  —  Kraft  ist  Trieb,  Wille, 
Wirken  XV,  304  —  „Kraft"  imd  „Raum"  nur  zwei  Ausdrücke  der- 
selben Sache  XVI,  81  —  Das  tatsächhche  Mehr  von  Kraft  XVIII,  355 

—  Die  einzige  Kraft,  die  es  gibt,  ist  gleicher  Art  wie  die  des  Willens 
XIX,  18  —  Der  siegreiche  Begriff  „Kraft"  bedarf  noch  einer  Er- 
gänzung: es  muß  ihm  Wille  zur  Macht  zugesprochen  werden  XIX, 
97  —  Ist  jemals  schon  eine  Kraft  konstatiert?  XIX,  97  —  Die  gestal- 
tende ICraft  XIX,  1 1 8 ;  382  —  Unser  Glaube  an  Kausahtät  ist  der  Glaube 
an  Kraft  XIX,  119  —  Alle  treibende  Kraft  ist  Wille  zur  Macht  XIX, 
141  —  Der  Wille  zur  Akkumulation  von  Kraft  ist  spezifisch  für  das 
Phänomen  des  Lebens  XIX,  142  —  Es  gibt  nur  eine  Art  Kraft  XIX, 
225  —  Die  Vermehrung  der  Kraft  XIX,  282  —  Lauter  Fragen  der 
Kraft  XIX,  302  —  Die  Lehre  \.i^bkv  uyav  wendet  sich  an  Menschen 
mit  überströmender  Kraft  XIX,  305  —  Unsere  Kraft  ist  es,  welche 
über  uns  verfügt  XIX,  334  —  Alle  krankhaften  Züge  des  Jahrhunderts 
haben,  aber  ausgleichen  in  einer  überreichen  Kraft  XIX,  341  — 
Größte  Erhöhung  des  Kraftbewußtseins  des  Menschen,  als  dessen, 
der  den  Übermenschen  schafft  XIX,  368  —  Wir  verbieten  uns  den 
Begriff  einer  imendhchen  Kraft  als  mit  dem  Begriff  „Kraft"  unver- 
träghch  XIX,  370  —  Kraft  und  Ruhe  widerstreiten  sich  XIX,  371 — 
Die  Welt  als  eine  bestimmte  Größe  von  Kraft  gedacht  XIX,  373  — 
Die  Probe  der  Kraft  XIX,  401. 

Krankheit,  Krankhaftigkeit:   Wert  der  Krankheit  VIII,  249  —  Rat- 
geber des  Kranken  VIII,  258  —  Nutzen  der  Kränkhchkeit  IX,  162 

—  Der  Glaube  an  die  Krankheit,  als  Krankheit  IX,  232  —  Unterhal- 
tung der  Kranken  IX,  274  —  Nicht  zu  lange  krank  sein  IX,  342  — 
Etwas  Gesundheit  ab  und  zu  ist  das  beste  Heilmittel  des  Kranken 
IX,  346  —  Die  Gedanken  über  die  Krankheit  X,  53  —  Die  Kranken 
und  die  Kunst  X,  225  —  Krankheit  ist  unzeitige  Annäherung  des 
Alters,  der  Häßhchkeit  und  der  pessimistischen  Urteile  X,  271  — 
Von  einem  Kranken  XII,  176 f.  —  Scheuchen  wir  die  Krankenbrut! 


202  Kreis  —  Kreuz 

XIIj  344  —  Wirbeln  wir  den  Staub  der  Straßen  allen  Kranken  in 
die  Nasen !  XII,  344  —  Kranke  und  Absterbende  waren  es,  die  ver- 
achteten Leib  und  Erde  XIII,  34 — Milde  ist  Zarathustra  den  Kranken 
XIII,  34  —  „Kranker"  sollt  ihr  sagen,  nicht  „Schuft"  XIII,  42  — 
Die  Krankheit  zu  entkräften,  habt  ihr  den  Kranken  entkräftet  XIV, 
36  —  Krankmacher  scheinen  uns  heute  nötiger  selbst  als  Medizin- 
männer und  „Heilande"  XV,  391  —  Die  Krankhaftigkeit  im  bisherigen 
Typus  des  Menschen  XV,  400  —  Die  Kranialen  sind  die  größte  Gefahr 
für  die  Gesunden  XV,  401  —  Überall  der  Kampf  der  Kranken  gegen 
die  Gesunden  XV,  404  —  Alle  Kranken  streben  instinktiv  nach 
Herdenorganisation  XV,  418  —  Krankheit  und  Gedrücktheit  bringen 
eine  Art  von  Irrsinn  hervor  XVI,  311  —  Man  widerlegt  keine  Krankheit 
XVII,  36  —  Krankheiten  sind  Folgeerscheinungen  des  Verfalls,  nicht 
dessen  Ursachen  XVII,  129  —  Krankheit  ist  jedesmal  die  Antwort, 
wenn  wir  an  unsrem  Recht  auf  unsre  Aufgabe  zweifeln  woUen  XVII, 
293  —  Was  sich  vererbt,  ist  die  Krankhaftigkeit  XVIII,  37  —  Es 
scheint  nicht  möglich,  Künstler  zu  sein,  und  nicht  krank  zu  sein  XIX, 
220  f.  —  Eine  Reihe  psychologischer  Zustände  als  Zeichen  vollen  und 
blühenden  Lebens,  welche  man  heute  als  krankhaft  beurteilt  XIX, 
222  —  Die  Kranken  und  Schwachen  haben  die  Faszination  für  sich 
gehabt  XIX,  261 — Krankheiten  als  große  Stimulantia  des  Lebens  XIX, 
336  —  Gesundheit  und  Krankhaftigkeit  XIX,  340  —  Meine  Art, 
krank  und  gesund  zu  sein,  ist  ein  gutes  Stück  meines  Charakters  XXI, 
100  —  Gegen  Kranksein  muß  geltend  gemacht  werden,  daß  in  ihm 
der  Wehrinstinkt  im  Menschen  mürbe  wird  XXI,  184  —  Die  Krank- 
heit brachte  mich  zur  Vernunft  XXI,  197  —  Es  fehlt  jeder  krankhafte 
Zug  an  mir  XXI,  210  —  Die  Krankheit  gab  mir  ein  Recht  zu  einer 
vollkommenen  Umkehr  meiner  Gewohnheiten  XXI,  239. 

Kreis:  Alles  bewegt  sich  in  imgeheuren  immer  weiter  werdenden 
Kreisen  um  einander  I,  63  —  Ich  schließe  Kreise  um  mich  und  heilige 
Grenzen  XIII,  266. 

Kreislauf  s.  a.  Wiederkunft:  Ein  Kreislauf  von  einer  bestimmten  Zahl 
von  Veränderungen  XI,  174  —  Wer  nicht  an  einen  Kreisprozeß  des 
Alls  glaubt,  muß  an  den  willkürlichen  Gott  glauben  XI,  178  —  Gegen- 
hypothese gegen  den  Kreisprozeß  XI,  178  —  Hüten  wir  uns,  dem  Kreis- 
lauf irgendein  Ziel  beizulegen !  XI,  181  —  Der  Kreislauf  ist  das  Urgesetz 
XI,  181  —  Der  Kreislauf  eine  unvernünftige  Notwendigkeit  XI,  181. 

Kreuz:  Eben  sah  ich  ihn  krumm  —  zum  ICreuze  kriechen  XIII,  231 
—  Eine  listige  lauernde  Kreuzspinne,  welche  lehrt:  „unter  Kreuzen 
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ist  gut  spinnen"  XIII,  233  —  Das  Kreuz,  der  schlimmste  aller  Bäimie 
XIII,  261  —  Fast  alle  Romantiker  enden  unter  dem  Kreuze  XIV,  335 
—  Die  schauerliche  Paradoxie  eines  „Gottes  am  Kreuze"  XV,  294  — 
Das  Kreuz  als  Erkennungszeichen  für  die  Verschwörung  gegen  das 
Leben  selbst  XVII,  261  —  Man  muß  das  „Kreuz"  empfinden  wie 
Goethe  XVIII,  132  —  Der  Gott  am  ICreuz  ist  ein  Fluch  auf  das  Leben 
XIX,  365. 

Kreuzspinne:    Ich  bin  den  Kreuzspinnen  ein  Besen  XIII,  293. 

Kreuzzüge:  Wohin  dieser  „heihge  Geist"  auch  seine  Ritter  führte, 
immer  Hefen  Ziegen  und  Gänse  und  Kreuz-  imd  Querköpfe  voran 
XIII,  261  —  Kreuzzüge  die  höhere  Seeräuberei  XVII,  257. 

Krieg  s.  a.  Kampf 

Der  Krieg  in  der  Geschichte:  Der  Krieg  als  Reizmittel  der 
nach  Historie  Gierigen  VI,  266  —  Die  großen  Kriege  der  Gegenwart 
sind  die  Wirkungen  des  historischen  Studiums  X,  165  —  Unter  fried- 
Uchen  Umständen  fällt  der  kriegerische  Mensch  über  sich  selber  her 
XV,  91  —  Der  Krieg  hat  aUe  die  Formen  hergegeben,  imter  denen 
die  Strafe  in  der  Geschichte  auftritt  XV,  337 — DiePriester  haben  immer 
den  Krieg  nötig  gehabt  XVII,  233. 

Der  Krieg  im  Leben  der  Staaten:  Kriege  dürfen  nicht  sein, 
damit  endUch  einmal  das  Staatsgefühl  einschlafe  III,  206  —  Die  gegen- 
wärtige NationaHtätenbewegung  imd  Verbreitung  des  Stimmrechts 
sind  vor  allem  Wirkimgen  der  Kriegsfurcht  III,  290  —  Der  Krieg  ist 
für  den  Staat  eine  ebensolche  Notwendigkeit,  wie  der  Sklave  für  die 
Gesellschaft  III,  291  —  Casus  belli  imd  Ähnliches  VIII,  372  —  Für 
Kriege  sorgen  in  aller  Unschuld  die  Diplomaten,  das  Volk  hat  dabei 
inmier  ein  gutes  Gev/issen  IX,  151  —  Der  Kriegsglorienbaum  kann  nur 
durch  einen  BHtzschlag  zerstört  werden  IX,  329  —  Ihr  wollt  den 
Krieg  XIV,  45  —  Eine  Gesellschaft,  die  den  Krieg  und  die  Eroberung 
abweist,  ist  im  Niedergang  XIX,  165  —  Das  Bewußtsein  der  härtesten, 
aber  notwendigsten  Kriege  XXI,  228. 

Krieg  1870/71:  Der  Krieg  1870/71:  Entstehung  der  Geburt  der 
Tragödie  III,  3  —  Pneumatische  Auslegung  des  Krieges  1870/71 
III,  383  —  Die  schlimmen  und  gefährhchen  Folgen  des  Krieges 
1870/71  VI,  131  —  Der  Krieg  1870/71  und  die  deutsche  Kultur 
VII,  95  f.  —  Nach  dem  Kriege  mißfiel  mir  der  Luxus,  die  Franzosen- 
verachtung XXI,  69. 

Kriege  der  Zukunft:  Die  Kriege  sind  einstweilen  die  größten 
Phantasieaufregungen  XI,  117  —  Anzeichen  dafür,  daß  ein  mann- 
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lieberes,  ein  kriegerisches  Zeitalter  anhebt  XII,  206  —  Wir  sind  ins 
klassische  Zeitalter  des  Kriegs  getreten  XII,  298  —  Ich  will  Kriege, 
bei  denen  die  Lebensmutigen  die  anderen  vertreiben  XIV,  187  — 
Das  neue  kriegerische  Zeitalter  XV,  149  —  Das  klassische  Zeitalter 
des  Kriegs  XVII,  34  —  Das  Zeitalter  der  nationalen  Kriege  XVII,  284 
—  Es  wird  Kriege  geben,  wie  es  noch  keine  auf  Erden  gegeben  hat 
XXI,  277. 

Wert  des  Krieges:  Der  Krieg  ein  Winterschlaf  der  Kultur  VII, 
383  —  Die  Natur  verfährt  wie  der  Krieg,  gleichgültig  gegen  den  Wert 
der  Einzelnen  VII,  383  —  Der  Krieg  simplifiziert  VII,  383  — Aus 
dem  Krieg  kommt  der  Mensch  kräftiger  zum  Guten  und  Bösen 
heraus  VIII,  315  —  Der  Krieg  unentbehrlich  VIII,  339  —  Der  Krieg 
als  Heilmittel  IX,  281  —  Kriege  sind  die  großen  Lehrmeister  der  Be- 
griffe XI,  309  —  Jede  Philosophie,  welche  den  Frieden  höher  stellt 
als  den  Krieg,  ist  Krankheit  XII,  4  —  Der  Krieg  ist  der  Vater  aller 
guten  Dinge,  er  ist  auch  der  Vater  der  guten  Prosa  XII,  120  —  Die 
Weisheit  liebt  immer  nur  einen  Kriegsmann  XIII,  46  —  Meine  Brüder 
im  Kriege  XIII,  55  —  Vom  Krieg  und  Kriegsvolke  XIII,  55  —  Der 
gute  Krieg  ist  es,  der  jede  Sache  heihgt  XIII,  56;  312  —  Ihr  sollt  den 
Frieden  lieben  als  Mittel  zu  neuen  Kriegen  XIII,  56;  312  —  Immer 
mehr  Krieg  und  Ungleichheit  soll  zwischen  sie  gesetzt  werden  XIII, 
129  —  Der  Krieg  erzieht  zur  Freiheit  XVII,  137  —  Der  Friede  das 
Mittel  zu  neuen  Kriegen  XVIII,  331  — Man  muß  von  den  Kriegen 
her  lernen  XIX,  328. 

Krieg  im  übertragenen  Sinn:  Gymnastik  der  idealisierte  Krieg 
II,  384  —  Fürchterlich  erklingt  sein  silberner  Bogen  III,  291  — 
Die  besseren  Naturen  machen  direkten  Krieg  XI,  48  —  Zu  allererst 
Gegner  und  Krieg  XI,  250  —  Der  Krieg  als  Umweg  zum  Selbstmord 
XII,  251  —  Ich  schone  meine  Krieger  nicht  XIII,  356  —  Kriege 
über  das  Prinzip  von  Besser-Nichtsein  als  Sein  XIV,  105  —  Krieg 
zwischen  verschiedenen  Gedanken  XIV,  129  —  Ich  wül,  auch  in 
Dingen  des  Geistes,  Krieg  und  Gegensätze  XIV,  353  —  Selbst  der 
Krieg  ist  eine  Komödie  XV,  247  —  Der  Krieg  war  immer  die  große 
Klugheit  aller  zu  innerhch,  zu  tief  gewordenen  Geister  XVII,  53  — 
Man  hat  auf  das  große  Leben  verzichtet,  wenn  man  auf  den  Krieg 
verzichtet  XVII,  79  —  Nicht  Friede  überhaupt,  sondern  Krieg  XVII, 
172  —  Das  Leben  ist  eine  Folge  des  Kriegs  XVIII,  43  —  Die  Kriege- 
rischen und  die  Friedhchen  XIX,  296  —  Aus  der  Kriegsschule  der 
Seele  XIX,  355  —  Täuschen  —  das  ist  im  Kriege  alles  XX,  226  — 
Ich  bin  meiner  Art  nach  kriegerisch  XXI,  186  —  Meine  Kriegs- 
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praxis  XXI,  186  —  Der  ewige  Krieg  zwischen  den  Geschlechtem 
XXI,  221. 
Kristall:  Die  Kristallisation  können  wir  uns  auch  nicht  ohne  die  Idee 
der  Wirkung  vorstellen  I,  417  — Wir  sind  genötigt,  im  aufschießenden 
Kristall  nach  Zweckursachen  zu  fragen  I,  423  —  Die  künstlerischen 
Kräfte  treten  im  Kristall  auf  VI,  43  —  „Denken"  im  primitiven  Zu- 
stand ist  Gestaltendurchsetzen,  wie  beim  Kristalle  XIX,  21. 

Kritik:  Die  Vorbereitung  zur  Hermeneutik  und  Kritik  II,  348  —  Fragen 
der  höheren  Kritik  II,  349  —  Kritik  betrifft  die  Überlieferung  II,  349 
—  Kritik  kann  nicht  Ziel  sein,  sondern  nur  Mittel  für  das  voUe  Ver- 
ständnis II,  350  —  Die  Gefahr  liegt  darin,  der  Kritik  zuviel  zuzutrauen 
II,  351  —  Nur  der  Genius  ist  Kritiker  III,  364  —  Der  Grad  der  Voll- 
kommenheit ist  kein  kritisches  Prinzip  IV,  373 ;  V,  147  —  Kritik  und 
Freude  IX,  77  —  Schärfste  Kritik  IX,  80  —  Jugend  und  Kritik  IX,  81  — 
Zugunsten  der  Kritiker  IX,  82  —  AUe  gute  Kritik  heißt  Bessermachen 
IX,  421  —  Jede  Kritik  eines  Meisters  eröffnet  uns  den  Zugang  zu 
anderen  Meistern  IX,  426  —  Kritik  ist  oft  ein  Beweis  davon,  daß 
lebendige  Kräfte  in  uns  da  sind  XII,  226 — Kritiker  sind  Werkzeuge  des 
Philosophen  und  nicht  selbst  Philosophen  XV,  153  —  Der  Kritiker 
bereitet  vor:  nicht  mehr!  XVIII,  294  —  Es  ehrt  einen  Künsüer,  der 
Kritik  imf ähig  zu  sein  XIX,  222  —  Wird  euch  Kritik  so  leicht  ?  XXI,  8 1 . 

Krone:  Diese  Krone  des  Lachenden,  diese  Rosenkranzkrone  XIII,  372. 

Krüppel:    Umgekehrte  Krüppel  XIII,  181. 

Krumm:  Auf  krummen  Bahnen  lernt  mein  Fuß  —  Tücken!  XIII,  287. 

Kruzifix:    Vor  dem  Kruzifix  I,  122, 

Küche:    Die  deutsche  Küche  überhaupt  XXI,  192. 

Kuh:  Die  Stadt,  welche  genannt  wird:  die  bunte  Kuh  XIII,  27;  48  — 
Die  bunte  Kuh  XIII,  94;  235  —  Der  Kühe  Nähe  und  Geruch  hatten 
sein  Herz  erwärmt  XIII,  338  —  So  wir  nicht  umkehren  und  werden 
wie  die  Kühe,  so  kommen  wir  nicht  in  das  Himmelreich  XIII,  339  — 
Die  Nähe  einer  Kuhherde  XXI,  255. 

Kultur 
Begriff,  Wesen  der  Kultur:  Zum  Wesen  einer  Kultur  gehört 
das  Sklaventum  III,  281  —  Die  herrhche  Kultur  mit  einem  bluttriefen- 
den Sieger  vergleichen  III,  282  —  Meine  Aufgabe:  den  inneren  Zu- 
sammenhang und  die  Notwendigkeit  jeder  wahren  Kultur  zu  be- 
greifen VI,  9  —  Jede  Kultur  beginnt  damit,  daß  eine  Menge  von 
Dingen  verschleiert  werden  VI,  19  —  Kultur  ist  Einheit  des  künst- 
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lerischen  Stils  in  allen  Lebensäußerungen  eines  Volkes  VI,  135;  261 

—  Die  wahre  Kultur  setzt  Einheit  des  Stils  voraus  VI,  138  —  Kultur 
kann  nur  aus  Leben  hervorwachsen  VI,  317  —  Kultur  ist  etwas 
anderes  als  Dekoration  des  Lebens  VI,  326  —  Kultur  als  Einhelligkeit 
zwischen  Leben,  Denken,  Scheinen  und  WoUen  VI,  326  —  Die 
Wurzel  aller  wahren  Kultur  ist  das  Verlangen  des  Einzelnen  nach 
dem  Genius  in  sich  VII,  60  —  Erste  und  zweite  Weihe  der  Kultur 
VII,  90  —  Kultur  und  Wertung  des  Einzellebens  VII,  90  —  Der 
Glaube  an  eine  metaphysische  Bedeutung  der  Kultur  VII,  108  —  Keine 
Kultur  wird  in  drei  Tagen  gebaut  VII,  226  —  Die  Hauptsache  für 
die  Kultur  ist  die  Zucht  nach  Mustern  VII,  227  —  Der  Krieg  ein 
Winterschlaf  der  Kultur  VII,  383  —  Die  Kultur  als  verhüllende 
Dekoration  VII,  386  —  Die  Kultur  ist  entstanden  innerhalb  eines 
Mantels  von  gröberem,  gemeinerem  Stoff  VIII,  218  —  Die  schreck- 
lichen Energien  in  der  Kultur  sind  die  zyklopischen  Architekten  der 
Humanität  VIII,  218  —  Im  Verlauf  der  höheren  Bildung  wird  dem 
Menschen  alles  interessant  VIII,  224  —  Kultur  wirft  Irrtümer,  Laster, 
Hoffnungen,  Wahnbilder  usw.  hinein,  um  die  Statue  der  Menschheit 
zu  schaffen  VIII,  226  —  Die  besten  Entdeckungen  über  die  Kultur 
macht  der  Mensch  in  sich  selbst  VIII,  242  —  Es  ist  immer  das  größte 
Verhängnis  der  Kultur  gewesen,  wenn  Menschen  angebetet  wurden 
IX,  99  —  Arbeit  an  der  Kultur  ist  Arbeit  an  der  Umschaffung  der 
Überzeugungen  IX,  152  —  Wetterzeichen  der  Kultur  IX,  278  —  Das 
Erwartete,  das  Gesunde  macht  den  größten  Teil  dessen  aus,  was  eine 
Kultur  ihre  Sitthchkeit  nennt  X,  376  —  Warum  macht  die  Kultur 
schwach?  XI,  103  —  Kultur  ist  nur  ein  dünnes  Apf eihäutchen  über 
einem  glühenden  Chaos  XIV,  90  —  Es  gibt  Worte,  in  denen  eine  ganze 
Kultur  sich  plötzUch  kristaUisiert  XV,  184  —  Entscheidend,  daß  man 
die  Kultur  an  der  rechten  Stelle  beginnt :  die  rechte  Stelle  ist  der  Leib 
XVII,  148  —  Kultur  kontra  Zivihsation  XVIII,  92  —  Die  Kultur 
isoliert,  ist  ungerecht  und  dadurch  stark  XVIII,  291  —  Die  Do- 
mestikation (die  „Kultur")  des  Menschen  geht  nicht  tief  XIX,  137 

—  Die  Überlegenheit  der  Kultur  gegen  die  Unkultur  ist  das  große 
Quantum  zugestandener  Immorahtät  XIX,  176  —  Der  Sinn  der 
Kulturarbeit  XIX,  306  —  Das  Wachstum  der  Furchtbarkeit  des 
Menschen  als  Begleiterscheinung  jedes  Wachstums  der  Kultur  XIX, 
343  —  Kultur  heißt  berechnen  lernen,  an  Notwendigkeit  glauben 
lernen  XIX,  345  —  Ruhe,  Einfachheit  und  Größe,  ohne  welche  keine 
Kultur  werden  und  bestehen  kann  XXI,  74  —  Fingerzeige  zu  einem 
höheren  Begriff  der  Kultur  XXI,  230. 
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Verschiedene  Arten  der  Kultur:  Unterscheidung  einer  sokra- 
tischen  (alexandrinischen),  künstlerischen  (hellenischen)  und  tra- 
gischen (indischen)  Kultur  III,  121  —  Die  moderne  Welt  im  Netz 
der  alexandrinischen  Kultur  befangen  III,  121  —  Die  alexandrinische 
Kultur  braucht  einen  Sklavenstand  III,  122  —  Durch  Kant  und 
Schopenhauer  ist  eine  tragische  Kultur  eingeleitet,  deren  Merkmal  ist, 
daß  an  die  Stelle  der  Wissenschaft  als  Ziel  die  Weisheit  gerückt  wird 
III,  124  —  Der  Mensch  der  tragischen  Kultur  wird  die  Kunst  des 
metaphysischen  Trostes,  die  Tragödie  begehren  III,  124  —  Erschüt- 
terung der  soldatischen  Kultur  III,  124  —  Sokratische  Kultur  ist 
Kultur  der  Oper  III,  126  — Die  sokratisch-alexandrinische  Kultur 
hat  sich  ausgelebt  III,  137  —  Die  gegenwärtige  Kultur  ist  eine  solche 
des  mj^enlosen  Menschen  III,  154  —  Die  Selbstzufriedenheit  der 
Phihsterkultur  VI,  181  —  Zonen  der  Kultur  VIII,  210  —  Die  Existenz 
der  gemäßigten  Zone  der  Kultur  gilt  uns  als  Fortschritt  VIII,  211  — 
Jahresringe  der  individuellen  Kultur  VIII,  238  —  Die  verschiedenen 
Kulturen  sind  verschiedene  geistige  Klimata  IX,  281  —  Es  gibt 
Kulturen  der  aufsteigenden  Nerventätigkeit  und  solche  der  abstei- 
genden IX,  417  —  Gnmdgedanke  einer  Kultur  der  Handeltreibenden 
X,  162  —  Woran  ging  die  alexandrinische  Kultur  zugrunde?  XI,  187 

—  Die  Vorherrschaft  reUgiöser  oder  moraUscher  Urteile  ist  immer 
ein  Zeichen  niedriger  Kultur  XVIII,  259. 

Geschichte  der  Kultur:  Die  ersten  Grade  der  Kultur  I,  23  — 
Die  Erzeugung  der  ciceronischen  Sprache  ist  eine  der  mächtigsten 
Kulturtaten  V,  35  —  Die  Geschichte  der  abendländischen  Kultur 
VI,  104  —  Beschäftigimg  mit  vergangenen  Kulturepochen  VII,  156 

—  Grausame  Menschen  gelten  als  Stufen  früherer  Kulturen  VIII,  64 

—  An  der  Vergangenheit  der  Kultur  leiden  VIII,  220  —  Die  letzten 
imd  höchsten  Erzeugnisse  der  bisherigen  Kultur  XI,  298. 
Griechische  Kultur:  Nur  eine  Kultur  wie  die  griechische  kann 
die  Frage  nach  der  Aufgabe  des  Philosophen  beantworten  IV,  158  — 
Diese  Philosophen  beweisen,  welche  Gejfahren  die  griechische  Kultiir 
in  sich  schloß  VI,  103  —  Die  geistige  Kultur  Griechenlands  VII,  186 

—  Die  Verwandtschaft  imsrer  Kultur  mit  der  der  Griechen  VII, 
263  f.  —  Die  griechische  Kultur  der  klassischen  Zeit  eine  Kultur  der 
Männer  VIII,  227. 

Deutsche  Kultur:  Der  Irrtum,  daß  die  deutsche  Kultur  1870/71 
gesiegt  habe  VI,  131  —  Eine  wahrhaft  deutsche  Kultur  VI,  176  —  Die 
Hoffnung  auf  eine  werdende  Kultur  heihgt  die  Deutschen  VII,  225 

—  Die  deutsche  Kultur  ist  divinatorische  Feinheit  des  historischen 
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Sinns  gewesen  XV,  138  —  In  bezug  auf  deutsche  Kulmr  habe  ich  das 
Gefühl  des  Niedergangs  immer  gehabt  XVIII,  69  —  Die  Deutschen 
sind  noch  nichts,  aber  sie  werden  etwas;  also  haben  sie  noch  keine 
Kultur  XVIII,  83  —  Es  gab  bisher  noch  keine  deutsche  Kultur  XIX, 
206  —  So  weit  Deutschland  reicht,  verdirbt  es  die  Kultur  XXI,  199 

—  Die  Deutschen  haben  alle  großen  Kulturverbrechen  auf  dem  Ge- 
wissen XXI,  270. 

Kultur  unsrer  Zeit:  Jenes  glitzernde  Phantom,  das  sich  jetzt 
„Kultur"  tmd  „Bildung"  nennt  IV,  55  —  Die  plebejische  Öffenthch- 
keit  der  sogenannten  „Kulturinteressen"  in  Journal  und  Zeitung  IV, 
69  —  Die  Pseudokultur  der  Gegenwart  IV,  113  —  Die  Stellung  der 
kommenden  Kultur  zu  den  sozialen  Problemen  IV,  133  —  Es  fehlt 
an  einer  Imperativischen  Behörde  der  Kultur  IV,  137  —  Wir  besitzen 
keine  Volkseinheit  der  Kultur  VI,  70  —  Unsre  Stellung  zum  klassischen 
Altertum  ist  die  tiefe  Ursache  der  Unproduktivität  der  modernen 
Kultur  VII,  169  —  Unsre  angebliche  Kultur  hat  keinen  Bestand  VII, 
206  —  Die  Faktoren  der  jetzigen  Kultur  VII,  232  —  Vielleicht  exi- 
stiert bald  einmal  die  Kultur  nur  noch  in  der  Form  klosterhaft  ab- 
geschiedener Sekten  VII,  355  —  Unser  Zeitalter  ist  ein  solches  der 
Vergleichung  der  Kulturen  VIII,  39  —  Die  Narren  der  modernen 
Kultur  VIII,  172  —  Es  sieht  in  unsrer  Zeit  so  aus,  als  ob  alles  chaotisch 
würde  VIII,  219  —  Die  Kultur  unsrer  Zeit  ist  in  Gefahr,  an  den  Mitteln 
der  Kultur  zugrunde  zu  gehen  VIII,  354  —  Wir  gehören  einer  Zeit 
an,  deren  Kultur  an  den  Mitteln  der  Kultur  zugrunde  geht  IX,  472 

—  Daß  unsre  Kultur  gegen  die  Äußerungen  des  Schmerzes  geduldig 
ist,  weist  auf  Pöbelhaftigkeit  X,  150  —  Der  Tiefstand  der  europäischen 
Kultur  XVI,  391  —  Unsre  Kultur  leidet  an  Überfluß  anmaßlicher 
Eckensteher-  und  Bruchstückhumanitäten  XVII,  loi  —  Unsre  euro- 
päische Kultur  bewegt  sich  wie  auf  eine  Katastrophe  los  XVIII,  3  — 
Der  Humor  der  europäischen  Kultur  XVIII,  176  —  In  einem  gegen- 
seitigen Sichverschmelzen  hegt  der  eigentliche  Wert  und  Sinn  der 
jetzigen  Kultur  XIX,  177  —  Die  morahstische  Liberahtät  als  Zeichen 
der  Zunahme  der  Kultur  XIX,  398. 

Höhere  Kultur:  Die  hellenische  Tragödie  ist  das  Vorzeichen  einer 
höheren  Kultur  III,  254  —  Anzeichen  höherer  und  niederer  Kultur 
VIII,  197  —  Je  höher  die  Kultur  eines  Menschen,  um  so  ernster  wird 
er  VIII,  214  —  Eine  höhere  Kultur  muß  dem  Menschen  ein  Doppel- 
gehirn geben  VIII,  222  —  In  den  Sphären  der  höheren  Kultur  wird 
es  immer  eine  Herrschaft  der  Oligarchen  des  Geistes  geben  VIII,  232 

—  Es  ist  ein  Zeichen  überlegener  Kultur,  gewisse  Phasen  der  Ent- 
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Wicklung  mit  Bewußtsein  festzuhalten  VIII,  240  —  Durch  höhere 
Kultur  ist  das  Glück  und  Behagen  nicht  gemehrt  worden  VIII,  243 

—  Hohe  Kultur  wird  einem  kühnen  Tanze  ähnüch  sehen  VIII,  244 

—  Höhere,  \delseitigere  Kultur  wird  von  der  niederen  immer  falsch 
gedeutet  VIII,  245  —  Höhere  Kultur  kann  ihre  Früchte  aus  ^Mangel 
an  Ruhe  nicht  mehr  zeitigen  VIII,  247 f.  —  Höhere  Kultur  kann  nur 
dort  entstehen,  wo  zwei  Kasten  der  Gesellschaft  bestehen  VIII,  312 

—  Das  Mißbehagen,  das  die  Ansprüche  der  höheren  Kultur  den 
Menschen  machen  IX,  108  —  Alle  höhere  Kultur  kann  sich  nur  zu 
ihrem  Schaden  jetzt  noch  mit  nationalen  Zaunpfählen  imistecken  IX, 
462  —  Die  vornehme  Kultur  atmet  xMacht  X,  184  —  Alle  mihtärisch 
begründete  Kultur  steht  noch  hoch  über  aller  sogenannten  industri- 
ellen Kultur  XII,  74  —  Die  niedrigere  Kultur  nimmt  von  der  höheren 
zuerst  deren  Laster,  Schwächen  und  Ausschweifungen  an  XII,  125 

—  Man  darf  auf  eine  wirkliche  Höhe  der  Kultur  schließen,  wenn 
mächtige  Naturen  es  nur  zu  einer  geringen  Wirkung  bringen  XII, 
171  —  Die  Höhe  der  Höhen  in  der  Geschichte  der  Kultur  XIV,  105 

—  Wie  jede  höhere  Kultur  auf  Erden  angefangen  hat  XIV,  211  — 
Die  Kultur  ist  nur  in  vornehmen  Kulturen  entstanden  XIV,  222  — 
Fast  alles,  was  wir  „höhere  Kultur"  nennen,  beruht  auf  der  Ver- 
geistigung imd  Vertiefung  der  Grausamkeit  XV,  177  —  Die  Ver- 
götthchung  der  Grausamkeit,  welche  sich  durch  die  ganze  Geschichte 
der  höheren  Kultur  hindurchzieht  XV,  330  —  Wo  Rassen  gemischt 
sind,  ist  der  Quell  großer  Kulturen  XVI,  374  —  Eine  hohe  Kultur 
ist  eine  Pyramide  XVII,  251  —  Sklaverei  ist  die  Voraussetzung  jeder 
höheren  Kultur  XVIII,  331  —  Eine  hohe  Kultur  kann  nur  stehen  auf 
einer  stark  und  gesund  konsoHdierten  Mittelmäßigkeit  XIX,  263  — 
Jede  aristokratische  Kultur  tendiert  nach  dem  Luxuskultus  der  Aus- 
nahme XIX,  302  —  Je  größer  die  Leidenschaften  sind,  die  ein  Volk 
sich  gestatten  kann,  um  so  höher  steht  seine  Kultur  XIX,  349 f. 

Aufgaben,  Ziele,  Zukunft  der  Kultur:  Es  gibt  keine  höhere 
Kulturtendenz  als  die  Erzeugung  des  Genius  III,  271  —  Ansatz  zu 
einer  Kultur  V,  195  —  Die  Aufgabe  einer  Kultur  ist,  daß  das  Große 
nicht  als  Einsiedler  erscheint  VI,  14  —  Das  Ziel  einer  Kultur:  die 
Erzeugung  großer  Werke  VI,  16  —  Ihr  sollt  nicht  in  eine  Metaphysik 
flüchten,  sondern  sollt  euch  der  werdenden  Kultur  tätig  opfern  VI, 
43  —  „Einfach  und  natürhch"  zu  sein,  ist  das  höchste  imd  letzte  Ziel 
der  Kultur  VI,  339  —  Es  ist  zu  erwägen,  ob  für  eine  werdende  Kultur 
überhaupt  noch  Fundamente  da  sind  VII,  12  —  Das  Ziel  aller  Kultur 
ist  die  Erzeugung  des  Genius  VII,  60  —  Die  Erzeugung  des  Philo- 
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sophen,  des  Künstlers  und  der  Heiligen  ist  die  Aufgabe  der  Kultur 
VII,  86  —  Das  Wissen  um  das  Ziel  der  Kultur  ist  außerordentlich 
selten  VII,  91  —  Elemente,  die  die  Kultur,  aber  nicht  direkt  die  Er- 
zeugung des  Genius  fördern:  Selbstsucht  der  Erwerbenden,  des 
Staates,  der  Ästheten,  der  Gelehrten  VII,  99  —  Das  Ziel  der  kommen- 
den Kultur  VII,  142  —  Die  Kenntnis  der  Bedingungen  der  Kultur 
muß  als  wissenschafdicher  Maßstab  für  ökumenische  Ziele  der 
Menschheit  gefunden  werden  VIII,  41  f.  —  Der  Genius  der  Kultur 
handhabt  die  Lüge,  die  Gewalt  usw.  sicher,  aber  seine  Ziele  sind  groß 
und  gut  VIII,  215  —  Die  Stützen  einer  zukünftigen  Kultur  VIII,  406 
—  Eine  dauernde,  die  Länder  und  Völker  überbrückende  Kultur  IX, 
461  —  Freude  an  fremder  Originalität  ist  das  Zeichen  einer  neuen 
Kultur  X,  402  —  Fortschritt  der  Kultur  XI,  293  —  Der  Sinn  aller 
Kultur  ist,  aus  dem  Raubtier  Mensch  ein  Haustier  herauszuzüchten  XV, 
301  —  Alles  Furchtbare  in  Dienst  nehmen  ist  die  Aufgabe  der  Kultur 
XIX,  349  —  Erst  von  mir  an  gibt  es  wieder  Wege  der  Kultur  XXI,  267. 

Förderung  der  Kultur:  Die  Neuschaffung  einer  Kultur  durch 
starke  Naturen  III,  257  —  Mißbrauch  des  Strebens  nach  Kultur  VII, 
92  —  Nicht  ohne  Not  Soldat  der  Kultur  sein  IX,  97  —  Kultus  der 
Kultur  IX,  98  —  Sich  vergraben,  um  Kräfte  für  die  Kultur  zu  sammeln 
IX,  306  —  Die  Privatkulturtat  IX,  392  —  Die  Kultur  der  unbefangen- 
sten Weltkenntnis  X,  157  —  Sind  wir  einmal  im  Glück,  so  können 
wir  gar  nicht  anders,  als  die  Kultur  fördern  X,  403  —  Voltaire  als 
Kulturmissionär  XVIII,  78. 

Gefahren  für  die  Kultur:  Das  im  Schöße  der  theoretischen 
Kultur  schlummernde  Unheil  III,  123  —  Das  Nachahmen  das  Mittel 
aller  Kultur  VI,  55  —  Symptome  einer  völligen  Ausrottung  der  Kultur 
in  unserer  Zeit  VII,  69  —  Wir  sind  noch  ganz  ertränkt  in  den  Über- 
bleibsehi  der  alten  Kultur  VII,  199  —  Unsre  Mittel  und  Wege,  zur 
Kultur  zu  kommen,  sind  der  Kraft  und  Gesundheit  der  Kultur 
feindlich  VII,  406  —  Die  Menschen  können  mit  Bewußtsein  be- 
schließen, durch  eine  neue  Kultur  die  alte  zu  töten  VIII,  40  —  Die 
Last  der  Kultur  ist  so  groß  geworden,  daß  eine  Überreizung  der 
Nerven  und  Denkkräfte  die  allgemeine  Gefahr  ist  VIII,  217  —  Ein 
Hemmschuh  der  Kultur  IX,  324  —  Bisher  kam  auf  die  Trunkenheit 
immer  etwas  anderes  als  die  Kultur  XI,  93  —  Die  Kultur  geht  am 
Glauben  an  die  Moral  zugrunde  XVIII,  117  —  Der  „echte  Christ" 
will  der  ganzen  Kultur  das  gute  Gewissen  nehmen  XVIII,  183  f. 

Verhältnis  von  Kultur  zur  Kunst:  Die  Kulturbedeutung  der 
Kunst  III,  219  —  Die  Kultur  kann  immer  nur  von  der  zentralisieren- 
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den  Bedeutung  einer  Kunst  oder  eines  Kunstwerks  ausgehen  VI,  73 

—  Kultur  und  Ästhetik  VII,  94 f.  —  Kultur:  Herrschaft  der  Kunst 
über  das  Leben  VII,  227  —  Die  Musik  als  Spätling  jeder  Kultur  IX,  87. 

Kultur  und  Philosophie,  Wissenschaft,  Gelehrsamkeit: 
Der  Philosoph  als  Arzt  der  Kultur  VI,  65  —  Der  Philosoph  kann  keine 
Kultur  schaffen  VI,  67  —  Kultur  und  Wissenschaft  VI,  178  f.  — 
Kultur  ist  an  den  Universitäten  am  meisten  abhanden  gekommen 
VI,  180  —  Die  Kultur  der  Gelehrten  ist  Phihsterkultur  VI,  181  — 
Die  Frage  nach  den  Kulturwirkungen  der  Philosophie  VII,  19  —  Ob 
Philosophie  das  Fundament  einer  Kultur  sein  kann  VII,  33. 

Kultur  und  Politik,  Staat:  Der  Staat  zeigt  sich  als  ein  Mystagoge 
der  Kultur  IV,  71  —  Geboten  ist  die  Gründung  eines  Kultiurstaates 
als  einer  Art  von  Refugium  der  Kultur  VII,  30  —  Der  Staat  die  Basis 
einer  Kultur  VII,  31  —  Die  Kultur  verdankt  das  Allerhöchste  den 
pohtisch  geschwächten  Zeiten  VIII,  327  —  Alle  Weisen  haben  zu 
ihrer  Zeit  den  Wert  der  Kultur  und  der  staatlichen  Organisation  ge- 
leugnet XVI,  344  —  Kultur  und  Staat  sind  Antagonisten  XVII,  102 

—  An  Stelle  der  „Gesellschaft"  der  Kulturkomplex  XVIII,  330. 

Kultus:  Im  Kultus  ist  die  Sprache  mit  dem  Rhythmus  der  Musik 
zusammengebracht  worden  V,  220  —  Alle  orgiastischen  Kulte  haben 
den  Sinn,  die  ferocia  einer  Gottheit  zu  entfesseln,  damit  sie  ims  nach- 
her in  Ruhe  lasse  V,  221  —  Das  Denken  der  wundergläubigen  Menschen 
geht  dahin,  der  Natur  ein  Gesetz  aufzulegen:  der  reHgiöse  Kultus  ist 
sein  dazu  erfundenes  Mittel  V,  328  —  Der  reHgiöse  Kultus  ruht  auf 
den  Vorstellungen  der  Zauberei  zwischen  Mensch  und  Mensch  V, 
330  —  Die  Grundrequisite  eines  Kultus  V,  336  —  Die  verschieden- 
artigen Elemente,  auf  denen  der  griechische  Kultus  beruhte  V,  338 

—  Orte  und  Gegenstände  des  Kultus  V,  381  —  Personen  des  Kultus 

V,  415. 

Kunst 

Begriff,  Wesen  der  Kunst:  Jeder  Mensch  mehr  oder  weniger 
Künstler  I,  176  —  Bei  der  Zeugung  ist  ein  Kunsttrieb  tätig  II,  383  — 
Alle  Kunstgesetze  beziehen  sich  nur  auf  das  Übertragen  II,  386  — 
Die  Kunst  vermag  den  Ekelgedanken  über  das  Dasein  in  die  Vor- 
stellungen des  Erhabenen  und  Komischen  umzubiegen  III,  56  f.  — 
Die  Kunst  als  Hoffnung,  daß  der  Bann  der  Individuation  zu  zer- 
brechen sei  III,  74  —  Was  ist  Kunst  ?  Die  Welt  des  Willens  wieder 
zu  erzeugen,  ohne  daß  das  Produkt  wieder  will  III,  194  —  Die  Kunst 
ein  sicheres  Positivum  gegenüber  dem  erstrebenswerten  Nirwana  III, 
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212  —  Die  eigentliche  Kunst  ist  das  Erschaffenkönnen  von  Bildern 
III5  219  —  Die  Kunst  ist  die  Form,  in  der  die  Welt  unter  der  Wahn- 
vorstellung ihrer  Notwendigkeit  erscheint  III,  233  —  jjNur  die  Ga- 
leerensklaven kennen  sich" :  darum  —  die  Kunst  III,  245  —  Der 
theoretische  Genius  drängt  in  doppelter  Weise  zur  Entfesselung  der 
künstlerisch-mystischen  Triebe  III,  309  —  Wie  entsteht  die  Kunst? 
Als  Heilmittel  der  Erkenntnis  III,  318  —  Das  Kunstwerk  ist  ebenso 
real  wie  die  Blume  III,  320  —  Projizieren  des  Scheins  ist  der  künst- 
lerische Urprozeß  III,  321  — Die  Schöpfungen  der  Kunst  das  höchste 
Lustziel  des  Willens  III,  329  —  Verständnis  der  Welt  in  Symbolen 
ist  die  Voraussetzung  einer  großen  Kunst  III,  360  —  Die  Kunst 
feiert  das  Individutmi  III,  367  —  Aus  der  Natur  die  gültigen  Gesetze 
des  künstlerischen  Schaffens  sammeln  III,  391  —  Der  Künstler  betont 
das  Alltägliche  und  das  Fortwährende  der  Bildung  IV,  133  —  Not- 
wendigkeit und  Spiel,  Widerstreit  und  Harmonie  müssen  sich  zur 
Zeugung  des  Kunstwerkes  paaren  IV,  183  —  Auf  der  Ungenauigkeit 
des  Sehens  beruht  die  Kunst  VI,  21  —  Das  Hauptmittel  der  Kunst- 
kraft ist  weglassen,  übersehen  und  überhören  VI,  21  —  Wahrhaftig- 
keit der  Kunst  VI,  31  — Alle  Kunst  beruht  auf  dem  Spiegel  des  Auges 
VI,  44  —  Das  Kunstwerk  verhält  sich  zur  Natur,  wie  sich  der  mathe- 
matische Kreis  zum  natürlichen  Kreis  verhält  VI,  60  —  Wie  ist  nur 
die  Kunst  als  Lüge  möghch!  VI,  97  —  Bedeutung  der  Kunst  als  des 
wahrhaftigsten  Scheines  VI,  99  —  Die  Kunst  ist  als  Ursache  unge- 
heuer, als  Wirkung  gelähmt  VII,  112  —  Ist  es  nicht  die  Natur,  welche 
die  Kunst  nachahmt?  VII,  142  —  Das  Kunstwerk  ist  das  Abbild  einer 
Liebe  über  sich  hinaus  VII,  214 —  Die  Kunst  ist  nicht  für  den  Kampf 
selbst,  sondern  für  die  Ruhepausen  da  VII,  269  —  Die  Kunst  als  das 
Vermögen,  an  andre  mitzuteilen,  was  man  erlebt  hat  VII,  305  — 
Selbst  das  Gute  in  der  Kunst  ist  schädUch,  wenn  es  Nachahmung  des 
Besten  ist  VII,  3i9f.  —  Die  Kunst  ist  die  Frucht  einer  vom  Luxus 
befreiten  Gesellschaft  VII,  368  —  Der  glücldichste  Fall  in  der  Ent- 
wicklung einer  Kunst  ist,  daß  mehrere  Genies  sich  gegenseitig  in 
Schranl^en  halten  VIII,  155  —  Manche  Dinge  vertragen  es  nicht,  in 
kleinem  Maßstab  behandelt  zu  werden  VIII,  167  —  Kunst  erkennt 
man  im  abgetragensten  Stoff  am  besten  als  Kunst  VIII,  169  —  Das 
Unvollständige  als  künsderisches  Reizmittel  VIII,  174 f.  —  Eine 
verschwundene  Vorbereitung  zur  Kunst  VIII,  176  —  Entsinnlichung 
der  höheren  Kunst  VIII,  185  —  Die  Kunst  lehrt  Lust  am  Dasein  zu 
haben  VIII,  193  —  In  der  Kunst  heiligt  der  Zweck  die  Mittel  nicht 
IX,  72  —  Gegen  die  Kunst  der  Kunstwerke  IX,  91  —  Fortbestehen 
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der  Kunst  IX,  92  —  Was  alle  Kunst  will  und  nicht  kann  IX,  93  — 
Kunst  und  Restauration  IX,  94  —  In  allen  Kunstwerken  muß  es 
etwas  wie  Brot  geben  IX,  241  —  Die  künstlerische  Konvention  IX, 
250  —  Devotion  eine  Mutter  der  Künste  IX,  264  —  Auch  bei  den 
ästhetischen  Kriegen  entscheidet  die  Kraft  und  nicht  die  Vernunft 
IX,  266  —  Ursprung  der  Kunst  IX,  412  —  Flucht  vor  der  Lange- 
weile ist  die  Mutter  der  Künste  IX,  413  —  Die  Kunst  gehört  nicht 
zur  Natur,  sondern  allein  zum  Menschen  IX,  413  —  In  der  Welt  der 
Kunstwerke  gibt  es  keinen  Fortschritt  IX,  416  —  Der  hinwegtut,  ist 
ein  Künsüer:  der  hinzutut,  ein  Verleumder  IX,  416  —  Das  Pathos 
gehört  in  die  Kunst  IX,  416  —  Eine  Kunst,  die  an  ihr  Ende  ge- 
kommen ist,  stirbt  ab  IX,  417  —  Etwas  Phantastisches  und  Ver- 
nünftiges ist  alle  Kunst  X,  224  —  Das  Wesen  der  Kunst  XI,  80  — 
Für  die  Künste  ist  ein  Zustand  der  Wildheit  besser  als  die  aUzu  große 
Sicherheit  XI,  82  —  Die  Tendenz  einer  Kunst  als  eine  persönüche 
Verherrhchung  XI,  84 f.  —  Zwei  Ursprünge  der  Kunst  XI,  280  — 
Kunst  vmd  Natur  XII,  106  —  Kunst  die  ideal-bildende  Kraft  XIV, 
295  —  Die  Kunst  als  eine  Art  Naturgewalt  im  Menschen  XIV,  326 
—  Nur  großgestimmte  Seelen  wissen,  was  Kunst  ist  XVI,  38  —  Der 
Sinn  der  Kunst  XVI,  202  —  Zur  Physiologie  der  Kunst  XVII,  21 ;  XVIII, 
355  —  Die  Gesamtverwandlung  der  Kunst  ins  Schauspielerische  ist  ein 
Ausdruck  physiologischer  Degenereszenz  XVII,  21  —  Die  Kvmst  hat 
ein  Recht  auf  reine  Torheit  XVII,  127  —  Vom  Urspnmg  der  Kunst 
XVII,  304  —  Die  Verfeinerung  der  Grausamkeit  gehört  zu  den 
Quellen  der  Kunst  XVII,  305  —  Kunst  ist  das,  was  die  Hauptlinien 
unterstreicht  XVII,  305  —  Das  Kunstwerk  als  ein  Zeugnis  unserer 
Lust  an  der  Vereinfachung  XVII,  306  —  Nihihstischer  Zug  in  der 
Kirnst  XVIII,  59  —  Der  weichHche  tmd  feige  Begriff  „Kunst"  XVIII, 
240  —  Die  Kunst  als  Suggestion  XVIII,  355  —  Das  Hineinstecken  in 
die  Dinge  heißt  Kunst,  ReUgion  XIX,  90  —  Kunst  als  Wille  zur 
Überwindung  des  Werdens  XIX,  94  —  Das  Kunstwerk  als  Leib,  als 
Organisation  XIX,  208  —  Tratim  und  Rausch  entfesseln  in  uns 
künstlerische  Gewalten  XIX,  209  —  Die  Kunst  ein  Überschuß  von 
blühender  LeibHchkeit  in  die  Welt  der  Bilder  XIX,  212  —  Zur 
Genesis  der  Kunst  XIX,  215  —  Wir  finden  die  Kunst  eingelegt  in 
den  engelhaftesten  Instinkt  „Liebe"  XIX,  218  —  Die  Konvention  ist 
die  Bedingung  der  großen  Kunst  XIX,  220  —  Die  Kunst  ist  ein 
Attentat  auf  alle  pudeurs  XIX,  226  —  Kunst  ist  wesenthch  Bejahung 
des  Daseins  XIX,  228  —  Ist  die  Kunst  eine  Folge  des  Ungenügens 
oder  ein  Ausdruck  der  Dankbarkeit?  XIX,  242  —  Die  Kunst  als  die 
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Erlösung  des  Handelnden  XIX,  252  —  Das  Demagogische  in  den 
Künsten  XIX,  387  —  Das  volle,  interesselose  Sonnenauge  der  Kunst 
XXI,  47  — Neuer  Begriff  der  Kunst  XXI,  96. 
Kunstrichtungen:  Der  subjektive  Künstler  ist  ein  schlechter 
Künstler  III,  40  —  Gegen  den  Naturalismus  in  der  Kunst  III,  54  — 
In  den  andern  Künsten  lächeln  uns  die  Erscheinungen  an,  im  Drama 
und  in  der  Musik  der  Wille  selbst  III,  330  —  Zwiefache  künstlerische 
Kraft:  die  bildererzeugende  und  die  auswählende  VI,  26  —  Jede 
Kunst  hat  eine  Stufe  der  Rhetorik  VII,  385  —  Ehrhche  Kunst  imd 
unehrliche  Kunst  —  Hauptimterschied  VII,  385  —  Die  Kunst  der 
häßhchen  Seele  VIII,  151  —  Naturalismus,  d.  h.:  Anfänge  der  Kunst 
VIII,  189  —  Abarten  der  Kimst  IX,  63  —  Der  überladene  Stil  in  der 
Kunst  IX,  63  —  Die  gemischten  Gattungen  in  den  Künsten  IX,  72 

—  Vom  Barockstile  IX,  74  —  Maßlosigkeit  als  Kunstmittel  IX,  79 

—  Es  gibt  bei  keiner  Kunst  eine  absolute  Form  IX,  418  —  In  seinen 
Fehlern  wenigstens  natürHch  zu  sein  —  ist  das  letzte  Lob  eines 
künstHchen  Künstlers  X,  250  —  Homer  ist  klüger  als  alle  die  Künstler 
des  schlaflosen  Ehrgeizes  X,  253  —  Redlichkeit  in  der  Kunst  hat 
nichts  zu  tun  mit  ReaHsmus  XI,  81  —  Das  klassische  Zeitalter  ist  das, 
wo  Ebbe  und  Flut  einen  sehr  zarten  Unterschied  machen  XI,  83  — 
Die  große  Form  eines  Kunstwerkes  wird  ans  Licht  treten,  wenn  der 
Künstler  die  große  Form  in  seinem  Wesen  hat  XI,  286  —  Kunst  für 
Künstler  XII,  8 ;  XVII,  299  —  Die  Kunst  der  Feste  ist  uns  abhanden 
gekommen  XII,  118  —  Zu  unterscheiden  monologische  Kunst  oder 
Kunst  vor  Zeugen  XII,  305  —  Der  vollkommene  Künstler  des  roman- 
tischen Ideals  XIV,  317  —  Das  „Kunstwerk  der  Zukunft"  XIV,  325 

—  Ich  interessiere  mich  nicht  für  die  l'art  pour  l'art,  die  Objektiven 

XVI,  378  —  Der  tragische  Künstler  ist  kein  Pessimist,  er  ist  diony- 
sisch XVII,  74  —  Der  Genuß  an  Formen  in  den  bildenden  Künsten 

XVII,  308  —  Es  gibt  monologische  Kunst,  gesellschaftliche  Kunst, 
demagogische  Kunst  XVII,  308  —  Die  Schauspielerei  in  den  Künsten 

XVIII,  62  —  L'art  pour  l'art  XVIII,  64;  216  —  Romantik  in  der 
Kunst  XVIII,  342  —  Aufgangskünstler  —  Niedergangskünstler  XIX, 
226  —  Pessimismus  in  der  Kunst  ?  XIX,  228  —  Es  gibt  in  der  Kunst 
einen  Kultus  der  Ausschweifung  des  Gefühls  XIX,  231  —  Apotheosen- 
kunst XIX,  242;  243  —  Der  tragische  Künstler  XIX,  248  —  Die 
Künstler  der  decadence  flüchten  in  die  Schönheit  der  Form  XIX,  250 

—  An  den  Antagonismus  der  beiden  Naturkunstgewalten  ist  die  Fort- 
entwicklung der  Kunst  ebenso  notwendig  geknüpft,  als  die  Fortent- 
wicklung der  Menschheit  an  den  Antagonismus  der  Geschlechter  XIX, 
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360  —  Das  Bild  des  dithyrambischen  Künstlers  XXI,  228  —  Kos- 
mopoUtismus  des  Geschmacks  in  Wagners  Kunst  XXI,  237. 

Geschichte  der  Kunst:  In  großen  Kunstperioden  ist  es  die  Manier 
der  Jünger,  den  Meister  nachzuahmen  II,  270  —  Wunderbare  Zeit,  in 
der  die  Künste  sich  noch  entwickelten,  ohne  daß  der  Künstler  fertige 
Kimsttheorien  vorfand  III,  197  —  Einheit  des  Ganzen  ist  nie  ur- 
sprüngHch  auf  der  frühesten  Kunststufe  angestrebt  III,  198  —  Der  In- 
grimm, den  Kommunisten  und  Sozialisten  jeder  Zeit  gegen  die  Künste 
genährt  haben  III,  281  —  Verbindung  der  sprachHchen  Kunstwerke 
mit  anderen  Künsten  V,  69  —  Die  Gegnerschaft  der  monumenta- 
lischen  Künstlerhistorie  gegen  die  starken  Kunstgeister  VI,  248  —  Alle 
bisherigen  modernen  Künste  sind  entwertet  VII,  249  —  Zweifelhaft, 
ob  die  letzten  drei  Jahrtausende  in  den  Künsten  einen  fortschreiten- 
den Verlauf  zeigen  VIII,  211  —  Das  Aufregende  in  der  Geschichte 
der  Kunst  IX,  69  —  An  die  Großen  der  Ktmst  IX,  70  —  Jeder  spätere 
Meister  bringt  eine  Neuabschätzung  der  älteren  Meister  hervor  IX, 
76  —  Die  Kunst  zur  Zeit  ComeiUes  wendet  sich  an  bessere  Menschen 
als  die  jetzigen  X,  172  —  Die  Deutschen  als  Künstler  XII,  136. 

Kunst  der  Griechen:  Reformation  der  Kunst  nach  sokratischen 
Prinzipien  II,  273  —  Der  Grieche  kennt  den  Künstler  nur  im  persön- 
lichen Kampfe  II,  377  —  Die  Kunst  der  Griechen  ist  an  die  Duph- 
zität  des  Apollinischen  und  Dionysischen  gebunden  III,  21  —  Der 
Einfluß  des  Sokrates  nötigt  in  alle  Zukunft  hinaus  immer  wieder  zur 
Neuschaffung  der  Kunst  III,  100  —  Die  Abhängigkeit  jeder  Kunst 
von  den  Griechen  III,  100  —  Der  Gegensatz  zwischen  der  plastischen 
als  der  apollinischen  Kunst  tmd  der  Musik  als  der  dionysischen  III, 
107  —  Die  dionysische  Kunst  bringt  das  ewige  Leben  jenseits  aller 
Erscheinimg  und  trotz  aller  Vernichtung  zum  Ausdruck  III,  112  — 
Die  dionysische  Kunst  will  uns  von  der  ewigen  Lust  des  Daseins 
überzeugen  III,  113  —  Der  Schein  umgrenzt  das  Bereich  der  apol- 
linischen Kunst  III,  218  —  Das  dionysische  Kunstwerk  III,  228  — 
Zwei  Grundtriebe  der  hellenischen  Kunst:  der  apollinische  imd  der 
dionysische  III,  306. 

Die  Kunst  der  Neuzeit:  Das  Ideal  des  „Kunstwerks  der  Zuktmft" 
I5  203  —  Unsre  Kunst  ist  in  der  Form  fortwährendes  Experimen- 
tieren II,  345  —  Unsre  Kunst  ist  die  Kunst  der  sokratischen  Kultur 
III,  125  —  In  der  Gegenwart  stehen  sich  Kunst  und  Bildung  befremdet 
gegenüber  III,  137  —  Die  moderne  Kunstunart,  die  Vereinzelung  der 
Künste  III,  185  —  In  der  neueren  Zeit  bestimmt  nicht  der  kunst- 
bedürfrige  Mensch,  sondern  der  Sklave  die  Vorstellungen  III,  278  — 
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Die  Liebesleidenschaft  hat  allmählich  unsre  Kunst  bis  ins  Innerste 
bestimmt  III,  297  —  Die  neuere  Kunst  trägt  als  Abzeichen  den 
„sentimentalischen"  Charakter  III,  311  —  Unsre  Kunstempfindung 
ist  auch  eine  moralische  III,  361  —  Die  neue  Stellung  der  Kunst  als 
rührende  Erinnerung  an  eine  künstlerische  Zeit  III,  368  —  Apologie 
der  Kunst  VI,  22  —  Es  gibt  keine  deutsche  Bildimg,  weil  es  noch 
keinen  deutschen  Kunststü  gibt  VII,  228  —  Die  Deutschen  sind 
wahrer  Kunstschöpfungen  gar  nicht  würdig  VII,  234  —  Die  Kunst 
ist  jetzt  im  Seelenhaushalt  der  Gebildeten  ein  entwürdigendes  Be- 
dürfnis VII,  279  —  Die  Aufgabe  der  modernen  Kunst :  betäuben  VII, 
282  —  Die  Kunst  Wagners  als  Erlöserin  des  Modernen  VII,  283  — 
Die  moderne  Kunst  befriedigt  nur  Scheinbedürfnisse  der  Gesellschaft 
VII,  295  —  Die  neuere  Kunst  ist  den  Herzen  aller  gemein  VII,  326 

—  Unsre  Künste  werden  immer  intellektualer  VIII,  20  —  Die  Sinn- 
lichkeit in  der  Kunst  der  Gegenwart  VIII,  168  —  Wo  haben  wir  irgend- 
einen Einfluß  der  Kunst?  VIII,  181  —  Die  Kunst  bewegt  sich  ihrer 
Auflösung  entgegen  VIII,  191  —  Die  ältere  Kunst  und  die  Seele  der 
Gegenwart  IX,  67  —  Philosophen  und  Künstler  der  Zeit  IX,  96  — 
Die  Kunst  in  der  Zeit  der  Arbeit  IX,  270  —  Den  Untergang  der  letzten 
Kunst  erleben  wir:  Bayreuth  überzeugte  mich  davon  IX,  437  —  Der 
Reahsmus  der  jetzigen  Künstler  X,  284  —  Das  demagogische  Ver- 
langen heutiger  Künstler  nach  Aufregung  der  Massen  XVII,  324  — 
Natürlicher  ist  unsre  Stellung  zur  Kunst  XVIII,  91  —  Der  moderne 
Künstler  ist  in  seiner  Physiologie  dem  Hysterismus  nächstverwandt 
XIX,  223  —  Die  moderne  Falschmünzerei  in  den  Künsten  XIX,  230 

—  Die  moderne  Kunst  als  eine  Kunst,  zu  tyrannisieren  XIX,  232  — 
Fünf  Sechstel  der  modernen  Künstler  sind  im  Falle  Wagners  XIX, 
240. 

Aus  der  Seele  der  Künstler:  Es  ist  ein  Maßstab  der  Größe  eines 
Künstlers,  wieviel  er  mit  einem  Gesamtblick  überschauen  kann  II,  20 

—  Der  Schöpfer  des  größten  Kunstwerks  weiß,  wie  viele  Züge  nicht 
den  Charakter  der  logischen  Notwendigkeit  haben  II,  254  —  Die 
künstlerische  Lust  muß  auch  ohne  Menschen  vorhanden  sein  III, 
320  —  Das  Schaffen  des  Künstlers  ist  Nachahmung  der  Natur  im 
tiefsten  Sinne  III,  334  —  Im  Künstler  waltet  die  Urkraft  durch  die 
Bilder  hindurch  III,  335  —  Der  Künsüer  ist  entartet  IV,  131  —  Ir- 
rationale Willkür  liegt  in  der  Tiefe  des  Künstlers  IV,  226  —  Beim 
großen  Künstler  ist  der  Stil  aus  ihm  gewachsen,  mit  Notwendigkeit 
V,  29  —  Der  Künstler  empfindet  an  Zahlenverhältnissen  Lust  VI,  60 

—  Im  Lebensweg  des  modernen  Künstlers  geht  es  gefährlich  zu  VII, 
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256 f.  —  Der  Künstier  als  Seher  und  Ahner  der  neuen  Gedanken  VII, 
368  —  Aus  der  Seele  der  Künstler  und  Schriftsteller  VIII,  145  — 
Der  Künstler  hat  betreffs  des  Erkennens  der  Wahrheiten  eine  schwä- 
chere Moraütät  als  der  Denker  VIII,  148  —  Der  Künstler  steht  nicht 
in  der  vordersten  Reihe  der  Aufklärung  und  der  Vermännhchung  der 
Menschheit  VIII,  148  —  Das  Leiden  des  künstlerischen  Genius  VIII, 
153  f.  —  Die  Kunst  dem  Künstler  gefährhch  VIII,  155  —  Der  Künstler 
an  sich  ein  zurückbleibendes  Wesen  VIII,  155  —  Viel  Blendwerk  bei 
den  geschaffenen  Charakteren  der  Künstler  VIII,  156  —  Selbstüber- 
schätzung im  Glauben  an  Künstler  und  Philosophen  VIII,  157  — 
Künstlerehrgeiz  VIII,  165  —  Schlimme  Zufälligkeiten  im  Leben 
großer  Künstler  VIII,  167  —  Freude  der  Künstler  im  Alter  VIII,  179 

—  Künstler  sind  keineswegs  Menschen  der  großen  Leidenschaft, 
aber  häufig  geben  sie  sich  als  solche  VIII,  180  —  Künstler  und  Staats- 
männer kombinieren  aus  einzelnen  Zügen  das  ganze  Bild  eines  Men- 
schen VIII,  271  —  Künstler  züchten  die  Schätzung  der  Leidenschaften 
groß  VIII,  386  —  Das  Raubgenie  in  den  Künsten  IX,  59  —  Die 
Künstlerangst,  man  möchte  ihren  Figuren  nicht  glauben,  daß  sie 
leben  IX,  66  —  Die  Richtimg  des  Talentes  auf  morahsche  Stoffe  ist 
das  gläserne  Auge,  welches  der  Künstler  sich  einsetzt  IX,  78  —  Siegen- 
woUen  beim  Künstler  IX,  82  —  Der  Künstler  als  Betrüger  IX,  100 

—  Künstler  neigen  zum  allegorischen  und  pneumatischen  Erklären 
IX,  36of.  —  Kunst  und  Schriftstellerei  IX,  412  —  Der  Künstler  hat 
Untreue  des  Gedächtnisses  nötig  IX,  416  —  Künstler  könnten  die 
glückHchsten  Menschen  sein  IX,  418  —  Künstler  entarten  leicht  IX, 
419  —  Die  Künstier  haben  kein  Gefühl  für  geistiges  Eigentum  IX, 
419  —  AUe  Künstier  haben  etwas  von  Verschlagenheit  IX,  430  — 
Künstier,  das  heißt  seltsame  Ausnahmemenschen  IX,  445  —  Künstier 
sind  als  Personen  meist  unleidlich  X,  44  —  Der  Künstier  und  die 
verschiedenen  Nationen  X,  205  —  Mit  seinen  Schwächen  als  Künstier 
schalten  X,  205  —  Das  von  Künstiern,  Dichtern  und  Schriftstellern 
gefürchtete  Auge  X,  208  —  Worin  wir  Künstier  werden  X,  230  — 
Zustände  aus  der  Seele  melanchoHscher  Künstier  X,  265  —  Ein 
Künstier  ist  nicht  Führer  des  Lebens  XI,  84  —  Große  Künstier  XI, 
85  —  Jetzt  erwählen  selbst  Künstier  den  Geist  der  Unzufriedenheit 
als  die  Muse,  welche  sie  begeistert  XI,  93  —  Wir  Künstier  XII,  93  — 
Die  Künstier  verherrHchen  fortwährend  XII,  114  —  Von  der  Eitel- 
keit des  Künstiers  XII,  116  —  Künstier  müssen  samt  und  sonders 
ein  wenig  Schauspieler  sein  XII,  129  —  Das  Beleidigende  im  Vortrage 
mancher  Künstier  XII,  181  —  Werk  und  Künstier  XII,  192  —  Lob 
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in  der  Auswahl  der  Stoffe  beim  Künstler  XII,  193  —  Alle  großen 
modernen  Künstler  leiden  am  schlechten  Gewissen  XII,  305  —  Der 
Künstler  bringt  Werke  hervor,  denen  er  mit  seinem  Urteil  nicht  mehr 
gewachsen  ist  XI I,  308  —  Künstler  und  Menschen  der  Werke  glauben 
bei  jedem  Abschnitte  ihres  Lebens  am  Ziele  selbst  zu  sein  XII,  317 

—  „Ich  rede":  denn  ich  sah.  So  spricht  der  Künstler  XIV,  82  — 
Hohn  auf  die  Künstler:  ihre  kurze  Triebkraft  XIV,  151  —  Das 
Problem  des  Künstlers  XIV,  288  —  An  die  Künstler  XIV,  295  — 
Die  kauf  Heben  Hanswürste,  die  Künstler  XIV,  332  —  Die  gründhchste 
Loslösung  von  einem  Künstler  ist,  daß  man  sein  Ideal  geschaut  hat 

XIV,  335  —  Ich  glaubte,  an  dem,  was  ich  „Künstler"  nannte,  sei  das 
HauptsächHche  die  schauspielerische  Kraft  XIV,  335  —  Man  findet 
hinter  einem  mittelmäßigen  Künstler  oft  einen  sehr  merkwürdigen 
Menschen  XV,  99  —  Jeder  Künstler  weiß,  wie  fern  vom  Gefühl  des 
„Sich-gehen-lassens"  sein  natürlichster  Zustand  ist  XV,  112  —  Die 
Künstler  wissen,  daß  Notwendigkeit  und  „Freiheit  des  Willens"  bei 
ihnen  Eins  sind  XV,  157  —  Den  Künstler  von  seinem  Werk  trennen 

XV,  375  —  Die  Verwechslung,  als  ob  der  Künstler  das  wäre,  was  er 
darstellen  kann  XV,  375  f.  —  Im  Falle  eines  Künstlers  bedeuten 
asketische  Ideale  gar  nichts  XV,  376  —  Die  Künstler  waren  zu  allen 
Zeiten  die  Kammerdiener  einer  Moral  oder  Philosophie  oder  Religion 
XV,  376 f.  —  Nichts  ist  korruptibler  als  ein  Künstler  XV,  439  — 
Wie  kann  man  vom  Werk  auf  den  Künstler  zurückschHeßen !  XVI,  23 

—  Die  Künstler  die  Freunde  des  Trugs  XVI,  25  —  Die  Künstler 
mißverstehen  die  Liebe  XVII,  10  —  Die  Gefahr  der  Künstler,  der 
Genies  hegt  im  Weibe  XVII,  12  —  Der  Künstler  der  decadence 
XVII,  15  —  Ein  Künstler,  wie  ich  Künstler  hebe,  bescheiden  in  seinen 
Bedürfnissen  XVII,  57  —  Zur  Psychologie  des  Künstlers  XVII,  112 

—  Künstler  wissen  oft  nicht,  was  sie  können :  sind  zu  eitel  dazu  XVII, 
277  —  Künstler  auch  jetzt  noch  lügenhaft  XVII,  304  —  Die  Identität 
im  Wesen  des  Eroberers,  Gesetzgebers  und  Künstlers  XVII,  306  — 
Die  Künstler  überschätzen  üir  Werk,  wenn  sie  aufhören,  Ehrfurcht 
vor  sich  zu  haben  XVII,  309  —  Der  Künstler  und  der  Wille  zur  Macht 
XVII,  316  —  Bisher  gehörten  die  meisten  Künstler  unter  die  Bedienten 
XVII,  316  —  Ich  stelle  das  Problem  von  der  Rangordnung  des  Künst- 
lers neu  XVII,  318  —  Der  Schauspieler  im  Grunde  jedes  Künstlers 
XVII,  334  —  Unter  Künstlern  der  Zukunft  XVII,  345  —  Man  soll 
einen  Künstler  nie  nach  dem  Maße  seiner  Werke  messen  XVIII,  173 

—  Im  Künstler  tritt  die  zurückgetretene  Verstellungskraft  auf  XVIII, 
262  —  Die  idealen  Künstler  XVIII,  331  —  Die  höheren  Künstler 
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gehen  fast  alle  an  innerer  Zuchtlosigkeit  zugrunde  XVIII,  332  —  Ein 
Künstler  hält  keine  Wirkhchkeit  aus  XIX,  65  —  Die  Künstler  eine 
Zwischenart  XIX,  79  —  Unter  Künstlern  eine  Art  Verwunderung, 
wenn  sich  ihnen  die  Frage  vorlegt,  wodurch  ihnen  der  beste  Wurf 
gelungen  XIX,  117  —  Die  Künstler,  wenn  sie  etwas  taugen,  sind 
Krafttiere  XIX,  211  —  Es  scheint  nicht  möghch,  Künstler  zu  sein 
und  nicht  krank  zu  sein  XIX,  220  —  Die  physiologischen  Zustände, 
welche  im  Künstler  zur  „Person"  gezüchtet  sind:  i.  der  Rausch, 
2.  die  extreme  Schärfe  gewisser  Sinne,  3.  das  Nachmachen-müssen 
XIX,  220 f.  —  Der  Künstler  gehört  zu  einer  stärkeren  Rasse  XIX,  222 
—  Künstler  sind  nicht  die  Menschen  der  großen  Leidenschaft  XIX, 
224  —  Der  Künstler  ist  seiner  Art  nach  mit  Notwendigkeit  ein  sinn- 
licher Mensch,  trotzdem  oft  ein  keuscher  Mensch  XIX,  225  —  Der 
Künstler  empfindet  das,  was  die  Nichtkünstler  „Form"  nennen, 
als  Inhalt  XIX,  227  —  Psychologische  Einsicht  in  die  Schauspielerei 
bei  allen  vermoralisierten  Künstlern  XIX,  230  —  Alle  Künste  kennen 
Ambitiöse  des  großen  Stils  XIX,  241  —  Der  NihiHsmus  der  Artisten 
XIX,  246  —  Die  spezifische  Kulturpflanze,  der  moderne  Artist  XIX, 
262  —  Der  Trieb  des  Künstlers  nach  seinem  Material  XIX,  271  — 
Wir  sind  höherer  Art  als  die  Künstler  und  Dichter  XIX,  308  —  Jene 
unersätthch  gackernden  Künstler  XIX,  308  —  Gewisse  unersättHch 
ehrgeizige  Künstler  XIX,  316  —  Die  Künstler  als  die  kleinen  Ge- 
staltenden XIX,  382  —  Künstler  sind  nicht  die  Menschen  der  großen 
Leidenschaft  XIX,  399  —  Die  ganze  ImmoraHtät  des  Künstlers  in 
Hinsicht  auf  meinen  Stoff  (Menschheit)  zu  erobern,  war  die  Arbeit 
meiner  letzten  Jahre  XXI,  93. 

Kunst  als  metaphysische  Tätigkeit:  Kunst  als  eigenthch 
metaphysische  Tätigkeit  des  Menschen  III,  20  —  Kunst  ein  meta- 
physisches Supplement  der  NaturwirkUchkeit  III,  160  —  Die  Kunst 
bringt  ein  Miterklingen  der  lange  verstummten  metaphysischen  Saite 
hervor  VIII,  151  —  Wie  weit  reicht  die  Kunst  ins  Innere  der  Welt? 
XIV,  324  —  Die  artistische  Weltbetrachtung  XIX,  131. 

Aufgabe  der  Kunst:  Die  Aufgabe  der  Kirnst  ist,  das  Auge  vom 
Bück  ins  Grauen  der  Nacht  zu  erlösen  und  das  Subjekt  durch  den 
Schein  aus  dem  Krampf  der  Willensregungen  zu  retten  III,  132  — 
Die  Kunst  hat  die  Aufgabe,  den  Staat  zu  vernichten  III,  206  —  Ziel: 
Erziehung  durch  die  Kimst,  aus  dem  germanischen  Wesen  abgeleitet 
III,  257  —  Jede  Beschäftigung  mit  der  Kunst  kann  nur  dies  Ziel 
haben,  einen  Eingang  zu  verborgenen  Seelenmysterien  zu  entdecken, 
in  denen  das  Kunstwerk  geboren  wird  VII,  364  —  Die  Zukunft  der 
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Kunst  (wenn  die  Menschheit  ihr  Ende  begreift)  VII,  365  —  Der 
Künstler  hat  für  das  kämpfende  und  zielesetzende  Leben  einzu- 
weihen VII,  369  —  Aufgabe  der  Kunst,  die  Menschheit  zu  verkind- 
lichen VIII,  149  —  Die  Kunst  als  die  eigenthche  Aufgabe  des  Lebens 
XIX,  253. 

Kunst  und  Religion:  ReHgion  und  Kunst  eine  Weltkorrektion 
III,  242  —  Als  Künstler  müssen  wir  so  frei  über  der  ReUgion  stehen 
wie  der  athenische  Tragiker  III,  249  —  Die  Kunstperiode  eine  Fort- 
setzung der  mythen-  und  rehgionbildenden  Periode  III,  338  —  Kimst 
und  Religion  als  überhistorische  Mächte  VI,  321  —  Die  Kunst  nimmt 
der  absterbenden  Rehgion  einen  Teil  ihrer  Kraft  ab  VII,  355  — 
Kunst  als  Übergang  von  der  ReHgion  zur  philosophischen  Wissen- 
schaft VIII,  44  —  Irreligiosität  der  Künstler  VIII,  124  —  Die  Kunst 
übernimmt  eine  Menge  durch  die  ReHgion  erzeugter  Gefühle  VIII, 
150  —  Die  Künstler  sind  die  VerherrHcher  der  reHgiösen  und  philo- 
sophischen Irrtümer  der  Menschheit  VIII,  188  —  Ich  hatte  gehofft, 
durch  die  Kunst  könne  den  Deutschen  das  abgestandene  Christentum 
verleidet  werden  IX,  408  —  Unsre  ReHgion,  Moral  und  Philosophie 
sind  decadence-Formen  des  Menschen.  Die  Gegenbewegung:  die 
Kunst  XIX,  208. 

Kunst  und  Philosophie:  Der  künstlerische  Trieb  in  der  Ver- 
puppung als  Philosophie  IV,  243  —  Betrachtungen  über  den  Kampf 
von  Kunst  und  Erkenntnis  VI,  3  —  In  der  herrHchen  Kunstwelt  be- 
ginnt erst  das  wahre  Philosophieren  VI,  3  —  Eine  neue  Art  des  Philo- 
sophenkünstlers  VI,  15  —  Der  Inhalt  der  Kunst  und  der  alten  Philo- 
sophie fäUt  zusammen  VI,  16  —  Die  künstlerischen  Kräfte  treten  im 
KristaU  auf  VI,  43  —  Das  Begriffsgespinst  durch  die  Kunst  zerrissen 
VI,  88  —  Das  Wahrste  in  dieser  Welt :  die  Liebe,  die  ReHgion  und  die 
Kunst  VI,  96  —  Die  höchste  Vernimft  sehe  ich  in  dem  Werk  des 
Künstlers  VII,  211  —  Der  Unterschied  zwischen  Kunst  und  Philo- 
sophie VII,  322  f.  —  Künstler  haben  ein  Interesse  daran,  daß  man 
an  Inspirationen  glaubt  VIII,  152  —  In  welcher  Art  von  Philosophie 
die  Kunst  verdirbt  IX,  26  —  Denker  imd  Künstler  IX,  27  —  Wenn 
doch  die  Künstler  wüßten,  was  für  Phantasie  jede  größere  Erkenntnis 
zur  Voraussetzung  hat!  XI,  11  —  Kunst  der  gute  WiUe  zum  Schein 
XII,  137  —  Befreiung  der  Kunst  als  Abweisung  der  unbedingten  Er- 
kenntnis XIV,  105  —  Das  Verhältnis  der  Kirnst  zur  Wahrheit  XIV, 
326  —  Die  Kunst  und  die  Vorbereitung  des  Nihilismus  XVIII,  9  — 
Der  Künstlerphilosoph  XIX,  208  —  In  der  ganzen  Philosophie  bis 
heute  fehlt  der  Künstler  XIX,  222  —  In  der  Hauptsache  gebe  ich  den 
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Künstlern  mehr  recht  als  allen  Philosophen  XIX,  227  —  Wir  haben 
die  Kunst,  damit  wir  nicht  an  der  Wahrheit  zugrunde  gehen  XIX, 
229  —  Die  VermoraHsierung  der  Künste  XIX,  229  —  Die  Kunst  als 
die  Erlösung  des  Erkennenden  XIX,  252  —  Die  Kunst  stärker  als  der 
Pessimismus  XIX,  253. 

Kunst  und  Wissenschaft:  Wissenschaft  hat  das  mit  Kunst  ge- 
mein, daß  ihr  das  Alltägliche  neu  und  anziehend  erscheint  II,  6  — 
Für  die  Entwicklung  der  modernen  Künste  ist  Gelehrsamkeit  der 
eigenthche  Hemmschuh  III,  171  —  Die  Wissenschaft  und  die  Kirnst 
schheßen  sich  aus  III,  190  —  Kunst  und  Wissenschaft  III,  308  — 
Wie  sich  die  Universität  zur  Kunst  verhält  IV,  iio  —  Gegensatz  der 
Wissenschaft  und  Kunst  IV,  405  —  Gegen  die  ikonische  Geschichts- 
schreibung und  gegen  die  Naturwissenschaften  sind  ungeheure 
künstlerische  Kräfte  nötig  VI,  7  —  Bändigung  der  Wissenschaft  nur 
noch  durch  die  Kunst  VI,  12  —  Wir  richten  jetzt  gegen  das  Wissen 
die  Kunst  VI,  14  —  Der  wissenschaftliche  Mensch  ist  die  Weiter- 
entwicklung des  künstlerischen  VIII,  194  —  Warum  Gelehrte  edler 
als  Künstler  sind  IX,  105  —  Affektation  der  Wissenschafthchkeit  bei 
Künstlern  IX,  250  —  Des  Amtes  des  Künstlers  ist  es,  die  wissen- 
schaftlichen und  unkünstlerischen  Naturen  zu  parodieren  IX,  251  — 
Die  Kunst  ist  dem  asketischen  Ideale  viel  grundsätzücher  entgegen- 
gestellt als  die  Wissenschaft  XV,  439. 

Kunst  und  Leben:  Der  schöne  Schein  der  Kunst  hat  erst  dann 
seine  Berechtigung,  wenn  das  wirkhche  Sein  des  Lebens  keine  An- 
sprüche mehr  erhebt  I,  179  —  Die  einzige  Möghchkeit  des  Lebens :  in 
der  Kunst  III,  215  —  Der  HeiHge  und  der  tragische  Künstler  haben 
gemein,  daß  sie  bei  der  Erkenntnis  von  der  Nichtigkeit  des  Daseins 
doch  fortleben  köimen  III,  223  —  Wir  brauchen  die  Kunst,  imi  zu 
leben  VI,  18  —  Mit  dem  Organischen  beginnt  auch  das  Künstlerische 
VI,  19  —  Nur  die  Kunst  vermag  uns  zu  retten  VI,  63  —  Die  Kämpfe, 
welche  die  Kunst  zeigt,  sind  Vereinfachungen  der  wirklichen  Kämpfe 
des  Lebens  VII,  270  —  Die  höchsten  Lüste  sind  die  der  Konzeption 
des  Kunstwerks  und  die  der  edlen  Tat  VII,  382  —  Ohne  Kunst  imd 
Wein  leben  IX,  58  —  Kunst  als  Überschuß  einer  weisen  und  har- 
monischen Lebensführung  IX,  90  —  Die  Kunst  ist  nicht  für  die 
Tätigen  da  IX,  420  —  Eine  Kunst,  welche  die  Harmonie  des  Daseins 
verleugnet  imd  sie  hinter  die  Welt  verlegt  IX,  426  —  Das  Kunstwerk 
gehört  nicht  zur  Notdurft  des  Lebens  XI,  84  —  Die  Kunst  vom  Er- 
lebnis des  Künstlers  aus  XIV,  323  —  Der  Begriff  der  Kunst  im  Ver- 
hältnis zum  Leben  XIV,  327  —  Die  Kunst  das  große  Stimulans  zum 
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Leben  XIV,  328;  XVII,  124;  XIX,  247;  252  —  Jede  Kunst,  jede 
Philosophie  ist  ein  Heilmittel  des  wachsenden  oder  niedergehenden 
Lebens  XVII,  284 f.  —  Der  Wille  zur  Macht  als  Kunst  XIX,  208  — 
Vom  Phänomen  Künstler  hinzublicken  auf  die  Gnmdinstinkte  der 
Macht  XIX,  208. 

Kunst  und  Staat,  Politik:  Damit  der  Künstler  entstehen  kann, 
brauchen  wir  jenen  drohnenartigen,  der  Sklavenarbeit  enthobenen 
Stand  III,  287  —  Der  Zusammenhang  zwischen  Staat  und  Kunst 
III,  288. 

Wirkung  der  Kunst:  Der  Einfluß  der  Kunst  auf  die  Reinigung 
des  Willens  II,  387  —  Wir  erfassen  das  Kunstwerk  mit  Erkenntnis 
und  Wollen  zusammen  III,  207  —  Die  Wirkung  der  Kunst  gegen  die 
Erkenntnis  III,  245  —  Bei  tragischen  Naturen  ist  die  Kunst  das  Heil- 
mittel, das  von  der  Erkenntnis  befreit  III,  247  —  Einfluß  der  Kunst, 
die  uns  eine  Zeit  im  Leben  festhält  III,  333  —  Die  Kunst  als  Affekt- 
wirkung III,  363  —  Die  künstlerische  Kraft  veredelt  den  unbändigen 
Trieb  VII,  350  —  Alte  Zweifel  über  die  Wirkung  der  Kunst  VIII, 
181  —  Die  Menschheit  steht  zur  Kirnst  bald  im  Verhältnis  einer 
rührenden  Erinnerung  an  die  Freuden  der  Jugend  VIII,  195  —  Durch 
die  Kunst  wird  die  Seele  nur  umfänglicher  imd  unausfüllbarer  IX,  66 
—  Wie  ein  Zeitalter  zur  Kunst  geködert  wird  IX,  76  —  Will  man 
über  Kunst  Erfahrungen  machen,  so  mache  man  einige  Kunstwerke 
IX,  421  — Man  muß  den  Mut  haben,  in  der  Kirnst  zu  lieben,  was  uns 
wirklich  zusagt  IX,  422  —  Die  Kunst  anders  empfinden  X,  324  — 
Nicht  soll  die  Kunst  mich  mir  selber  entführen  XI,  83  —  Menschen 
einer  schweren  Gemütsart  fallen  dem  Künstler  zu,  welcher  tief  und 
ernst  ist  XI,  84  —  Die  Künstler  wirken  mit  allen  mögHchen  Wir- 
kungsmitteln  XI,  281  —  Unsere  letzte  Dankbarkeit  gegen  die  Kunst 
XII,  137  —  Was  man  den  Künstlern  ablernen  soll  XII,  219  —  In  der 
Kunst  genießt  sich  der  Mensch  als  Vollkommenheit  XVII,  113  — 
Die  künstlichsten  Formen  machen  die  größte  Freude  bei  sehr  kräf- 
tigen Naturen  XVII,  343  —  Alle  Kunst  wirkt  als  Suggestion  auf  die 
Muskeln  und  Sinne  XIX,  218  —  Alle  Kunst  mehrt  die  Kraft  XIX, 
219  —  Die  Kunst  als  die  Erlösung  des  Leidenden  XIX,  252. 

Kunst  und  Publikum:  Das  Publikum  ist  durch  die  Gesichtspunkte 
des  Kritikers  für  eine  wertvolle  Perzeption  des  Kunstwerkes  verdorben 
III,  151  —  Wir  genießen  die  Kunst  als  moraHsche  Wesen  III,  366  — 
Das  Kunstpublikum  vor  allem  ein  moralisches  Wesen  III,  373  — 
Die  Leiden  des  Einzelnen  machen  ihn  kunstbedürftig  VII,  270  — 
Der  erklärte  Kunstfeind  als  Bundesgenosse  VII,  278  f.  —  Der  Künsüer 
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und  sein  Publikum  müssen  Schritt  miteinander  halten  VIII,  164  — 
Die  so  viel  vom  Notwendigen  an  einem  Kunstwerk  reden,  über- 
treiben VIII5  166  —  Der  anspruchsvolle  Künstler  und  sein  Publikum 
IX,  58  —  Die  Ursprünge  des  Geschmacks  an  Kunstwerken  IX,  64 

—  Wodurch  die  Kunst  Partei  macht  IX,  76  —  Kunstbedürfnis  zweiten 
Ranges  beim  Volk  IX,  83  —  Nur  bei  Ausnahmemenschen  gibt  es 
jetzt  ein  Kunstbedürfnis  in  hohem  Stile  IX,  83  —  Der  Gnmd  der 
Abneigung  gegen  Künstler  oder  Schriftsteller  IX,  128  —  Was  man 
von  der  Kunst  will  IX,  166  —  Sinnesgegenwart  des  Publikums  ist 
nötig  IX,  256  —  Die  Kranken  und  die  Kunst  X,  225  —  Vor  dem  Kunst- 
werk kann  man  sich  gehen  lassen.  Vor  dem  großen  Menschen  nicht 
XVII,  316  —  Das  Verlangen  nach  Kunst  und  Schönheit  ein  indirektes 
Verlangen  nach  den  Entzückungen  des  Geschlechtstriebes  XIX,  215 

—  Es  ehrt  einen  Künstler,  der  Kritik  unfähig  zu  sein  XIX,  222. 
Gefahr    der    Kunst:    Gefährhche  Bedeutung  der  Kunst  VII,  213 

—  Das  Überflüssige  in  der  Kunst  VII,  375  —  Die  Kunst  tyrannisiert 
als  gegenwärtige  Vollkommenheit  VIII,  159  —  Über  seine  Grenze 
hinaus  IX,  77  —  Die  Gefährhchkeit  der  Kirnst  XI,  82  —  Dies  Jahr- 
hundert ruiniert  vielleicht  die  Künste  XVII,  364^ 

Verschiedenes:    Die  Kunst  in  der  „Geburt  der  Tragödie"  XIX, 
250  —  Ich  war  verhebt  in  die  Kunst  mit  wahrer  Leidenschaft  XXI,  68. 
Kurz:    Gegen  die  Tadler  der  Kürze  IX,  68. 


Lachen:  Ein  vor  Lachen  wiehernder  Mensch  übertrifft  die  Tiere 
durch  Gemeinheit  VIII,  361  —  Das  Lachen  als  Verräterei  IX,  134 
—  Lachen  und  Lächeln  über  die  zahllosen  versteckten  Annehmlich- 
keiten des  guten  Daseins  IX,  274  —  Das  Belachen  als  erstes  Zeichen 
des  höheren  seehschen  Lebens  IX,  413  —  Es  gibt  vielleicht  auch  für 
das  Lachen  noch  eine  Zukunft  XII,  34;  XV,  168  —  Lachen  heißt 
schadenfroh  sein  mit  gutem  Gewissen  XII,  184  —  Nicht  durch  Zorn, 
sondern  durch  Lachen  tötet  man  XIII,  47;  399  —  Das  Lächeln,  das 
an  einem  Bhck  erstirbt  XIII,  143  —  Noch  lernte  er  das  Lachen  nicht 
und  die  Schönheit  XIII,  151  —  Noch  hat  seine  Erkenntnis  nicht 
lächeln  gelernt  XIII,  153  —  Das  Lachen  selber  spanntest  du  wie 
ein  buntes  Gezelt  über  uns  XIII,  178  —  Ein  Lachen,  das  keines 
Menschen  Lachen  war  XIII,  206  —  Das  wird  noch  mein  Tod  sein, 
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daß  ich  vor  Lachen  ersticke  XIII,  235  —  Götter  haben  sich  selber 
einmal  zu  Tode  —  gelacht !  XIII,  235  —  Über  Wolken  und  Tag  und 
Nacht  spannte  ich  noch  das  Lachen  aus  wie  ein  buntes  Gezelt  XIII, 
254  —  Das  Lachen  des  schöpferischen  BHtzes  XIII,  293  —  Im 
Lachen  ist  alles  Böse  beieinander  XIII,  295  —  Zum  Lachen  sind  sie 
mir  gut  genug  XIII,  302  —  Auf  Erden  war  bisher  die  größte  Sünde 
das  Wort  dessen,  der  da  sprach:  „Wehe  denen,  die  hier  lachen!" 
XIII,  370  —  Lernt  über  euch  selber  lachen,  wie  man  lachen  muß 
XIII,  370  —  AUe  guten  Dinge  lachen  XIII,  371  —  Ich  selber  sprach 
heihg  mein  Gelächter  XIII,  372  —  Die  Krone  des  Lachenden  XIII, 
372;  XIV,  162  —  Das  Lachen  sprach  ich  heilig  XIII,  373  —  Die 
Heihgung  des  Lachens  XIV,  173  —  Die  Heüigung  des  Lachens  und 
des  Tanzes  XIV,  175  —  Das  Lachen  das  olympische  Laster  XV,  256 
—  Der  Mensch  leidet  so  tief,  daß  er  das  Lachen  erfinden  mußte 

XVIII,  69  —  Das  leidendste  Tier  auf  Erden  erfand  sich  —  das  Lachen 

XIX,  332  —  Die  tief  Verwundeten  haben  das  olympische  Lachen 
XIX,  356  —  Wer  hier  nicht  lachen  kann,  soll  hier  nicht  lesen  XX, 
127  —  Eine  ernste  Kunst  ist  Lachen  XX,  138. 

Lächerlich:  Das  Erhabene  und  das  Lächerhche  ist  ein  Schritt  über 
die  Welt  des  schönen  Scheins  hinaus  III,  220. 

Lärm:  Ihr  Lärm  um  mich  breitet  einen  Mantel  über  meine  Gedanken 
XIII,  217. 

Langeweile:  Viele  empfinden  Langeweile  nicht,  weil  sie  niemals  ar- 
beiten lernten  VIII,  289  —  Langeweile  und  Arbeit  VIII,  377  ;  XII, 
75  —  Mut  zur  Langweiligkeit  IX,  23  —  Langeweile  der  feinsten  und 
gebildetsten  Köpfe  IX,  165  —  Geist  und  Langeweile  IX,  221  —  ' 
Tiefe  und  Langweiligkeit  IX,  347  —  Die  Flucht  vor  der  Langeweile 
XI,  56  —  Fliehen  wir  vor  dem,  was  langweihg  ist!  XVI,  416  — 
Langeweile,  welche  alle  machinale  Tätigkeit  mit  sich  bringt  XIX, 
279  —  Ein  Mittel  gegen  die  Langeweile  XXI,  loi. 

Langsam:    Unsre  langsamen  Zeiten  XII,  317. 

Laster:  Die  Laster  haben  vielen  Anlaß  zur  Freigeisterei  gegeben  IX, 
407  —  Der  Lasterhafte  XIV,  30  —  Das  Laster  mit  etwas  Peinlichem 
verknüpfen  XVIII,  229  —  Laster  ist  keine  Ursache;  Laster  ist  eine 
Folge  XVIII,  235  —  Die  Lasterhaften  und  Zügellosen  XIX,  269  — 
Wir  halten  einen  Menschen  unserer  Art  lücht  widerlegt  durch  seine 
Laster  XIX,  309  —  Laster  ist  jede  Art  Widernatur  XXI,  221. 

Latein:  An  Stelle  des  lateinischen  den  griechischen  Stü  ausbilden 
VII,  177. 
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Leben  s.  a.  Dasein 

Wesen,  Begriff  des  Lebens:  Das  ewig  Werdende  ist  das  Leben 
I,  421 . —  Das  Leben  ist  unter  einer  erstaunlichen  Masse  von  Formen 
möglich  I,  421  —  Das  Leben  samt  Zeugung  ist  das  nicht  unter  die 
Zweckursachen  Eingeschlossene  I,  422  —  Das  „Leben"  ist  etwas 
vöUig  Dunkles  I,  422  —  Leben  ist  „bewußt"  d.  h.  menschenähnlich 
zu  existieren  I,  425  —  Physiologisch  ist  das  Leben  eine  fortwährende 
rhythmische  Bewegung  II,  333  —  Das  Leben  darzustellen  als  ein 
unerhörtes  Leiden  III,  324  —  Das  Leben  als  ein  fortwährender,  Er- 
scheinungen projizierender  Krampf  III,  325  —  Leben  erscheint  als 
Schmerz  und  Widerspruch  III,  327  —  Unser  Leben  ist  ein  vorge- 
stelltes Leben  III,  331  —  Das  Leben  jenes  unablässige  Erzeugen  der 
doppelten  Vorstellungen:  als  Bild,  dann  als  Bild  des  Bildes  III,  335 

—  Die  Überzeugung  von  der  Einheit  alles  Lebendigen  IV,  234  — 
Das  innere  Leben  der  verschiedenen  Tiergattungen  (Mensch  inkl.) 
verläuft  in  dem  gleichen  astronomischen  Zeitraum  mit  spezifisch 
verschiedener  Geschwindigkeit  IV,  299  —  Die  „Einheit  des  Lebens" 
IV,  317  —  Alles  Lebendige  braucht  um  sich  einen  geheünnisvoUen 
Dunstkreis  VI,  287  —  Leben  überhaupt  heißt  in  Gefahr  sein  VII,  62 

—  Die  Hast  des  menschlichen  Lebens  ist  Flucht  vor  sich  selbst 

VII,  83  —  Es  lebt  sich  schwer  VII,  150  —  Das  Leben  ist  ein  Abbild 
des  Charakters  und  Intellektes  VII,  251  —  Das  Leben  will  Täuschung 

VIII,  5  —  Die  Formen  unsres  Lebens  werden  immer  geistiger  VIII, 
20  —  Das  Leben  ist  allmähhch  geworden  und  noch  im  Werden  VIII, 
31  —  Das  Leben  als  Ertrag  des  Lebens  VIII,  353  —  Leben  besteht 
aus  einzelnen  Momenten  höchster  Bedeutsamkeit  und  vielen  Inter- 
vallen VIII,  368  —  Neue  Schauspieler  des  Lebens  sind  immer  nötig 

IX,  223  —  Die  Epochen  des  Lebens  IX,  286  —  Das  Leben  ist  Ge- 
wohnheit IX,  374  —  Das  Heillose  des  Lebens,  das  Ziellose  aller  Be- 
strebungen IX,  479  —  Das  Leben  für  die  Zukunft  und  das  Leben  für 
die  anderen  X,  386f.  —  Der  Widerspruch  des  Lebens  XI,  170  — 
Das  Leben  ist  an  eine  hohe  Temperatur  der  Unvernunft  gebunden 
XI,  289  —  Leben  heißt:  fortwährend  etwas  von  sich  abstoßen,  das 
sterben  will,  grausam  gegen  alles  sein,  was  schwach  wird  XII,  66 

—  Hüten  wir  uns  zu  sagen,  daß  der  Tod  dem  Leben  entgegengesetzt 
sei!  XII,  142  —  Alles  Leben  ist  schwer  zu  verstehen  XII,  312  —  Ver- 
dorben ist  das  Leben  durch  die  „Viel-zu-Vielen"  XIII,  52  —  Der 
Staat,  wo  der  langsame  Selbstmord  aller  —  „das  Leben"  heißt  XIII, 
60  —  Das  Leben  ist  ein  Born  der  Lust  XIII,  123;  263  —  Das  Leben 
selber  hat  Feindschaft  nötig  und  Sterben  und  Marterkreuze  XIII, 
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124  —  Das  Leben  muß  sich  immer  wieder  selber  überwinden  XIII, 
129;  148  —  Geist  ist  das  Leben,  das  selber  ins  Leben  schneidet  XIII, 
133;  317  —  Leben  als  das  Unergründhche  XIII,  139  —  Die  Weisheit 
erinnert  an  das  Leben  XIII,  140  —  Alles  Lebendige  ist  ein  Gehor- 
chendes XIII,  147  —  Stets,  wenn  es  befiehlt,  wagt  das  Lebendige 
sich  selber  dran  XIII,  147  —  Leben  ist  Kampfund  Werden  und  Zweck 
und  der  Zwecke  Widerspruch  XIII,  148  —  Alles  Leben  ist  Streit  um 
Geschmack  XIII,  152  —  In  gläsernen  Särgen  überwundenes  Leben 
XIII,  176  —  Heiüg  hieß,  was  allem  Leben  widersprach  und  widerriet 

XIII,  259  —  Überhört  mir  die  Lust  nicht,  die  in  allem  Anklagen  des 
Lebens  ist!  XIII,  279  —  Das  Leben,  die  tolle  alte  Närrin  von  Weis- 
heit XIII,  289  —  Wenn  die  Schwerter  durcheinander  liefen  gleich 
rotgefleckten  Schlangen,  da  wurden  unsre  Väter  dem  Leben  gut  XIII, 
313  —  Vom  Leben  zu  träumen  —  das  heißt  mir  erst:  „Wach-sein" 

XIV,  12  —  Leben  —  das  ist  Folterung  XIV,  18  —  Das  Leben  ist  — 
Schätzen  XIV,  26  —  Dein  Leben  ein  hundertfältiger  Versuch  XIV, 
44  —  Ist  denn  das  Leben  ein  Sumpf?  XIV,  96  —  Brand  und  Ver- 
brennung ist  mein  Leben  XIV,  99  —  Verwandlung  durch  hundert 
Seelen  —  das  sei  dein  Leben!  XIV,  130  —  Das  Leben  als  Versuch 
XIV,  175  —  Das  Leben  ist  wesenthch  ungerecht  XIV,  270  —  Ge- 
setze, auf  denen  das  Leben  sich  entwickelt  XIV,  304  —  Leben  ist 
ein  Wachsen-wollen  XIV,  364  —  Leben  ist  ein  Anders-sein-wollen, 
als  diese  Natur  ist,  ist  Abschätzen,  Vorziehen,  Ungerecht-sein, 
Begrenzt-sein,  Different-sein- wollen  XV,  14  —  Moral  als  Lehre  von 
den  Herrschaftsverhältnissen  verstanden,  unter  denen  das  Phänomen 
„Leben  "entsteht  XV,  27  —  Im  Leben  tötet  die  Hand  auf  eine  scho- 
nende Weise  XV,  90  —  Leben  ist  wesenthch  Aneignung,  Überwälti- 
gung des  Fremden  und  Schwächeren  XV,  225  —  Das  Leben  fungiert 
essentiell,  nämlich  in  seinen  Grundfunktionen  verletzend,  ausbeutend, 
vernichtend  XV,  342  —  Das  Leben  ist  höchst  rätselhaft  XVI,  30  — 
Das  sichtbare  organische  Leben  und  das  unsichtbare  schöpferische 
seeUsche  Walten  und  Denken  enthalten  einen  Parallelismus  XVI,  55 

—  Um  zu  leben,  muß  man  schätzen  XVI,  69  —  Auch  heute  noch  ist 
der  praktische  Teil  unseres  Lebens  im  gröbsten  Sinne  versuchs- 
weise XVI,  100  —  Das  Leben  ist  ein  wacher  Traum  XVI,  106  —  Das 
Leben  ist  ein  Gegensatz  zur  „Wahrheit"  und  zur  „Güte"  XVI,  143 

—  Der  Gedanke,  daß  das  Lebensfähige  allein  übriggeblieben  ist, 
ist  eine  Konsequenz  ersten  Ranges  XVI,  262  —  Die  Leidenschaften 
an  der  Wurzel  angreifen,  heißt  das  Leben  an  der  Wurzel  angreifen 
XVII,  78  —  Man  hat  auf  das  große  Leben  verzichtet,  wenn  man  auf 
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den  Krieg  verzichtet  XVII,  79  —  Der  Gesamtaspekt  des  Lebens  ist 
nicht  die  Nodage,  sondern  der  Reichtum  XV 11,  117  —  Die  Rang- 
ordnung formuliert  nur  das  oberste  Gesetz  des  Lebens  XVII,  251  — 
Der  Arme  am  Leben  verarmt  es,  der  Reiche  am  Leben  bereichert  es 

XVIII,  39  —  Das  Leben  ist  eine  Folge  des  Kriegs  XVIII,  43  — 
Wachstum  —  das  ist  das  Leben  selber  XVIII,  94  —  Die  Voraus- 
setzungen für  ein  blühendes  Leben  sind  die  starken  Begehrungen 
und  Leidenschaften  XVIII,  183  —  Der  Versuch  einer  Identifikation 
von  Leben  und  Moral  XVIII,  194  —  Das  Leben  hat  in  allen  seinen 
Instinkten  sowohl  das  Ja  wie  das  Nein  XVIII,  248  —  Leben  lebt 
immer  auf  Unkosten  anderen  Lebens  XVIII,  257  —  Dieses  Leben 
ruht  auf  unmoraHschen  Voraussetzungen  XVIII,  329  —  Unser  Grad 
von  Lebensgefühl  gibt  uns  das  Maß  von  „Sein"  XIX,  15  —  Daß  eine 
Menge  Glauben  da  sein  muß,  ist  Voraussetzung  alles  Lebens  XIX, 
24  —  „Sein"  als  Verallgemeinerung  des  Begriffs  „Leben"  XIX,  72 

—  Man  ruinierte  den  Quell  des  Lebens,  wenn  man  das  abschaffen 
wollte,  was  schädlich  ist  XIX,  76  —  Der  Kampf  einer  Art  Leben 
mit  einer  anderen  XIX,  86  —  Eine  Vielheit  von  Kräften,  verbunden 
durch  einen  gemeinsamen  Ernährungsvorgang,  heißen  wir  „Leben" 

XIX,  109  —  „Leben"  zu  definieren  als  eine  dauernde  Form  von 
Prozessen  der  Kraftfeststellungen  XIX,  109  —  Das  Wesentliche  am 
Lebensprozeß  ist  die  von  innen  her  formenschaffende  Gewalt  XIX, 
III  —  Um  zu  verstehn,  was  „Leben"  ist,  muß  die  Formel  so  gut 
von  Baum  und  Pflanze,  als  vom  Tier  gelten  XIX,  151  —  Es  gehört 
zum  Begriff  des  Lebendigen,  daß  es  wachsen  muß  XIX,  164  —  Jedes 
Lebendige  greift  soweit  um  sich,  als  es  kann  XIX,  187  —  Eine  Reihe 
psychologischer  Zustände  als  Zeichen  vollen  und  blühenden  Lebens, 
welche  man  heute  als  krankhaft  beurteilt  XIX,  222  —  Das  Interesse 
des  Lebens  zur  Aufrechterhaltung  des  Typus  „Mensch"  XIX,  264 
Wir  suchen  instinktiv  das  Leben  in  der  Gefahr  XIX,  301  —  Im 
großen  Menschen  sind  die  spezifischen  Eigenschaften  des  Lebens 

—  Unrecht,  Lüge,  Ausbeutung  —  am  größten  XIX,  321  —  Das 
Leben  selber  schuf  sich  sein  höchstes  Hindernis  XX,  224. 

Leben  ist  Wille  zur  Macht:  Wo  ich  Lebendiges  fand,  da  fand 
ich  Willen  zur  Macht  XIII,  148  —  Wo  es  Untergang  gibt,  da  opfert 
sich  das  Leben  um  Macht  XIII,  148  —  Wo  Leben  ist,  da  ist  auch 
Wille  zur  Macht  XIII,  149  —  Leben  selbst  ist  Wille  zur  Macht  XV, 
20;  226;  XVIII,  47;  189;  348  —  Das  Wesen  des  Lebens  ist  Wille  zur 
Macht  XV,  345  —  Das  Leben  gilt  mir  als  Instinkt  für  Macht  XVII, 
174  —  Das  Problem  des  Lebens:  als  Wille  zur  Macht  XVIII,  345  — 
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Neue  Fixierung  des  Begriffs  „Leben"  als  Wille  zur  Macht  XIX,  94 

—  Der  Wille  zur  Macht  als  Leben  XIX,  108  —  Das  Leben  ist  nicht 
Anpassung  sondern  Wille  zur  Macht  XIX,  134  —  Das  Leben  ist  nicht 
Anpassung,  sondern  Wille  zur  Akkumulation  der  Kraft  XIX,  143  — 
Das  Leben  bloß  ein  Einzelfall  des  Willens  zur  Macht  XIX,  144  —  Das 
Leben  der  Ausdruck  von  Wachstumsformen  der  Macht  XIX,  152. 

Die  Perspektivenoptik  des  Lebens:  Die  Aufgabe  der  Geburt 
der  Tragödie,  die  Kunst  unter  der  Optik  des  Lebens  zu  sehen  III,  6 

—  Leben  ist  bedingt  durch  das  Perspektivische  und  seine  Unge- 
rechtigkeit VIII,  II  —  Das  Perspektivische  die  Grundbedingung 
alles  Lebens  XV,  2  —  Der  Augenschein,  der  in  die  Perspektiven- 
optik des  Lebens  gehört  XV,  i8f.  —  Leben  nur  möghch  unter  der 
Führung  verengender,  perspektiven-schaffender  Kräfte  XVI,  125. 

Lebenslüge,  Irrtum  und  Leben:  Leben  braucht  Illusionen  VI, 
17  —  Der  Irrtum  über  das  Leben  ist  zum  Leben  notwendig  VIII, 
48  —  Irrtümer  oder  Wahrheiten  —  wenn  nur  Leben  mit  ihnen 
möglich  war  XI,  161  —  Was  ursprünglich  das  Leben  zeugte,  war  der 
denkbar  gröbste  Irrtum  XI,  163  —  Die  Lüge  wird  zur  Lebensnot- 
wendigkeit XI,  170  —  Wir  müssen  gewissenlos  sein  in  betreff  von 
Wahrheit,  so  lange  es  sich  um  das  Leben  handelt  XI,  170  —  Das 
Leben  ist  auf  Anschein,  Irrtum  angelegt  XII,  262  —  Ich  sage,  daß 
die  Lüge  zum  Leben  gehört  XIV,  113  —  Die  Frage  ist  erlaubt,  ob 
betrogen  zu  werden  nicht  zu  den  Bedingungen  des  Lebens  gehört 
XVI,  8  —  Wenn  das  Leben  auf  gut  geglaubten  Irrtümern  ruht,  könnte 
gerade  der  Wahrheitredende  der  Schädigende  sein  XVI,  26. 

Leben  und  Erkennen:  Zum  Leben  verführen  ist  die  jeder  Er- 
kenntnis zugrunde  liegende  Absicht  III,  311  —  Der  Kampf  zwischen 
Leben  und  Erkennen  VI,  116  —  Leben  ist  höhere  Gewalt  als  Er- 
kennen VI,  322  —  Die  Menschen  nehmen  das  Leben  nie  als  ein  Ganzes 
wahr  VII,  20  —  Dadurch,  daß  man  den  Ernst  weggibt  für  die  Meta- 
physik, hat  man  ihn  nicht  mehr  fürs  Leben  IX,  367  —  Der  Anspruch 
auf  Lebenserhaltung  wird  immer  tyrannischer  an  die  Stelle  des 
„Wahrheitssinnes"  treten  XI,  311  —  Wo  Leben  und  Erkennen  in 
Widerspruch  zu  kommen  schienen,  ist  nie  ernstlich  gekämpft  worden 
XII,  144  —  Jeder  skeptische  Hang  ist  eine  große  Gefahr  für  das 
Leben  XII,  146  —  Das  Leben  ein  Mittel  der  Erkenntnis  XII,  235 

—  Das  Leben  selber  schuf  diesen  für  das  Leben  schwersten  Gedanken 
XIV,  130  —  Die  Unerkennbarkeit  des  Lebens  XVI,  iii  —  Philo- 
sophie als  eine  Kunst  des  Lebens  XVIII,  320  —  Die  Geschichte  der 
Philosophie  ist  ein  heimliches  Wüten  gegen  die  Voraussetzungen  des 
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Lebens  XVIII,  329  —  Logisiening,  Rationalisierung,  Systemati- 
sierung als  Hilfsmittel  des  Lebens  XIX,  54  —  Ich  machte  aus  meinem 
Willen  zum  Leben  meine  Philosophie  XXI,  178. 
Leben  und  Bewußtheit:  Der  Wille  zum  Leben  wehrt  sich  gegen 
die  Schlüsse  der  Vernunft  IX,  388  —  Auch  das  vernünftige  bewußte 
Leben  gehört  hinein  in  die  Entwicklimg  des  zwecklosen  Lebens 
XVI,  198  —  Wir  müssen  das  vollkommene  Leben  dort  suchen,  wo 
es  am  wenigsten  bewußt  wird  XVIII,  315  —  Das  ganze  bewußte 
Leben  arbeitet  im  Dienst  der  Lebenssteigenmg  XIX,  126  f. 
Wissenschaft  und  Leben:  Leben  bricht  unter  dem  Begriffs- 
beben, das  die  Wissenschaft  erregt,  zusammen  VI,  322  —  Das  Leben- 
vergiftende in  unsrer  Art  des  Wissenschaftsbetriebes  XXI,  230. 
Geschichte  und  Leben:  Die  Historie  steht  im  Dienst  des  Lebens 
VI,  240;  241  —  Das  Leben  braucht  den  Dienst  der  Historie  VI,  242 
—  Ein  Übermaß  der  Historie  schadet  dem  Lebendigen  VI,  242  — 
Leben  hört  auf  zu  leben,  wenn  man  anfängt,  es  historisch  zu  sezieren 
VI,  286  —  Das  moderne  Leben  leidet  an  der  historischen  Krankheit 
VI,  320  f.  —  Die  Gesimdheitslehre  des  Lebens  imd  die  Historie  VI, 
322  —  Das  Leben  ist  im  Verlauf  der  Geschichte  immer  schwerer 
empfunden  worden  IX,  466  —  Im  kleinen  und  erbärmHchen  Leben 
klingen  trotzdem  die  Akkorde  des  großen  Lebens  vergangener  Men- 
schen hindurch  XI,  252. 
Kultur   und    Leben:    Der  Gegensatz  von  modemer  Kultur  imd 

Leben  VI,  317. 
Leben  und  Kunst:  Einzige  Möglichkeit  des  Lebens:  in  der  Kunst 
III,  215  —  Das  Bild  des  Lebens  zu  malen  ist  unsinnig  IX,  21  —  Be- 
griff der  Kunst  im  Verhältnis  zum  Leben  XIV,  327  —  Die  Kunst 
das  große  Stimulans  zum  Leben  XVII,  124;  XIX,  252  —  Die  Kunst 
als  die  eigenthche  Aufgabe  des  Lebens  XIX,  253  —  Das  künsüerische 
Grundphänomen  verstehen,  welches  „Leben"  heißt  XIX,  359. 
Erleben:  Leben  und  Erleben  VIII,  385  —  Die  Menschen  durchleben 
jetzt  aUe  zu  viel  IX,  289  —  Solange  man  etwas  erlebt,  muß  man  nicht 
darin  schon  den  Beobachter  machen  IX,  338  —  Erleben  und  Erdichten 
X,  112  —  Vorsicht  bei  Lebensgeschichten!  XII,  119  —  Verschiedene 
Gefährhchkeit  des  Lebens  XII,  173  —  Man  erlebt  endhch  nur  noch 
sich  selber  XIII,  197  —  Zu  arm  an  Leben  XIV,  46  —  Der  Prozeß 
des  Lebens  ist  nur  dadurch  möghch,  daß  viele  Erfahrungen  einver- 
leibt werden  XVI,  262  —  Erleben  als  ErlebenwoUen  —  das  gerät 
nicht  XVII,  III  —  Alles,  was  ich  selber  überlebe,  gilt  mir  immer  noch 
wichtig  als  Denkmal  eines  Zustandes,  der  mir  wertvoll  war  XXI,  82. 
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Lebensführung,  Lebenskunst:  Sokrates  ist  der  erste  Lebens- 
philosoph  IV3  357  —  Manche  Menschen  leben  ein  dramatisches 
Leben,  manche  ein  episches,  manche  ein  unkünstlerisches  und  ver- 
worrenes VI,  114  —  MögHchkeiten  des  Lebens  VI,  115  —  Die  Be- 
quenüichkeit  herrscht  in  den  Grundsätzen  und  Anschauungen  des 
Lebens  VII,  15  —  Das  Leben  ist  streng  einzurichten  VII,  144  —  Ein 
Übermaß  als  Heilmittel  ist  einer  der  feineren  Griffe  in  der  Lebens- 
kunst IX,  165  —  Fast  alle  Lebensweisen  haben  einen  seUgen  Moment 
IX,  265  —  Einfach  leben  IX,  287  —  Die  zwei  Grundsätze  des  neuen 
Lebens  IX,  341  —  Die  Menschen  des  verfehlten  Lebens  X,  203  — 
Möge  jeder  mit  gutem  Glück  gerade  die  Lebensauffassung  finden, 
bei  der  er  sein  höchstes  Maß  von  Glück  verwirklichen  kann  X,  253  — 
Das  Kunststück  der  Lebensweisheit  ist,  den  Schlaf  jeder  Art  zur  rechten 
Zeit  einzuschieben  wissen  X,  262  —  Wir  leben  nach  dem  eingeübten 
Gefühle  des  Angenehmen,  Gewöhnten  X,  387  —  Manchem  mißrät 
das  Leben :  möge  er  zusehen,  daß  ihm  das  Sterben  um  so  mehr  gerate ! 
XIII,  91  —  Damit  das  Leben  gut  anzuschaun  sei,  muß  sein  Spiel  gut 
gespielt  werden  XIII,  187  —  Die  Art  edler  Seelen:  sie  wollen  nichts 
imisonst  haben,  am  wenigsten  das  Leben  XIII,  256  —  Was  uns  das 
Leben  verspricht,  das  wollen  wir  dem  Leben  halten  XIII,  256  —  Aus 
dem  Leben  eine  Vernunft  machen  XIV,  6  —  Ich  kann  auf  der  schmäl- 
sten Stufe  des  Lebens  noch  stehen  XIV,  43  —  Ihr  habt  euch  noch  gar 
nicht  entschlossen  zimi  Leben  XIV,  44  —  Während  seines  Lebens 
tot  sein  XIV,  64  —  Die  Einsamkeit  erprobt  am  gründlichsten,  ob 
einer  zum  Leben  geboren  ist  XIV,  350  —  Das  Leben  ward  langweihg, 
werft  es  weg,  damit  es  euch  wieder  schmackhaft  wird!  XX,  234  — 
Ich  muß  ein  Engel  sein,  wenn  ich  leben  will  XXI,  104  —  Selbst  die 
Fehlgriffe  des  Lebens  haben  ihren  eigenen  Sinn  XXI,  207. 

Rechtfertigung  des  Lebens:  Das  Leben  hat  sich  immer  auf  das 
Kunststück  verstanden,  sich  selbst  zu  rechtfertigen  XV,  333  —  Wir 
sind  stolz  darauf,  keine  Verdächtiger  des  Lebens  mehr  sein  zu  müssen 
XVIII,  88  —  Die  Rechtfertigung  des  Lebens,  selbst  in  seinem  Furcht- 
barsten XIX,  337. 

Wert  des  Lebens:  Das  Leben  des  einzelnen  kann  nicht  darin  seine 
Bedeutung  haben,  in  irgendeiner  Gattung  zu  verschwinden  VII, 
142  f.  —  Was  hat  die  griechische  Partikellehre  mit  dem  Sinn  des  Le- 
bens zu  tun?  VII,  154  —  Höchstes  Urteil  über  das  Leben  nur  aus  der 
höchsten  Energie  des  Lebens  VII,  216  —  Der  Glaube  an  den  Wert 
des  Lebens  beruht  auf  unreinem  Denken  VII,  392;  VIII,  48  —  Alle 
Urteile  über  den  Wert  des  Lebens  sind  unlogisch  und  ungerecht 
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VIII,  47  — Wer  frei  in  seinem  Urteil  über  das  Leben  ist,  wird  über 
ihm  liegen  VIII,  249  —  Was  ist  am  Leben  gelegen!  IX,  175  —  Der 
Tropfen  Leben  in  der  Welt  ist  für  den  gesamten  Charakter  des  Ozeans 
von  Werden  und  Vergehen  ohne  Bedeutung  IX,  191  —  Das  wich- 
tigste Ziel  der  Menschheit  ist,  daß  der  Wert  des  Lebens  gemessen 
werde  IX,  359  —  Wer  dem  Leben  die  tiefste  Bedeutung  geben  will, 
umspinnt  die  Welt  mit  Fabeln  IX,  378  —  Der  Wert  des  Lebens  IX, 
403  —  Die  Forderung,  daß  das  Leben  durchaus  einen  ethischen 
letzten  Sinn  haben  müsse,  ist  die  Quelle  der  größten  Unverschämtheit 

X,  383  —  Ist  denn  Leben  eine  Pflicht?  Unsinn!  X,  386  —  So  leben, 
daß  wir  in  Ewigkeit  so  leben  wollen!  XI,  186  —  Feindschaft  gegen 
alle,  die  den  Wert  des  Lebens  zu  verdächtigen  suchen  XI,  187  — 
Das  Leben  kein  Argument  XII,  153  —  Alle  Ansätze  über  den  Wen 
des  Lebens  sind  falsch  XIV,  273  —  Um  zu  leben,  muß  man  schätzen 
XVI,  69  —  Die  Wertlosigkeit  des  Lebens  ist  erkannt  im  Cynismus 

XVI,  145  —  Die  Schätzung  des  Lebens  hängt  von  den  überwiegend 
herrschenden  Stirmnungen  ab  XVI,  249  —  Über  das  Leben  haben  zu 
allen  Zeiten  die  Weisesten  gleich  geurteilt:  es  taugt  nichts  XVII,  62 

—  Werturteile  über  das  Leben  können  zuletzt  niemals  wahr  sein 

XVII,  63  —  Das  Problem  vom  Wert  des  Lebens  ein  für  uns  unzu- 
längHches  Problem  XVII,  81  —  Zur  Vernunft  des  Lebens  XIX,  224. 

Bejahung,  Erhaltung  des  Lebens:  Sich  im  Leben  erhalten 
und  doch  nicht  aus  Lust  am  Leben  VII,  141  —  Auf  die  ewige  Le- 
bendigkeit kommt  es  an  IX,  175  —  Der  Wille  zum  Leben  IX,  374  — 
Das  Leben  ist  eine  gute  Sache,  die  erhalten  werden  muß  IX,  375  — 
Das  Leben  soll  uns  beruhigen  X,  353  —  Das  lebenerhaltende  Prinzip 

XI,  149  —  Nur  die  Arten  von  Annahmen,  mit  denen  ein  Weiterleben 
möghch  war,  haben  sich  erhalten  XI,  168  —  Wenn  ihr  mehr  an  das 
Leben  glaubtet,  würdet  ihr  weniger  euch  dem  Augenbhcke  hinwerfen 

XIII,  54  —  Zarathustra  voU  bunter  Bosheiten  und  Engelsfratzen  des 
Lebens  XIII,  178  —  Oh  Nachmittag  meines  Lebens!  XIII,  207  — 
Ein  lebendiger  Leuchtturm  unbesiegbaren  Lebens  XIII,  208  — 
Leben,  wie  ich  Lust  habe,  oder  gar  nicht  leben  XIII,  345  —  Es 
lohnt  sich  schon,  bei  mir  zu  leben !  XIII,  392  —  Es  ist  nicht  genug, 
sein  Leben  zu  retten  XIV,  95  —  Wir  als  die  Erhalter  des  Lebens 

XIV,  106  —  Die  Frage  ist,  wie  weit  ein  Urteil  lebenfördernd  ist  XV, 
10  —  So  lange  das  Leben  aufsteigt,  ist  Glück  gleich  Instinkt  XVII,  68 

—  Jede  gesunde  Moral  ist  von  einem  Instikte  des  Lebens  beherrscht 
XVII,  80  —  Der  einzelne  ist  daraufhin  anzusehen,  ob  er  eine  aufstei- 
gende oder  absteigende  Linie  des  Lebens  darstellt  XVII,  129  —  Die 
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religiöse  Bejahung  des  Lebens  XIX,  364  —  Das  große  Ja  zum  Leben 
XXI,  180. 

Liebe  zum  Leben:  Frömmigkeit,  wundersamste  Maske  des  Lebens- 
triebes IIIj  223  —  Rückkehr  zum  Leben  VI,  14  —  Von  einer  Phase  des 
Lebens  scheiden  wie  die  Sonne,  mit  größtem  Glänze  IX,  482  —  So 
leben,  daß  du  wünschen  mußt,  wieder  zu  leben  XI,  184  —  Liebe  zum 
Leben  als  Liebe  zu  einem  Weibe  XII,  7  —  Wir  lieben  das  Leben,  weü 
wir  ans  Lieben  gewöhnt  sind  XIII,  46  —  Eure  Liebe  zum  Leben  sei 
Liebe  zu  eurer  höchsten  Hoffnung  XIII,  57  —  Jesus  hätte  leben  ge- 
lernt und  die  Erde  Heben  gelernt  —  und  das  Lachen  dazu  XIII,  92 
—  Von  Grund  aus  liebe  ich  nur  das  Leben  XIII,  140  —  Der  Sonne 
gleich  hebe  ich  das  Leben  XIII,  162  —  Zarathustra  der  Fürsprecher 
des  Lebens  XIII,  178;  276  —  Die  Liebe  ist  die  Gefahr  des  Einsamsten, 
die  Liebe  zu  allem,  wenn  es  nur  lebt  XIII,  200  —  War  das  das  Leben? 
Wohlan!  Noch  einmal!  XIII,  203;  402  —  Damals  war  mir  das  Leben 
Heber  als  je  aUe  meine  Weisheit!  XIII,  290  —  Sich  nicht  vor  dem  Le- 
ben fürchten  XIV,  61  —  Die  Liebe  zum  Leben  ist  beinahe  der  Gegen- 
satz der  Liebe  ziun  Langleben  XIV,  63  —  Wie  soUte  ich  noch  das  Le- 
ben Heben!  XIV,  76  —  Zum  Schmuck  will  ich  mir  das  machen,  was 
vom  Tisch  des  Lebens  abfäUt  XIV,  96  —  Ans  Leben  zu  denken  soU 
Sache  der  Erholimg  sein  XIV,  97  —  Das  Fest  des  Lebens  XIV,  160  — 
Man  soU  vom  Leben  scheiden  mehr  segnend  als  verhebt  XV,  94  — 
Eine  Handlung,  zu  der  der  Instinkt  des  Lebens  zwingt,  hat  in  der  Lust 
ihren  Beweis  XVII,  180  —  „Enttäuscht"  sind  wir  nicht  in  Hinsicht 
auf  das  Leben  XVIII,  19  —  Wir  aUe  sind  heute  die  Fürsprecher  des 
Lebens  XVIII,  87  —  Die  große  freudige  Dankbarkeit  für  das  Leben 
ist  am  heidnischen  Kultus  wesentlich  XIX,  359  —  Ich  lechze  nach 
Leben,  Leben,  Leben !  XX,  69  —  Das  Leben  gern  zu  leben,  mußt  du 
darüber  stehen  XX,  132  —  Wie  woUte  ich  leben,  wenn  ich  nicht  vor- 
ausschaute —  über  euch  hinweg!  XXI,  108  —  Wie  soUte  ich  nicht 
meinem  ganzen  Leben  dankbar  sein!  XXI,  173  —  Der  Hymnus  auf 
das  Leben  XXI,  248. 

Das  Leben  ein  Weib:  Vita  femina  XII,  252  —  Das  Leben  ein 
Weib  XIII,  139  —  In  dein  Auge  schaute  ich  jüngst,  o  Leben  XIII, 
287  —  Das  Leben,  die  große  Binderin,  Umwinderin,  Versucherin, 
Sucherin,  Finderin  XIII,  288. 

Erhöhung,  Steigerung  des  Lebens:  Unser  Leben  soU  ein  Stei- 
gen sein  von  Hochebene  zu  Hochebene  XI,  83  —  Auf  die  Dauer  ist 
der  Boden  unseres  Lebens  von  den  höheren  Empfindungen  ent- 
kleidet worden  XI,  214  —  In  die  Höhe  wiU  das  Leben  sich  bauen 
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XIIIj  129  —  Warum  immer  höhere  Formen  des  Lebens?  XIV,  121 

—  Steigerung  des  Lebens  nach  der  Dauer  der  Gestirne  XVI,  259  — 
Eine  Entwicklung  nach  größerer  Fülle  des  Lebens  bedingt  notwendig 
auch  den  Fortschritt  der  UnmoraHtät  XYIII,  199  —  Kunst,  Erkennt- 
nis, Moral  sind  Mittel  zur  Steigerung  des  Lebens  XVIII,  216  — 
„Leben  in  höchster  Potenz"  als  Ziel  XIX,  107  —  Das,  was  das  Wachs- 
tum im  Leben  ausmacht,  ist  die  immer  sparsamer  und  weiter  rech- 
nende Ökonomie  XIX,  107  —  Der  „Geist"  nur  ein  Werkzeug  im  Dienst 
der  Erhöhung  des  Lebens  XIX,  iio  —  Die  Unbefriedigung  ist  das 
große  Stimulans  des  Lebens  XIX,  146  —  Die  Gesellschaft  als  Groß- 
mandantar  des  Lebens  XIX,  169  —  Jede  Erhöhung  des  Lebens  stei- 
gert die  Mitteilungskraft  des  Menschen  XIX,  220  —  Ich  unterscheide 
einen  Typus  des  aufsteigenden  Lebens  imd  einen  andern  des  Ver- 
falls XIX,  257  —  Jenes  Zuviel  von  Leben  auf  Erden,  aus  dem  der 
dionysische  Zustand  erwachsen  muß  XXI,  227  f.  —  Die  Kraftsteige- 
nmg  des  Leibes,  das  heißt  des  Lebens  XXI,  245. 

Erleichterung  des  Lebens:  Ein  Hauptmittel,  das  Leben  zu  er- 
leichtern, ist  IdeaHsieren  aller  Vorgänge  desselben  VIII,  244  —  Er- 
leichterimg  und  Erschwerung  des  Lebens  VIII,  245  —  Das  Leben 
leicht  machen  IX,  401. 

Diesseitigkeit  des  Lebens:  Non  aha  sed  haec  vita  sempitema 
XI,  186  —  Das  Schwergewicht  des  Lebens  nicht  ins  Jenseits  ver- 
legen XVII,  221  f.  —  Der  Instinkt  der  Lebensmüdigkeit  hat  die 
„andre  Welt"  geschaffen  XIX,  84. 

Leben  und  Askese:  Der  Asket  behandelt  das  Leben  wie  einen  Irr- 
weg XV,  395  —  Das  asketische  Ideal  entspringt  dem  Schutz-  und  Heil- 
instinkte eines  degenerierenden  Lebens  XV,  399. 

Lebensfeindlichkeit,  Verneinung  des  Lebens:  Die  christ- 
liche Lehre  ist  lebensfeindhch  III,  11  —  Moral  istWüle  zur  Verneinung 
des  Lebens  III,  12  —  Der  Widerwille  gegen  das  Leben  ist  selten  XI, 
267  —  Verächter  des  Lebens  XIII,  9  —  Das  Leben  ist  schwer  zu 
tragen  XIII,  46  —  Mögen  sie  Abkehr  predigen  vom  Leben  und  selber 
dahinfahren!  XIII,  52  —  So  sorgt  doch,  daß  das  Leben  aufhört, 
welches  nur  Leiden  ist !  XIII,  53  —  Keine  dürren  Kränze  mehr  im 
Heüigtum  des  Lebens  aufhängen!  XIII,  91  —  Mancher,  der  sich  vom 
Leben  abkehrte,  kehrte  sich  nur  vom  Gesindel  ab  XIII,  123  —  So 
tief  der  Mensch  in  das  Leben  sieht,  so  tief  sieht  er  auch  in  das  Leiden 
XIII,  203  —  Alles  Lebendige  ward  mir  Menschenmoder  XIII,  279 

—  Alles,  was  leidet,  will  leben  XIII,  408  —  In  jedem  Sieg  ist  Ver- 
achtung des  Lebens  XIV,  61  —  Die  Konsequenz  der  Moral:  das 
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Leben  ist  zu  verneinen  XI V,  105  —  Die  innerste  Verneinung  des  Le- 
bens, die  moralische,  ist  beseitigt  XIV,  105  —  Die  Verurteilung  des 
Lebens:  Zeichen  der  Besiegten  XIV,  236  —  Die  Übereinstimmung 
aller  ein  lebensfeindliches  Prinzip  XIV,  271  —  Es  ist  Rache  darin, 
wenn  ein  Schwerleidender  das  Leben  unter  seine  Protektion  ninmit 
XIV,  359  —  Das  Christentum  hat  ein  Ideal  aus  dem  Widerspruch 
gegen  die  Erhaltungsinstinkte  des  starken  Lebens  gemacht  XVII,  173 

—  Die  lebensfeindliche  Tendenz  XVII,  176  —  Gott  ist  zum  Wider- 
spruch des  Lebens  abgeartet  XVII,  188  —  Das  Kreuz  als  Erkennimgs- 
zeichen  für  die  Verschwörung  gegen  das  Leben  selbst  XVII,  261  — 
Es  gibt  eine  große  Literatur  der  Verleumdung  des  Lebens  XVII,  346 

—  Der  Begriff  „Gott"  stellt  eine  Abkehr  vom  Leben  dar  XVIII,  112 

—  Das  mesquine  Leben  im  Christentum  XVIII,  142  —  Die  Mensch- 
heit ist  in  Gefahr,  an  einer  lebenswidrigen  Ideaütät  zugrunde  zu  gehen 
XVIII,  179  —  Erhaltung  der  Schwachen  ist  ein  Verbrechen  am  Le- 
ben XVIII,  181  —  Priester  sein:  im  Dienste  der  Schändung  des  Le- 
bens leben  XVIII,  182  —  Die  Moral  des  Christentums  als  Kapital- 
verbrechen am  Leben  XVIII,  184  —  Unsere  moralischen  Urteile  sind 
Anzeichen  von  Unglauben  an  das  Leben  XVIII,  190  —  Entgegen- 
setzung von  Leben  imd  Moral  XVIII,  194  —  Die  Geschichte  vom 
Kampf  der  Moral  mit  den  Grundinstinkten  des  Lebens  XVIII,  200 

—  Die  schrittweise  Lebensfeindlichkeit  der  Moral  XVIII,  217  — 
Man  muß  die  Moral  vernichten,  um  das  Leben  zu  befreien  XVIII, 
243  —  Die  pessimistische  Verurteilung  des  Lebens  bei  Schopenhauer 
ist  eine  moralische  XVIII,  264  —  Warum  unterlag  das  Leben?  XVIII, 
281 ;  351  —  Der  Wille  zum  Nichts  ist  Herr  geworden  über  den  Willen 
zum  Leben  XVIII,  281  —  Die  ganze  Richtung  der  Werte  war  auf 
Verleumdung  des  Lebens  aus  XIX,  76  —  Ich  sehe  überall  die  oben- 
auf, die  den  Wert  des  Lebens  kompromittieren  XIX,  139  —  Das 
Leben  imd  seine  Machtsteigerung  wurde  zum  Mittel  erniedrigt  XIX, 
153  —  Das  Wüten  gegen  die  Instinkte  des  Lebens  als  „heihg"  XIX, 
202  —  Die  großen  Virtuosen  des  Lebens  sind  mit  den  schimpfHchsten 
Namen  gebrandmarkt  XIX,  270  —  Daß  man  sein  Leben  aufs  Spiel 
setzt,  ist  die  Folge  eines  verschwenderischen  Willens  XIX,  311  — 
Eine  lebensfeindliche  Tendenz  ist  der  Moral  zu  eigen  XIX,  383  — 
Die  Verachtung  des  geschlechtlichen  Lebens  ist  das  Verbrechen  selbst 
am  Leben  XXI,  221  f.  —  Der  entartende  Instinkt,  der  sich  gegen  das 
Leben  wendet  XXI,  225  —  Moral  —  die  Idiosynkrasie  von  decadents, 
mit  der  Hinterabsicht,  sich  am  Leben  zu  rächen  XXI,  284  —  Der 
Begriff  Gott  erfunden  als  Gegensatzbegriff  zum  Leben  XXI,  285. 
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Verschiedenes:  Des  Lebens  Schmutz,  grau  und  erstarrt  I,  126  — 
Der  Mensch  wird  verantworthch  für  alles  Lebendige  XI,  275  —  Ich 
komme  ewig  wieder  zu  diesem  gleichen  und  selbigen  Leben  XIII, 
282  —  Nach  dem  Takt  meiner  Peitsche  soU  mir  das  Leben  tanzen! 

XIII,  289  —  Aus  der  Kriegsschule  des  Lebens  XVII,  56  —  Leben 
und  Welt  sind  Anreizungen,  Tragödien  zu  dichten  XXI,  102. 

Lebensalter:  Lebensalter  der  Anmaßung  VIII,  373  —  Lebensalter 
und  Wahrheit  VIII,  377  —  Das  Denken  und  Empfinden  des  Mannes 
ist  dem  seines  kindlichen  Lebensalters  wieder  gemäßer  als  dem  des 
Jünglingsalters  VIII,  378  —  Stimmklang  der  Lebensalter  VIII,  379 

—  Jede  Philosophie  ist  Philosophie  eines  Lebensalters  IX,  133  — 
Die  Vergleichung  der  vier  Jahreszeiten  mit  den  vier  Lebensaltern  ist  eine 
ehrwürdige  Albernheit  IX,  318  —  Wir  werden  uns  des  eigenthchen 
Pathos  jeder  Lebensperiode  selten  als  eines  solchen  bewußt  XII,  231 

—  Jedes  Lebensalter  versteht  die  Wahrheit  auf  seine  eigne  Weise 

XIV,  338. 

Lebenswerk:  Wer  über  sein  Lebenswerk  nachdenkt,  wenn  er  am  Ende 
ist,  kommt  gewöhnhch  zu  einer  melanchohschen  Betrachtung  X,242. 

Lebewohl:    Lebewohl  I,  6. 

Lecker:    Lecker-  und  Schmeckerlinge  XIII,  360. 

Leere:   Der  Genuß  an  der  ewigen  Leere  aller  Dinge  XVI,  387. 

Lehre:  Ein  Rezept  wider  neue  Lehren  XI,  317  —  Meine  Lehre  ist 
eine  Gefahr  XIII,  104  —  Gleich  Feigen  fallen  euch  diese  Lehren  zu 
XIII,  107  —  Aus  eignem  Brande  kommt  die  eigne  Lehre  XIII,  117 

—  Ich  brauche  reine  glatte  Spiegel  für  meine  Lehren  XIII,  357. 

Lehrer:  Freude  am  Vorhandenen  und  diese  weiter  zu  tragen  ist  des 
Lehrers  Aufgabe  II,  340  —  Der  ideale  Lehrer  der  Mittler  zwischen 
den  großen  Genien  und  den  neuen  werdenden  Genien  II,  342  —  Ihre 
Stellung  zum  griechischen  Altertum  III,  136  —  Die  Stellung  der 
Lehrer  an  höheren  Bildungsanstalten  IV,  59  —  Die  besten  Lehrer 
eignen  sich  jetzt  am  wenigsten  zur  Erziehung  der  zusammenge\-^'ür- 
felten  Jugend  IV,  59  —  Jene  armen  zahheichen  Lehrer,  denen  die 
Natur  zu  wahrer  Bildung  keine  Mitgift  verheben  hat  IV,  68  f ,  —  Der 
eigentliche  Lehrerberuf  ist  zu  brechen  IV,  123  —  So  schlechte  Lehrer, 
als  sie  eben  aus  unseren  berühmten  Philologenschulen  erwachsen 
können  VII,  234  —  Eine  Vision  des  zukünftigen  Lehrerideals  IX,  95 

—  Die  Lehrer  im  Zeitalter  der  Bücher  sind  fast  entbehrhch  IX,  276 

—  Der  Lehrer  als  notwendiges  Übel  IX,  326  —  Im  Allgemeinen  sind 
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alle  Lehrerurteile  über  ein  Individuum  falsch  und  voreilig  IX,  473 

—  Man  muß  seine  Lehrer  an  sich  abbüßen  X,  311  —  Man  vergilt 
einem  Lehrer  schlecht,  wenn  man  immer  nur  der  Schüler  bleibt  XIII, 
9 8 f.;  XXI,  170  —  Ich  soll  dein  Lehrer  sein.  Sieh  zu,  daß  ich  nicht 
dein  Hemmschuh  sei !  XIV,  96  —  Die  neuen  Lehrer  als  Vorstufe  der 
höchsten  Bildner  XIV,  118  —  Wer  von  Grund  aus  Lehrer  ist,  nimmt 
alle  Dinge  nur  in  bezug  auf  seine  Schüler  ernst  XV,  89  —  Nicht  jeder 
hat  das  Recht  zu  jedem  Lehrer  XVII,  45  —  Ich  versetzte  mich  in  die 
Stellung  eines  akademischen  Lehrers  XXI,  45. 

Leib  s.  a.  Körper 

Der  Leib  als  Leitfaden:  Am  Leitfaden  des  Leibes  XVI,  204; 
286;  XIX,  116  —  Am  Leitfaden  des  Leibes  lernen  wir,  daß  unser 
Leben  durch  ein  Zusammenspiel  vieler  sehr  ungleichwertiger  In- 
teUigenzen  mögHch  ist  XVI,  27 7f.  —  Der  Leib  der  beste  Ratgeber 
XVI,  302  —  Man  muß  den  Leib  zuerst  überreden  XVII,  147  —  Aus- 
gangspunkt vom  Leibe  XIX,  18  —  Vom  Leib  ausgehen  und  ihn  als 
Leitfaden  benutzen  XIX,  42. 

Der  höhere  Leib  als  große  Vernunft:  Der  ganze  Leib  enthält 
eine  Unzahl  von  Rhythmen  II,  332  —  Philosophie  bisher  nur  ein 
Mißverständnis  des  Leibes  XII,  4  —  Einen  höheren  Leib  sich  schaf- 
fen XIII,  34  —  Der  gesunde  Leib  redet  vom  Sinn  der  Erde  XIII,  35 

—  Leib  bin  ich  ganz  und  gar  und  nichts  außerdem  XIII,  36  —  Der 
Leib  ist  eine  große  Vernunft  XIII,  36  —  Es  ist  mehr  Vernunft  in 
deinem  Leibe  als  in  deiner  besten  Weisheit  XIII,  37  —  Erhöht  ist 
euer  Leib  und  auferstanden;  mit  seiner  Wonne  entzückt  er  den  Geist 
XIII,  96  —  Der  hohe  Leib,  um  den  herum  jedwedes  Ding  Spiegel 
wird  XIII,  244f.  —  Der  überredende  Leib,  der  Tänzer  XIII,  245 

—  Wenn  das  mein  A  und  O  ist,  daß  alles  Schwere  leicht,  aller  Leib 
Tänzer,  aller  Geist  Vogel  werde  XIII,  295  —  Ziel:  Höherbildimg  des 
ganzen  Leibes,  imd  nicht  nur  des  Gehirns  XIV,  109  —  Was  glaubt 
man  jetzt  sicherer  als  seinen  Leib?  XV,  16  —  Unser  Leib  ist  etwas 
viel  Höheres,  als  alle  uns  bekannten  menschlichen  Verbindimgen  und 

^Gemeinwesen  XVI,  201  —  Die  ganze  Ehrfurcht,  die  wir  bisher  in 
die  Natur  gelegt  haben,  müssen  wir  auch  empfinden  lernen  bei  der 
Betrachtung  des  Leibes  XVI,  201  —  Bei  einem  Überschuß  von  be- 
lebenden Kräften  glänzen  selbst  die  Unglücksfalle  XVI,  248  —  Man 
kann  es  nicht  zu  Ende  bewundem,  wie  der  menschüche  Leib  mögUch 
geworden  ist  XVI,  275  —  Ich  interessiere  mich  nicht  für  die  Denk- 
weisen, welche  nicht  den  Leib  und  die  Sinne  festhalten  XVI,  378  — 
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Es  muß  Schönheit  noch  in  jedem  inneren  Vorgange  des  Leibes  geben 
XVII,  303  —  Es  Hegt  unsäghch  viel  mehr  an  dem,  was  man  „Leib" 
und  „Fleisch"  nannte  XIX,  127  —  Vergöttlichung  des  Leibes  XIX, 
362  —  Kraftsteigerung  des  Leibes,  das  heißt  des  Lebens  XXI,  245. 
Leib  und  Seele:  Der  Gegensatz  von  Seele  imd  Leib  ist  fast  be- 
seitigt VII,  206  —  RechtwinkHg  an  Leib  und  Seele  XIII,  87  —  Die 
alte  Seele  durch  einen  neuen  Leib  umwandeln  XIV,  115  —  Unser 
y'Leib  ist  nur  ein  Gesellschaftsbau  vieler  Seelen  XV,  27  —  Die  Frage 
der  Gestmdheit  des  Leibes  der  der  „Seele"  voranstellen  XVIII,  88 
—  Das  Phänomen  des  Leibes  ist  das  reichere  Phänomen  XIX,  17  — 
Der  Glaube  an  den  Leib  ftmdamentaler  als  der  Glaube  an  die  Seele 
XIX,  18  —  Der  Leib  ist  ein  erstaunHcherer  Gedanke  als  die  alte 
„Seele"  XIX,  116  —  Der  Leib  ist  begeistert:  lassen  wir  die  „Seele" 
aus  dem  Spiel!  XXI,  253. 

Leib  und  Geist:  Das  Ich  will  den  Leib,  selbst  wenn  es  dichtet 
und  schwärmt  XIII,  34  —  Der  schaffende  Leib  schuf  sich  den  Geist 
als  eine  Hand  seines  Willens  XIII,  37  —  Wissend  reinigt  sich  der  Leib 
XIII,  97  —  Unser  Leib  ist  weiser  als  imser  Geist  XVI,  138 f.  —  Das 
Geistige  ist  als  Zeichensprache  des  Leibes  festzuhalten  XVI,  201  — 
Der  menschhche  Leib  ist  ein  viel  vollkommeneres  Gebilde  als  je  ein 
Gedanken-  und  Gefühlssystem  XVI,  279  —  Es  gibt  nur  leibüche  Zu- 
stände: die  geistigen  sind  Folgen  und  Symbolik  XVI,  280  —  Erst 
den  Leib  hoch  büden:  es  findet  sich  da  schon  die  Denkweise  XVI, 
380  —  Die  ganze  Entwicklung  des  Geistes  ist  die  fühlbar  werdende 
Geschichte  davon,  daß  ein  höherer  Leib  sich  bildet  XIX,  130. 

Leib  und  Moral:  Der  Leib  und  die  Moral  XIV,  278  —  Es  handelt 
sich  bei  der  Moral  danmi,  die  chemische  Beschaffenheit  des  Leibes 
zu  verändern  XIV,  279. 

Verachtung  des  Leibes:  Die  christhchen  Interpreten  des  Leibes 
X,  78  —  Der  Leib  war's,  der  am  Leibe  verzweifelte  XIII,  33  —  Von 
den  Verächtern  des  Leibes  XIII,  36  —  Die  Verurteilung  des  Leibes 
als  Merkmal  der  mißratenen  Mischung  XIV,  236  —  Die  Verachtung 
des  Körpers  ist  die  Folge  der  Unzufriedenheit  mit  Lhm  XVI,  201  — 
Die  Christen  verachteten  den  Leib  XVIII,  165  —  Die  Mißhandlung  des 
Leibes  erzeugt  den  Boden  für  „Schuldgefühle"  XVIII,  168  —  Gibt 
es  eine  gefahrlichere  Verirrung,  als  die  Verachtung  des  Leibes  ?  XIX, 
342. 

Verschiedenes:  Der  Leib  geht  durch  die  Geschichte  als  ein  Wer- 
dender und  Kämpfender  XIII,  96  —  Viel  Unwissen  und  Irrtum  ist 
an  uns  Leib  geworden  XIII,  97  —  Der  Leib  als  Zeuge  des  Wachsens 
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XIV,  175  —  Der  Unterleib  ist  der  Grund  dafür,  daß  der  Mensch  sich 
nicht  so  leicht  für  einen  Gott  hält  XV,  100  —  Der  Leib  erweist  sich 
iaimer  weniger  als  Schein  XVI,  88  —  Der  Leib  als  Herrschaftsgebilde 
XIX,  118  —  Die  Kunst  ein  Überschuß  von  blühender  Leibhchkeit 
in  die  Welt  der  Bilder  XIX,  212. 

Leichtsinn:   Leichtsinn  muß  man  haben  VIII,  347. 

Leiden 

Philosophie,  Metaphysik  des  Leidens:  Das  Leiden  der  Ur- 
sprung der  Tragödie  II,  268  —  Der  Urgrund  des  Willens  ist  das 
Leid  III,  323  —  Das  Leben  darzustellen  als  ein  unerhörtes  Leiden  III 

324  —  Ist  nicht  das  Leiden  ebenso  unerklärbar  wie  die  Lust?  III, 

325  —  Das  Leid  als  Urquell  der  Dinge  III,  333  —  Das  Ineinander 
von  Leid  und  Lust  im  Wesen  der  Welt  III,  334  —  Das  sinnlose  Lei- 
den, z.  B.  beim  Tier,  empört  VII,  81  —  Das  Leiden  ist  der  Sinn  des 
Daseins  VII,  145  —  Man  kann  das  Leiden  nicht  ungeschehen  machen 
dadurch,  daß  später  ein  Glück  folgt  VII,  393  —  Die  Leiden  nehmen 
mit  dem  Wachstum  der  Kultur  des  Individuums  zu  IX,  469  —  Der 
Wille  zum  Leiden  und  die  Mitleidigen  XII,  249  —  Zarathustra,  der 
Fürsprecher  des  Lebens,  der  Fürsprecher  des  Leidens  XIII,  276  — 
Ihr  leidet  noch  nicht  genug,  denn  ihr  Httet  noch  nicht  am  Menschen 
XIII,  365  —  Alles  will  leiden  machen  XIV,  6  —  Der  Wille  zimi  Lei- 
den XIV,  16;  53;  151  —  Alles  Leiden,  das  geütten  worden  ist,  be- 
jahen XIV,  III  —  Der  Wille  zum  Leiden  ist  sofort  da,  wenn 
die  Macht  groß  genug  ist  XIV,  155  —  Der  Wille  zum  Leiden  als 
Mittel  der  Verwandlung  XIV,  160  —  Leiden  schaffen,  um  zimi  höch- 
sten Leben,  dem  des  Siegers,  zu  befähigen  —  wäre  mein  Ziel  XIV, 
223  —  Leiden  verursachen  ist  unvermeidhch  XIV,  241  —  Wir  wollen 
das  Leiden  Heber  noch  höher  und  schlimmer  haben,  als  je  es  war  XV, 
171  —  Was  gegen  das  Leiden  empört,  ist  nicht  das  Leiden  an  sich, 
sondern  das  Sinnlose  des  Leidens  XV,  332  —  Mißverstehenwollen 
des  Leidens  XV,  425  —  Die  Sinnlosigkeit  des  Leidens  war  der  Fluch, 
der  bisher  über  der  Menschheit  ausgebreitet  lag  XV,  448  —  Wer  das 
Leiden  als  Argument  gegen  das  Leben  fühlt,  gilt  mir  als  oberflächlich 
XVI,  83  —  Vielleicht  ist  Leiden  etwas  vom  Wesenthchen  alles  Daseins 
XVI,  83  —  Es  gibt  einen  Willen  zum  Leiden  im  Grunde  alles  orga- 
nischen Lebens  XVI,  299  —  Ein  Übergewicht  von  Leid  ist  mögüch 
und  trotzdem  ein  Jasagen  zum  Leben  XVIII,  29  —  Das  Leiden  in 
allen  Nuancen  ist  uns  jetzt  interessant  XVIII,  89  —  Die  Präokku- 
pation durch  das  Leiden  bei  den  Metaphysikern  ist  ganz  naiv  XIX, 
70  —  Warum  leitet  der  Mensch  das  Leiden  von  Wechsel,  Täuschung, 
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Widerspruch  ab?  XIX,  77  —  Die  tiefste  Auffassung  des  Leidens: 
die  gestaltenden  Kräfte  stoßen  sich  XIX,  140  —  Das  leidendste  Tier 
auf  Erden  erfand  sich  —  das  Lachen  XIX,  332  —  Das  Problem  vom 
Sinn  des  Leidens  XIX,  364  —  Ja  leiden  —  das  ist  das  rechte  Wort 
XXI,  104  —  „Mitgefühl  mit  allem  Leidenden"  XXI,  263. 

Psychologie  des  Leidens:  Das  dem  Wissen  eigentünüiche  Leiden 
IV,  124  —  Irrtümer  des  Leidenden  und  des  Täters  VIII,  85  —  Unser 
öffentHches  Leiden  unser  privater  Vorteil  IX,  156  —  Die  bittersten 
Leiden  sind  die,  welche  keine  große  Erregung  mit  sich  bringen  IX, 
395  —  Von  der  Erkenntnis  des  Leidenden  X,  105  —  Mut  zum  Leiden 
X,  256  —  Vielen  Menschen  Leiden  machen  ist  nötig  X,  299  —  Wie 
ein  Drama  sein  iimeres  Leiden  sehen  XI,  60  —  Das  leidensfähigste 
Geschöpf  unter  der  Sonne  ist  auch  das  glücksfähigste  Geschöpf  XI, 
298  —  Die  Begierde  nach  Leiden  XII,  86  —  Verkannte  Leidende 
XII,  194  —  Zweierlei  Leidende:  an  der  Überfülle  des  Lebens  und 
an  der  Verarmung  des  Lebens  XII,  309  —  Trunk'ne  Lust  ist's  dem 
Leidenden,  wegzusehen  und  sich  zu  verHeren  XIII,  32  —  So  tief  der 
Mensch  in  das  Leben  sieht,  so  tief  sieht  er  auch  in  das  Leiden  XIII, 
203  —  Du  schämst  dich  an  der  Scham  des  großen  Leidenden  XIII, 
336  —  Alles,  was  leidet,  will  leben  XIII,  408  —  Das  kleine  Leiden 
verkleinert  uns,  das  große  vergrößert  ims  XIV,  42  —  Wer  sehr  leidet, 
den  wirft  der  Teufel  in  den  Himmel  XIV,  44  —  Unmögüch,  zu  lei- 
den, ohne  es  entgelten  zu  lassen  XIV,  47  —  Der  Leidendste  verlangt 
am  tiefsten  nach  Schönheit  XIV,  322  —  Es  bestimmt  beinahe  die 
Rangordnung,  wie  tief  Menschen  leiden  können  XV,  245;  XVII, 
295  —  Der  geistige  schweigende  Hochmut  des  Leidenden  findet  alle 
Formen  von  Verkleidung  nötig  XV,  245  —  Das  tiefe  Leiden  macht 
vornehm,  es  trennt  XV,  245;  XVII,  296  —  Leiden-sehn  tut  wohl, 
Leiden-machen  noch  wohler  XV,  330  —  Die  Affektentiadung  der 
größte  Erleichtenmgs-  nänüich  Betäubungsversuch  des  Leidenden 
XV,  408  —  Die  Leidenden  sind  von  einer  entsetzUchen  Bereit^iviUig- 
keit  und  Empfindsamkeit  in  Vorwänden  zu  schmerzhaften  Affekten 
XV,  408  f.  —  Der  edle  Mensch  leidet  schweigend  XVI,  227  —  Wie 
wenig  Phantasie  haben  wir  für  das  Leid,  das  wir  anderen  antun !  XVI, 
313  —  Es  steht  bei  dir,  das  Leid  zu  deinem  Besten  auszulegen  XVI, 
334  —  Das  Weib  ist  hellseherisch  in  der  Welt  des  Leidens  XVII,  295 
—  Der  Instinkt  der  Leidenden  XIX,  357  —  Man  Hebt  nur  die  Leiden- 
den XX,  218. 

Moral  des  Leidens:  Die  Moral  des  freiwiUigen  Leidens  X,  24  — 
MoraUsch  leiden  und  hören,  dieser  Art  Leiden  Hege  ein  Irrtum  zu- 
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gründe,  empört  X,  36  f.  —  Die  Grausamkeit  der  Übertragung  von  Leid 
XI,  100  —  Zurechtlegung  des  Leidens  zum  Segen  XIV,  iii  —  Leiden 
aufsuchen,  um  durch  ihre  Beseitigung  sich  eine  größere  Summe  von 
Lust  zu  schaffen  XIV,  234  —  Die  Skepsis  gegen  das  Leiden  ist  nur 
eine  Attitüde  der  aristokratischen  Moral  XV,  67  —  Solchen  Menschen, 
welche  mich  etwas  angehen,  wünsche  ich  Leiden  XIX,  289. 

Erlösung  vom  Leiden:  Schaffen  —  das  ist  die  große  Erlösung 
vom  Leiden  XIII,  108  —  Möge  mein  Schicksal  mir  immer  Leidlose 
über  den  Weg  führen  XIII,  1 1 1  f.  —  Daß  ich  den  Leidenden  leidend 
sah,  dessen  schämte  ich  mich  XIII,  112  —  Zwei  Wege,  vom  Leid  euch 
zu  erlösen  XIV,  44  —  Ich  bin  nicht  gekommen,  den  Leidenden  zu 
helfen  XIV,  186  —  Die  Kunst  als  die  Erlösung  des  Leidenden  XIX, 
252  —  Von  allem  Leiden  erlöst  der  schnelle  Tod  oder  die  lange  Liebe 
XX,  233. 

Leidenschaft 

Wesen  der  Leidenschaft:  Jede  Leidenschaft  hat  einen  drama- 
tischen Verlauf  VII,  313  —  Das  punktum  saliens  der  Leidenschaft 
VIII,  367  —  Die  Leidenschaft  läßt  eine  dunkle  Sehnsucht  nach  sich 
selber  zurück  VIII,  375  —  Man  wird  von  seinen  Meinungen  über  die 
Leidenschaften  mehr  gequält,  als  von  den  Leidenschaften  selber  X, 
367  —  Wer  eine  herrschende  Leidenschaft  hat,  der  empfindet  bei  der 
Ausnahmehandlung  einen  Gewissensbiß  X,  426  —  Unsere  Leiden- 
schaften sind  die  Vegetation,  die  den  Felsen  nackter  Tatsachen  um- 
kleidet XI,  39  —  Die  Leidenschaft  der  Naturen,  welche  überhaupt 
nicht  über  sich  denken,  erlangt  etwas  Träumerisches  und  für  sie 
selber  Mythisches  XI,  98  —  Alle  Leidenschaft  trübt  den  BUck  XI,  132 

—  Wie  entsteht  Leidenschaft?  XI,  215  —  Die  Farbe  der  Leidenschaf- 
ten XII,  165  —  Unsere  Leidenschaften  wollen  ihre  Befriedigimg  und 
dazu  die  Herrschaft  auch  über  den  Intellekt  XVI,  22  —  Die  „Lei- 
denschaften" sind  nur  fiktive  Einheiten  XVI,  65  —  „Leidenschaften" 
sind  Gefühle,  um  gewisse  körperliche  Zustände,  die  wir  nicht  dem 
Körper  zuschreiben,  zu  bezeichnen  XVI,  280  —  Leidenschaften  = 
Zustände  unserer  Organe  und  deren  Rückwirkung  auf  das  Gehirn  XVI, 
280  —  Furcht  oder  Hoffnung  treten  zu  einem  Schmerz-  oder  Lust- 
gefühl hinzu,  —  so  bei  allen  Leidenschaften  XVI,  281. 

Die  große  Leidenschaft:  Eine  tiefe  Leidenschaft  ist  das  Mensch- 
liche, das  durch  die  Nacht  trauriger  Zeiten  an  unser  Herz  dringt  1, 120 

—  Alle  großen  Leidenschaften  sind  in  ihrem  Ursprünge  immer 
lächerHch  klein  IX,  369  —  Die  hohe  Leidenschaft  hat  ihr  Glück  in 
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sich  IX,  395  —  Alle  großen  Leidenschaften  der  Menschheit  waren 
bisher  Leidenschaften  für  ein  Nichts  X,  302  —  Die  Fülle  der  Passion 
ist  das  WesentHche  XI,  79  —  Die  große  Leidenschaft  XVIII,  24  — 
Die  Voraussetzungen  für  ein  blühendes  Leben  sind  die  starken  Be- 
gehrungen und  Leidenschaften  XVIII,  183  —  Die  Scham  vor  der 
großen  Leidenschaft  XIX,  224  —  Gegen  die  Romantik  der  großen 
„Passion"  XIX,  245  —  Die  mächtigsten  Leidenschaften  des  Men- 
schen sind  gründlich  in  Acht  getan  XIX,  268  —  Der  aufgeklärte  Des- 
potismus, den  jede  große  Leidenschaft  ausübt  XIX,  319. 

Leidenschaft  des  Geistes,  der  Erkenntnis:  Die  neue  Leiden- 
schaft der  Erkenntnis  X,  282;  XII,  154  —  Alles,  was  bisher  erkannt 
wurde,  ist  wert,  deiner  Leidenschaft  zu  dienen  X,  407  —  Die  Leiden- 
schaft außer  uns  wenden,  gegen  die  Wissenschaft,  ist  jetzt  möglich 
XI,  12  —  Die  Leidenschaft  der  Erkenntnis  XI,  131  —  Ich  habe  meinen 
Geist  in  der  imterdrückten  und  bekämpften  Leidenschaft  XXI,  85. 

Kultus,  Wert  der  Leidenschaften:  Künstler  züchten  die  Schät- 
zimg der  Leidenschaften  groß  VIII,  386  —  Leidenschaften  in  Freu- 
denschaften  umwandeln  IX,  213  —  Kultus  der  Leidenschaften  IX, 
213  —  Der  Wert  im  Glauben  an  übermenschhche  Leidenschaften  X, 
32  —  Jede  Leidenschaft  so  doch  pflegen,  bis  sie  ihre  individuelle 
Blüte  zeigt  X,  411  —  Wir  kommen  nie  zum  letzten  Gipfel  unserer 
Leidenschaften  XI,  39  —  Von  den  Freuden-  und  Leidenschaften 
XIII,  39  —  Am  Ende  wurden  aUe  Leidenschaften  zu  Tugenden 
XIII,  40  —  Auch  Leidenschaften  müssen  erzogen  und  angezüchtet 
werden  XVI,  241  —  Wir  dürften  der  Leidenschaften  nicht  entbehren 
XIX,  193. 

Leidenschaft  und  Leben:  In  allen  Leidenschaften  kein  Über- 
schuß von  Leben  XI,  46  —  Nichts  anderes  ist  als  real  gegeben,  als 
unsere  Welt  der  Begierden  und  Leidenschaften  XV,  51  —  Die  Leiden- 
schaften an  der  Wurzel  angreifen,  heißt  das  Leben  an  der  Wurzel  an- 
greifen XVII,  78. 

Leidenschaft  und  Gesellschaft,  Recht:  Leidenschaft  und 
Recht  VIII,  372  —  Die  Unvernunft  der  Leidenschaft  ist  es,  die  der 
Gemeine  am  Edlen  verachtet  XII,  39  —  Alle  geordnete  Gesellschaft 
schläfert  die  Leidenschaften  ein  XII,  40. 

Beherrschung  der  Leidenschaft:  Der  Staatsmann  als  Steuer- 
mann der  Leidenschaften  VIII,  320  —  Überwindung  der  Leiden- 
schaften IX,  220  —  Es  ist  nötig,  über  Leidenschaften  Meister  zu  wer- 
den, sonst  kann  man  nicht  irgendworin  sonst  Meister  werden  IX, 
226  —  Von  der  Leidenschaft  ohne  Hast  Abschied  nehmen  X,  271  — 
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Für  stärkere  Geister  gilt  die  Forderung,  daß  man  zwar  ein  Mensch 
der  Leidenschaft,  aber  auch  der  Herr  seiner  Leidenschaften  sein 
müsse  XIj  134  —  Von  der  Unterdrückung  der  Leidenschaften  XII, 
79  —  Der  zeitweihge  Asketismus  das  Mittel,  die  Leidenschaften  zu 
stauen  XIV,  234  —  Die  Leidenschaften  vernichten,  bloß  um  den 
unangenehmen  Folgen  vorzubeugen,  erscheint  uns  heute  als  Dumm- 
heit XVII,  77  —  Die  Herrschaft  über  die  Leidenschaften,  nicht  deren 
Ausrottung  XIX,  302. 

Verschiedenes:  Die  Leidenschaft  ftir  Sachen  VIII,  347  —  Leiden- 
schaften und  Überzeugungen  VIII,  394f.  —  Die  Kunst  der  Leiden- 
schaft IX,  442  —  Ein  Wort  ftir  drei  verschiedene  Zustände  X,  315  — 
Nicht  die  Leidenschaft  zum  Argument  der  Wahrheit  machen  X,  334 

—  Das  Zeitalter  der  nachgeahmten  Leidenschaften  XI,  303  —  In 
der  Natur  ist  die  Leidenschaft  wortkarg  XII,  106  —  Die  sonnenlosen, 
umwölkten  Leidenschaften  XIV,  62  —  Unser  Zeitalter  kein  Zeitalter 
der  Leidenschaft  XIV,  91  —  Die  Auffassung  vom  Range  der  Leiden- 
schaften XVIII,  289. 

Leier:  Süße  Leier!  Ich  liebe  deinen  Ton,  deinen  trunkenen  Unken- 
ton XIII,  405. 

Leipzig;  Rückbhck  auf  meine  zwei  Leipziger  Jahre  XXI,  39  —  Am 
17.  Oktober  1865  in  Leipzig  XXI,  42  —  Ein  gutes  Omen  für  meine 
Leipziger  Jahre  XXI,  43  —  Die  Leipziger  Universitätsbibhothek 
XXI,  59  —  Die  Leipziger  Ratsbibhothek  XXI,  59  —  Man  denke 
sich  einen  „klassisch  gebildeten"  Leipziger  XXI,  192. 

Leisetreter:    Ich  mag  alle  leisetretenden  Mannsfüße  nicht  XIII,  159 

—  Auch  unter  Menschen  hasse  ich  am  besten  alle  Leisetreter  und 
Halb-  und -Halben  XIII,  213  f.  —  Eine  zahme,  lahme,  schnüffelnde 
Leisetreter-  und  Leisebeterjagd  XIII,  233. 

Lernen:  Eine  Begabung  des  Lernens  VII,  258  —  Man  muß  lernen 
können  X,  330  —  Das  Lernen  ursprüngHch  saurer  als  alle  Arbeit 
XI,  269  —  Das  Lernen  verwandelt  uns  XV,  181  —  Lernen  und 
lernen  ist  etwas  Verschiedenes  XVI,  250. 

Lesen,  Leser,  Lektüre:  Die  Lektüre  als  Umgang  II,  344  —  Wir 
müssen  wieder  lesen  lernen  II,  348  —  Über  die  Lektüre  griechischer 
und  römischer  Autoren  II,  357  —  Die  Lektüre  muß  eine  allmähliche 
Erobenmg  sein  II,  358  —  Über  die  Methode  zu  lesen  II,  360  —  Das 
Geheimnis,  zwischen  den  Zeüen  zu  lesen  IV,  128  —  Die  lesenden 
Schnelläufer  IV,  185  —  Bei  uns  ist  der  Leser  fast  gar  kein  Hörer  mehr 
V,  18  —  Die  natürhche  Stimmung  des  Lesers  V,  18  —  Die  Aufnahme 
des  Kunstwerks  ist  beim  Lesen  oder  durch  Hören  eine  ganz  ver- 


Letzte  —  Licht  303 

schiedene  V,  67  —  Leseliteratur  ist  eine  Entartung  V,  67  —  Die  Bil- 
dung der  neueren  Zeit  ist  eine  literarische,  sie  beruht  auf  dem  Lesen 
V,  209  —  Es  wird  einmal  die  Zeit  kommen,  in  der  die  Menschen  das 
Lesen  satt  haben  VII,  66  —  Vom  Lesen  und  Schreiben  VII,  396; 
XIII,  45  —  Lesen,  Vorlesen,  Vortragen  bedingen  drei  Arten  des  Stils 
VII,  403  —  Die  Sünde  wider  den  Geist  des  Lesers  VIII,  171  —  Die 
Kunst  zu  lesen  VIII,  237  —  Unarten  des  Lesers  IX,  69  —  Die  schlech- 
testen Leser  IX,  72  —  Unerwünschte  Leser  IX,  243  —  Vorlesen  kön- 
nen setzt  voraus,  daß  man  vortragen  kann  IX,  247  —  Einen  Leser  so 
elastisch  stimmen,  daß  er  sich  auf  die  Fußspitzen  stellt  IX,  452  — 
Richtig  lesen  IX,  454  —  Ich  kenne  den  Zustand  der  gegenwärtigen 
Menschen,  wenn  sie  lesen:  pfui!  XI,  282  —  Meinem  Leser  XII,  27 

—  Die  Tugenden  des  rechten  Lesens  sind  vergessene  imd  vmbekannte 
Tugenden  XII,  328  —  Ich  hasse  die  lesenden  Müßiggänger  XIII,  45 

—  Noch  ein  Jahrhundert  Leser  —  und  der  Geist  wird  stinken  XIII, 
45  —  Ich  achte  die  Leser  nicht  mehr  XIV,  319  —  Abgesehen  von  den 
Gelehrten  versteht  niemand  mehr  zu  lesen  XIV,  319  —  Die  Tugenden 
des  rechten  Lesens  XIV,  361  —  Eins  tut  vor  allem  not,  um  dergestalt 
das  Lesen  als  Kunst  zu  üben :  das  Wiederkäuen  XV,  278  —  Die  Kunst, 
gut  zu  lesen,  ist  die  Voraussetzung  zur  Tradition  der  Kultur  XVII, 
255  —  Lesen  erholt  mich  von  meinem  Ernste  XXI,  197  —  Überall 
sonst  habe  ich  Leser  XXI,  215  —  Das  Bild  eines  voUkommnen  Lesers 
XXI,  218  —  Hörenmüssen  auf  andre  Selbste  —  das  heißt  lesen  XXI, 
240  —  Die  Hoffnungslosen  unter  meinen  Lesern,  der  typische  deutsche 
Professor  XXI,  241  —  Meine  natürhchen  Leser  XXI,  272. 

Letzte:    Vom  letzten  Stündlein  XII,  230. 

Leutseligkeit:  In  der  LeutseHgkeit  ist  allzuviel  von  Menschenverach- 
tung XIV,  74;  XV,  93  —  Die  echte  Leutsehgkeit  XIX,  305  —  Lebens- 
klugheit: leutseHg  zu  sein  XIX,  323. 

Liberalismus:  Jener  auf  eine  erträumte  Würde  des  Menschen  gebaute 
Liberalismus  wird  verbluten  III,  272  —  Verbreitimg  der  Hberal- 
optimistischen  Weltbetrachtung  III,  290  —  LiberaHsmus :  auf  deutsch 
Herdenvertierung  XVII,  137  —  Völker,  die  etwas  wert  \^-urden, 
wurden  es  nie  unter  hberalen  Institutionen  XVII,  138. 

Licht:  Lichtfeindschaft  IX,  17  —  Zum  Lichte  IX,  312  —  An  einen 
Lichtfreund  XII,  16  —  Gebrochenes  Licht  XII,  229  —  Ich  lebe  in 
meinem  eigenen  Lichte  XIII,  135  —  Die  Feindschaft  des  Lichts 
gegen  Leuchtendes  XIII,  136  —  Nacht  ist  es,  ach  daß  ich  Licht  sein 
muß!  XIII,  137. 
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Liebe,  s.  a.  Ehe,  Eros,  Frau,  Heirat,  Weib 

Psychologie  der  Liebe:  Untreue  Liebe  I,  ii2  —  In  alles,  was 
der  Mensch  Hebt,  legt  er  seine  eigne  Seele  I,  176  —  Liebe  eine  Mole- 
kularkraft, eine  konstitutive  Kraft  der  Körper  IV,  233  —  Die  Liebe 
bringt  die  mächtigen  Triebe  in  die  Bahn  der  Wohlfahrt  IV,  240  — 
Wenn  man  jemandem  Liebe  gelobt,  verspricht  man  nur  Andauer 
ihres  Anscheines  VIII,  76  ~  Liebe  bindet  und  wird  gebimden  VIII, 
116  —  In  keiner  Liebe  gibt  es  Stillstehen  VIII,  291  —  Lieben  und 
besitzen  VIII,  291  —  Sich  heben  lassen  VIII,  298  —  GeHebt  sein 
wollen,  ist  die  größte  Anmaßung  VIII,  355  —  Liebe  lernen  VIII, 
374  —  Liebe  als  Kunstgriff,  etwas  wirkHch  kennen  zu  lernen  VIII, 
382  —  Der  Betrug  in  der  Liebe  IX,  32  —  Liebe  und  Zweiheit  IX,  43 

—  Grausamer  Einfall  der  Liebe  IX,  136  —  Quelle  der  großen  Liebe  IX, 
137  —  Dem  Vortrefflichen  gegenüber  gibt  es  nur  eine  Rettung:  Liebe 

IX,  161  —  Was  einer  bei  der  Liebe  empfindet,  ist  das  Ergebnis  alles 
Nachdenkens  darüber  IX,  393  —  Geforderte  Liebe  hat  wenig  zu  be- 
deuten IX,  407  —  Liebe  kann  nie  die  Sache  des  Kopfes  sein  IX,  410 

—  Hefdger  Affekt  der  Liebe  IX,  456  —  Von  der  Liebe  haben  die  Men- 
schen so  emphatisch  gesprochen,  weil  sie  wenig  davon  gehabt  haben 

X,  141  —  Jene  menschenfreimdhche  Verstellung,  welche  Liebe  und 
Güte  genannt  wird  X,  250 — Man  fängt  damit  an,  zu  verlernen,  andere 
zu  lieben,  imd  hört  damit  auf,  an  sich  nichts  Liebenswertes  mehr  zu 
finden  X,  269  —  Gegenliebe  hilft  gegen  Liebe  in  den  meisten  Fällen 
X,  272  —  Gegen  die  Verschwendung  der  Liebe  X,  308  —  Zur  Liebe 
verführen  X,  320  —  Die  Liebe  will  dem  andern  jedes  Gefühl  von 
Fremdsein  ersparen  X,  325  —  Liebe:  ein  Überströmen  gegen  etwas 
Unbegrenztes  XI,  54  —  Dinge,  die  man  dauernd  Heb  haben  wiU, 
muß  man  unter  ihrem  wahren  Werte  ansetzen  XI  ,55  —  Künstler  (und 
Weiber!)  werden  durch  nichts  gemeiner  als  durch  das  Sich-lieben- 
lassen  XI,  100  —  Die  IdeaHsten  der  Liebe  sind  Schwärmer  der  schönen 
Formen  XI,  194  —  Liebe  ist  Empfindung  für  das,  was  wir  zvmi 
Eigentum  wünschen  XI,  219  —  Liebe  eine  doppelte  Ausübung  von 
Macht  XI,  220  —  Liebe,  diese  feinste  Besitzlust  XI,  221  —  Die  lange 
Liebe  ist  deshalb  mögHch,  weil  ein  Mensch  nicht  leicht  zu  Ende  zu 
besitzen  ist  XI,  290  —  Was  aUes  Liebe  genannt  wird  XII,  51  —  Lieb- 
losigkeit aus  Liebe  heucheln  XII,  97  —  Liebeserklärung  XII,  336  — 
Es  ist  immer  etwas  Wahnsinn  in  der  Liebe  XIII,  46  —  Die  Werke 
der  Liebenden:  „gut"  imd  „böse"  ist  ihr  Name  XIII,  73  —  Schaffen 
wiU  der  Liebende,  weil  er  verachtet  XIII,  80  —  Eure  beste  Liebe  ist 
nur  ein  verzücktes  Gleichnis  XIII,  89  —  So  lernt  erst  Heben!  XIII, 
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89  —  Viele  kurze  Torheiten  —  das  heißt  bei  euch  Liebe  XIII,  89  — 
Bitternis  ist  im  Kelch  auch  der  besten  Liebe  XIII,  89  —  Aus  Liebe 
die  offene  Hand  schließen  ist  das  Schwerste  XIII,  103  —  Alle  große 
Liebe  überwindet  auch  noch  Vergebung  und  Mitleiden  XIII,  113  — 
Wille  zur  Liebe  ist,  wiUig  auch  sein  zum  Tode  XIII,  161  —  Dem 
Liebenden  gleiche  ich,  der  allzusamtenem  Lächeln  mißtraut  XIII, 
210  —  Mit  der  großen  Liebe  lieben,  mit  der  großen  Verachtung  lieben 
XIII,  222  —  Aus  der  Liebe  allein  soll  Verachten  auffliegen  XIII, 
229  —  „Wir  Heben  ims :  laß  uns  zusehn,  daß  wir  uns  Heb  behalten !" 
XIII,  269  —  Der  Liebe  Pfade  durch  stille  bunte  Büsche  XIII,  288  — 
Muß  man  sich  denn  gram  sein,  wenn  man  sich  nicht  von  Grund  aus 
Hebt?  XIII,  289  —  Der  Liebende  Hebt  jenseits  von  Lohn  und  Ver- 
geltung XIII,  329  —  AUe  große  Liebe  ist  über  ihrem  Mitleiden  XIII, 
336  —  Alle  große  Liebe  will  nicht  Liebe,  die  wiH  mehr  XIII,  371  — 
Dem  wehetim,  den  wir  Heben  XIV,  52  —  Den,  der  ims  Hebt,  zu  ver- 
führen, daß  er  tut,  worüber  er  Scham  leidet  vor  sich  und  vms  XIV, 
53  —  Armut  an  Liebe  XIV,  68  —  AUe  Menschen  sind  schädHch, 
welche  dem,  was  sie  Heben,  nicht  mehr  Gegner  sein  können  XIV,  69 

—  Meine  Liebe  erregt  Furcht  XIV,  69  —  Jedes  andere  Ding  wird 
uns  wenig  wert,  wenn  wir  etwas  Heben  XIV,  69  —  Liebe  die  größte 
aUer  Qualen  ?  XIV,  70  —  Was  uns  hindert  ganz  zu  Heben,  hassen  wir 
am  meisten  XIV,  70  —  Die  unbedingte  Liebe  enthält  —  auch  die 
Begierde,  mißhandelt  zu  werden  XIV,  70  —  Wenn  du  nicht  zuerst 
Furcht  einflößest,  wird  dich  niemand  Heben  XIV,  71  —  Liebe  ist  das 
Verlangen  nach  einer  vergangenen  Kultur  und  GeseUschaft  XIV,  86 

—  Es  gibt  eine  so  süße  Wut  der  Liebe  XIV,  99  —  Wir  können  nur 
etwas  uns  ganz  Verwandtes  Heben  XIV,  121  —  Eine  Seele,  die  sich 
geHebt  weiß,  aber  selbst  nicht  Hebt,  verrät  ihren  Bodensatz  XV,  91 

—  Das  züchtigste  Wort:  „Dans  le  veritable  amour  c'est  l'äme,  qui 
enveloppe  le  corps"  XV,  100  —  Die  Liebe  bringt  die  hohen  und  ver- 
borgenen Eigenschaften  eines  Liebenden  ans  Licht  XV,  103  —  Das 
Martyrium  des  Wissens  um  die  Liebe  XV,  244  —  In  der  Liebe  gibt 
es  einen,  der  spielt,  und  einen,  der  mit  sich  spielen  läßt  XVI,  414  — 
Worin  besteht  das  größte  Vergnügen  der  Liebe?  XVI,  414  —  Bedarf 
die  Liebe  der  Unruhe?  XVI,  415  —  AHe  Liebe  richtet  Unheil  an  XVI, 
421  —  Liebe  der  Zustand,  wo  der  Mensch  die  Dinge  am  meisten  so 
sieht,  wie  sie  nicht  sind  XVII,  194  —  Die  Liebe  zu  einem  Weibe,  das 
ims  Zweifel  macht  XVII,  298  —  Liebe  ist  ein  Abgeben  infolge  eines 
Überreichtums  von  PersönHchkeit  XVIII,  214  —  Aus  der  Liebe  läßt 
sich  keine  Institution  machen  XIX,  166 f.  —  Was  der  Rausch  aUes 
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vermag,  der  „Liebe"  heißt!  XIX,  216  —  Die  Liebe  bleibt  ein  Fieber, 
das  Gründe  hat,  sich  zu  transfigurieren  XIX,  217  —  Wir  finden  die 
Kunst  eingelegt  in  den  engelhaftesten  Instinkt  „Liebe"  XIX,  218  — 
Der  Liebende,  dieser  Idiot  des  Glücks  XIX,  218  —  Mißverständnis 
der  Liebe  XIX,  319  —  Wachstum  in  der  Liebe  XIX,  351  —  Nach 
Liebe  suchen  —  imd  immer  Larven  finden  XX,  227. 

Liebe  als  Egoismus:  Liebe  als  Suchen  nach  einem  höheren  Selbst 
VII,  90  —  Die  Liebe  soUte  etwas  Unegoistisches  sein  ?  X,  140  —  Der 
Liebende  ist  ein  höherer  Mensch:  obschon  er  mehr  Egoist  ist  als  je 
XI,  221  —  Lieben- wollen  verrät  Selbstmüdigkeit,  Geliebt-werden- 
wollen  aber  Selbstverlangen  XIV,  87  —  Die  Handlungen  der  Liebe 
sind  der  Beweis  eines  sehr  reichen  Selbst  XVII,  270  —  Liebe  —  gibt 
es  etwas  Egoistischeres?  XIX,  192  —  Es  ist  Unsinn,  daß  die  Liebe 
etwas  „Unegoistisches"  sein  soll  XXI,  220. 

Liebe  zum  Nächsten:  Es  ist  nicht  genug  Liebe  in  der  Welt,  um 
davon  an  eingebildete  Wesen  zu  schenken  VIII,  126  —  Ein  Zeugnis 
der  Liebe  IX,  338  —  Die  Liebe  zum  Menschen  würde  umbringen 
XIII,  7  —  Ich  rate  euch  zur  Nächstenflucht  und  zur  Fernstenliebe 
XIII,  74  —  In  eurer  Liebe  sei  Tapferkeit!  XIII,  82  —  Erfindet  mir 
doch  die  Liebe,  welche  nicht  nur  alle  Strafe  sondern  auch  alle  Schuld 
trägt  XIII,  85  —  Eure  schenkende  Liebe  und  eure  Erkenntnis  diene 
dem  Sinn  der  Erde!  XIII,  97  —  Meine  ungeduldige  Liebe  fließt  über 
in  Strömen  XIII,  104  —  Eine  Begierde  nach  Liebe  ist  in  mir,  die 
redet  selber  die  Sprache  der  Liebe  XIII,  135  —  Die  Liebe  ist  die  Ge- 
fahr des  Einsamsten,  die  Liebe  zu  Allem,  wenn  es  nur  lebt  XIII,  200 
—  Wo  man  nicht  mehr  lieben  kann,  da  soll  man  vorübergehen  XIII, 
230  —  Nichts  lebt  mehr,  das  ich  hebe  XIII,  345  —  Jetzt  ist  mehr  als 
je  ein  Ziel  nötig  imd  eine  neue  Liebe  XIV,  121  —  Die  Liebe  zum 
Menschen  ohne  irgend  eine  heiHgende  Hinterabsicht  eine  Dummheit 
und  Tierheit  XV,  80  —  Nicht  ihre  Menschenhebe,  sondern  die  Ohn- 
macht ihrer  Menschenhebe  hindert  die  Christen  von  heute,  ims  — 
zu  verbrennen  XV,  95  —  Die  allgemeine  Menschenhebe  ist  in  praxi 
die  Bevorzugung  alles  Degenerierten  XVIII,  180  —  Die  echte  Men- 
schenhebe  ist  hart  XVIII,  181  —  Liebe  zur  Menschheit  als  Entwick- 
lung des  Geschlechtstriebes  XVIII,  190  —  Auch  ein  Gebot  der  Men- 
schenliebe XIX,  168. 

Liebe  und  andere  Eigenschaften:  Diese  fürchterhchen  Über- 
gänge von  Liebe  zum  Haß  I,  85  —  Nur  aus  Liebe  entstehen  die  tief- 
sten Einsichten  II,  343  —  Liebe  und  Haß  zwei  Bewegungsarten  IV, 
232  —  Liebe  ist  dümmer  als  Gerechtigkeit  VIII,  80  —  Die  Hand- 
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limgen  der  Liebe  werden  ihrer  Nützlichkeit  halber  höher  geschätzt 
als  andere  VIII,  130  —  Liebe  und  Haß  VIII,  363  —  Liebe  und  Ehre 
VIII,  374  —  Liebe  und  Haß  nicht  ursprünghche  Kräfte  IX,  393  — 
Liebe  und  Verehrung  können  nicht  leicht  miteinander  empfunden 
werden  IX,  409  —  Liebe  steht  tief  unter  der  Freundschaft  IX,  457 

—  Furcht  und  Liebe  X,  240  —  Liebe  und  Wahrhaftigkeit  X,  304  — 
Liebe  und  Grausamkeit  nicht  Gegensätze  XI,  203  —  Liebe  ein 
Nebentrieb  der  Gerechtigkeit  und  Vernunft  XI,  248  —  Menschenhaß 
und  Liebe  XII,  176  —  Die  Liebe  ist  die  Frucht  des  Gehorsams  XIV 
38  —  Die  tiefste  Liebe  fragt:  „heiße  ich  nicht  Haß?"  XIV,  69  — 
Liebe  entsteht  mitunter  plötzlich  aus  Neid  XIV,  69  —  Das  Verlangen 
nach  GegenUebe  nicht  das  Verlangen  der  Liebe,  sondern  der  Eitelkeit 
XIV,  87  —  Das  männhche  Tier  ist  grausam  gegen  das,  was  es  Hebt 
XIV,  87  —  Was  aus  Liebe  getan  wird,  geschieht  immer  jenseits  von 
Gut  und  Böse  XV,  102  —  Unsre  letzte  Liebe:  —  unsre  Liebe  zur 
Wahrheit  XVI,  407  —  Die  Liebe  zu  jemandem  ist  an  sich  so  wenig 
wertvoll  als  der  Haiß  XVI,  415  —  Der  Wille  zur  Macht  als  „Freiheit", 
„Gerechtigkeit"  und  „Liebe"  XIX,  192  —  Zu  jedem  Kilo  Liebe 
nimm  immer  ein  Gran  Selbstverachtung!  XX,  132. 

Religiöse  Liebe:  Liebe  als  kosmisches  Prinzip  IV,  322  —  Das 
Wahrste  in  dieser  Welt:  die  Liebe,  ReHgion  und  die  Kunst  VI,  96 

—  „Liebe"  der  feinste  Kunstgriff  des  Christentums  IX,  50  —  Die 
Liebe  zum  Menschen  ist  Gottes  HöUe  XIII,  328  —  Christus  hebte 
nicht  genug:  sonst  hätte  er  auch  uns  gehebt,  die  Lachenden!  XIII, 
371  —  Wenn  wir  heben,  schaffen  wir  Menschen  nach  dem  Ebenbild 
imseres  Gottes  XIV,  38  —  Was  aus  Liebe  getan  wird,  ist  rehgiös 
XIV,  48  —  Die  götthche  Liebe,  die  aus  dem  Manne  spricht  XIV,  89 

—  Damit  Liebe  möghch  ist,  muß  Gott  Person  sein  XVII,  194  —  Das 
Lied  zu  Ehren  der  Liebe  des  Paulus  ist  nichts  ChristHches,  sondern 
ein  jüdisches  Auflodern  der  ewigen  Flamme  XVIII,  132. 

Liebe  als  Verliebtheit:  Verhebt  werden  woUen  VIII,  290  —  Eine 
stärkere  Brille  genügt,  um  Verhebte  zu  heilen  VIII,  295  —  Man 
denkt  nie  soviel  an  eine  Geliebte,  als  wenn  die  Liebschaft  im  letzten 
Viertel  steht  IX,  457  —  Unter  Verhebten  ist  das  Bündnis  fester  vor 
der  ehehchen  Verbindung  als  nach  derselben  IX,  459  —  Das  Zärthch- 
werden  X,  133  —  Der  Liebende  möchte  ein  Gott  scheinen  XII,  197  — 
„Ich  ärgere  mich,  denn  du  hast  Unrecht"  —  so  denkt  der  Liebende  XIV, 
70  —  Dem  imglückUch  Liebenden  redet  sein  Stolz  zu,  die  GeHebte  ver- 
diene es  nicht,  gehebt  zu  werden  XIV,  89 — Gegenliebe  entdecken,  sollte 
eigenthch  den  Liebenden  über  das  gehebte  Wesen  ernüchtern  XV,  94. 
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Sinnliche  Liebe:  Die  Liebesleidenschaft  als  das  einzige  dem  Weibe 
zugängliche  Bereich  hat  unsre  Kunst  bis  ins  Innerste  bestimmt  III, 
29y  —  Bei  dem  Liebesgenuß  tritt  mit  der  Befriedigung  des  Bedürf- 
nisses Linderung  ein  VIII,  i8i  —  Die  Liebe  ist  dadurch,  daß  die 
Menschen  im  aphrodisischen  Trieb  eine  Gottheit  sahen,  sehr  ver- 
edelt worden  VIII,  182  —  Liebeshändel  gehören  unter  die  Harm- 
losigkeiten des  Daseins  IX,  456  —  Die  Liebesgeschichte  in  imserer 
Zeit  ist  das  einzige  wirküche  Interesse,  das  allen  Kreisen  gemein  ist 
X,  71  —  Der  Mensch  „imter  der  Haut"  ist  allen  Liebenden  ein 
Greuel  XII,  93  —  Die  Liebe  vergibt  dem  Gehebten  sogar  die  Begierde 
XII,  96  —  Die  Liebe  ist  Natur  und  als  Natur  in  alle  Ewigkeit  etwas 
„Unmoralisches"  XII,  300  —  Die  Geschlechtsliebe  als  das  Mittel 
zimi  Ideal  XIV,  106  —  Das  Christentum  gab  dem  Eros  Gift  zu 
trinken:  er  starb  zwar  nicht  daran,  aber  entartete  zum  Laster  XV, 
104  —  Liebe  als  Passion  ist  unsere  europäische  Spezialität  XV,  230 
—  Die  Liebe  ist  in  ihren  Mitteln  der  Krieg,  in  ihrem  Grunde  der 
Todhaß  der  Geschlechter  XVII,  9;  XXI,  221  —  Die  Vergeistigung 
der  Simüichkeit  heißt  Liebe  XVII,  79  —  Für  zwei  Liebende  ist  Ge- 
schlechtsbefriedigung nichts  Wesentliches  XIX,  167  —  Die  Ge- 
schlechtsliebe will  die  Überwältigung  und  erscheint  als  Sich-hingeben 
XIX,  192. 

Liebe  im  Seelenleben  der  Frau:  Ein  Element  der  Liebe  VIII, 
290  —  Die  Weiber  werden  aus  Liebe  zu  dem,  als  was  sie  in  der  Vor- 
stellung der  Männer  leben  VIII,  291  —  Die  Abgötterei,  die  Frauen 
mit  der  Liebe  treiben  VIII,  296  —  Wie  jedes  Geschlecht  über  die  Liebe 
sein  Vorurteü  hat  XII,  299  —  Bei  Mann  und  Weib  nicht  von  gleichen 
Rechten  in  der  Liebe  reden  XII,  299  —  In  der  Liebe  des  Weibes  ist 
Ungerechtigkeit  XIII,  70  —  Männliches  und  weibliches  Ideal  der 
Liebe  XIV,  86  —  Das  Weib  möchte  glauben,  daß  Liebe  alles  vermöge 
XVII,  295. 

Verschiedenes:  Musik  muß  man  lieben  lernen  XII,  242  —  Löwen 
will  ich  und  Ungeheuer  an  Kraft  und  Liebe  XIV,  98  —  Nur  die  schaf- 
fende Liebe  soll  richten  XIV,  119. 

Liebenswürdigkeit:  Liebenswürdigkeit  XIII,  64  —  Die  sogenannten 
Liebenswürdigen  XIV,  65  —  Die  Liebenswürdigen  machen  Freude 
und  lassen  den  anderen  Freude  ausströmen  —  weil  sie  sehr  den 
Schmerz  fürchten  XVI,  248. 

Lied:  Lieder  I,  76  —  Von  einem  notwendigen  Verhältnis  zwischen 
Lied  imd  Musik  kann  nicht  die  Rede  sein  III,  346  —  Kultuslied  V, 
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231  —  Lieder  des  Prinzen  Vogelfrei  XII,  329  —  Zu  deinen  neuen 
Liedern  bedarf  es  neuer  Leiern  XIII,  281  —  Gute  Lieder  wollen  gut 
widerhallen  XIII,  380  —  Das  trunkne  Lied  XIII,  401  —  Das  Lied, 
des  Name  ist  „Noch  ein  Mal",  des  Sinn  ist  „in  alle  Ewigkeit !"  XIII, 
409  —  Ein  kleines  Lied,  ein  großer  Trost  für  den,  der  es  singen  kann 
XIV,  100  —  Lieder  und  Sinnsprüche  XX,  127. 

Linie:    Eine  Linie  ist  eine  Abstraktion  im  Verhältnis  zu  dem  wahr- 
scheinHchen  Tatbestand  XI,  156. 

Litanei:  Eine  fromme  seltsame  Litanei  zur  Lobpreisung  des  ange- 
beteten Esels  XIII,  393  f. 

Literat  s.  a.  Journalist,  Schriftsteller:  Für  einen  literarhistorischen 
Forscher  unserer  Tage  ist  es  nicht  melir  anständig,  im  Schatten  der 
Tradition  behaglich  zu  schlurmnern  II,  93  —  Unsre  jetzigen  Literaten 
sind  gleichsam  konkrete  Abstrakta  VI,  270  —  Der  Literat  ist  wesent- 
Hch  Schauspieler  XII,  298 —  Der  Literat  ist  eigentlich  nichts,  aber 
„repräsentiert"  fast  alles  XII,  304  —  Die  Literaten,  welche  mit  dem 
Geiste  Schacher  treiben  XIV,  316  —  Jede  literarische  decadence 
kennzeichnet  sich  damit,  daß  das  Leben  nicht  mehr  im  Ganzen 
wohnt  XVII,  22. 

Literatur:  Alle  große  Hterarische  Einsicht  geht  auf  die  großen  ver- 
wandten Ingenien  zurück  I,  289  —  Die  literarischen  Studien  werden 
übertrieben  I,  295  —  Die  außerordentliche  Laxheit  in  literarischen 
Untersuchungen  I,  297  —  Der  Geist  gewisser  jetzt  gepflegter  Literatur- 
gattungen als  desperates  Studententum  IV,  113  —  Von  dem  wert- 
vollsten Teüe  der  griechischen  Literatur  sollte  man  den  Gedanken 
an  Lesen  und  Schreiben  möglichst  fern  halten  V,  67  —  Das  Wort 
„Literatur"  unterhält  ein  Vorurteil  V,  67  —  Die  griechische  Literatur 
als  die  Geschichte  der  kunstmäßigen  Behandlung  der  Sprache  V,  68 
—  Eine  Hterarische  Bildung  einer  Zeit  ruht  auf  der  Anerkennung 
einer  klassischen  Literatur  als  deren  Grundlage  V,  210 — Unsere  deut- 
sche Literatur  ruht  auf  der  antiken  vornehnüich,  teils  auf  der  fran- 
zösischen V,  211  —  Originale  klassische  Literatur  ist  das  Erzeugnis 
einer  hohen  Bildung  V,  211  —  Eine  originale  Literatur  kann  nicht  auf 
Grund  einer  anderen  Literatur  wachsen  V,  212  —  Anlässe  zur  Ent- 
stehung von  Literatur  V,  218  —  Die  ursprünglichen  Anlässe  zu  dem, 
was  man  später  Literatur  nennt  V,  222  —  Eine  gute  Schrift  wird,  wo 
sie  wirkt,  vergessen  machen,  daß  sie  Hterarisch  ist  VII,  406  —  Das 
vorHterarische  Zeitalter  IX,  441  —  Die  fremden  Literaturen  boten 
die  stärksten  Würzen  XIX,  233. 


310  Literaturgeschichte  —  Lob 

Literaturgeschichte:  Ideen  zur  Geschichte  der  literarischen  Studien 
I,  288  —  Seitdem  die  Literaturgeschichte  aufgehört  hat,  ein  Register 
zu  sein,  macht  man  Versuche,  die  IndividuaHtäten  der  Dichter  ein- 
zufangen  II,  18  —  Eine  Literaturgeschichte  ist  eine  Summe  von  Exem- 
pehi  für  ethische,  ästhetische,  soziale  und  politische  Maximen,  also 
höchst  subjektiv  II,  360  —  Über  Literaturgeschichte  II,  360  —  Ge- 
schichte der  griechischen  Literatur  V,  65. 

Lob:  Man  lobt  oder  tadelt  je  nach  der  Gelegenheit,  seine  Urteilskraft 
leuchten  zu  lassen  VIII,  87  —  Verhalten  beim  Lobe  VIII,  273  — 
Unehrliches  Lob  IX,  46  —  Solange  man  dich  lobt,  bist  du  noch  nicht 
auf  deiner  eigenen  Bahn,  sondern  auf  der  eines  anderen  IX,  158  — 
Ein  Mensch,  der  durch  Lob  und  Tadel  verdirbt,  ist  verdorben  IX, 
389  —  Loben  und  Tadeln  X,  134  —  Rache  im  Lobe  X,  209 —  Der 
ehemahge  Lobredner  X,  222  —  Die  süße  Unverschämtheit  des  Lob- 
redners X,  228  —  Die  einen  werden  durch  großes  Lob  schamhaft, 
die  andern  frech  X,  322  —  Lob  und  Tadel  ist  ein  Produkt  der  Furcht 

X,  376  —  Loben  und  Tadeln  trifft  nicht  die  Sache,  sondern  ein  Ver- 
hältnis des  Lobenden  zu  dieser  Sache  X,  432  —  Der  Mangel  an 
psychologischer  Feinheit  ist  ein  Grund  von  vielem  Loben  und  Be- 
wundern XI,  213  —  Sich  gleichgültig  gegen  Lob  und  Tadel  machen 

XI,  235  —  Der  Irrtum  beim  Gelobtwerden  XI,  271  —  Ich  darf  es 
nicht  loben,  es  steht  mir  zu  nahe  XI,  283  —  Er  leidet  an  der  Begierde, 
gelobt  zu  werden  und  findet  keine  Nahrung  für  sie  XII,  176 f.  —  Gegen 
die  Lobenden  XII,  182  —  Lob  in  der  Wahl  beim  Künstler  XII,  193 
—  Zudringlichkeit  ist  ihr  Loben  XIII,  64  —  Ein  Ungetüm  ist  die  Macht 
des  Lobens  und  Tadeins  XIII,  73  —  Der  Lobende  will  beschenkt 
sein  XIII,  218  —  Loben  und  Tadeln  ist  die  Tugend  des  Menschen, 
ist  der  Wahnsinn  des  Menschen  XIV,  26  —  Wir  loben,  wenn  wir 
loben,  unseren  Geschmack  XIV,  82  —  Ich  horchte  auf  Widerhall  und 
ich  hörte  nur  Lob  XV,  94 — Sich  über  ein  Lob  freuen,  ist  bei  manchem 
nur  eine  Höflichkeit  des  Herzens  XV,  97  —  Im  Lobe  ist  mehr  Zu- 
dringhchkeit  als  im  Tadel  XV,  104  —  Eine  vornehme  Selbstbeherr- 
schung nur  da  zu  loben,  wo  man  nicht  übereinstimmt  XV,  251  — 
Sein  Behagen  in  ein  Lob  der  Menschen  verwandeln  XVI,  181  —  Alles 
Loben,  Tadeln  ist  erst  gerechtfertigt,  wenn  es  als  Wille  der  bildenden 
Kraft  erscheint  XVI,  230  —  Der  Ausgangspunkt  des  Lobens  und 
Tadeins  XVI,  251  —  Man  lobt  und  tadelt  von  sich  aus  XVI,  252  — 
Das  Lob,  die  Dankbarkeit  als  Wille  zur  Macht  XIX,  191  —  Das  tun, 
was  über  allem  Loben  ist  XIX,  291  —  Mißtrauen  gegen  jeden,  welcher 
leicht  lobt  XIX,  307  —  Kein  Lob  haben  wollen  XIX,  310  —  Auf  Lob 
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verzichten  XIX,  401  —  Ich  verachte  das  Lob  mehr  als  den  Tadel 
XXI,  100  —  Es  lebt  niemand,  der  mich  loben  dürfte  XXI,  100. 

Löwe:  Zeichen,  daß  es  meine  Stunde  sei,  —  nämhch  der  lachende 
Löwe  mit  dem  Taubenschwarme  XIII,  252  —  Lachende  Löwen 
müssen  kommen  XIII,  357  —  Die  Tauben  und  der  Löwe  XIII,  412 

—  Löwen  will  ich  und  Ungeheuer  an  Kraft  und  Liebe  XIV,  98. 

Logik 

Wesen  der  Logik:  Die  Logik  ringelt  sich  an  den  Grenzen  der  Er- 
kenntnis um  sich  selbst  und  beißt  sich  in  den  Schwanz  III,  105  — 
Die  Logik  stellt  den  Charakter  der  Wissenschaft  am  allerschärfsten 
dar  III,  190  —  Der  WiUe  und  sein  Symbol  —  die  Harmonie  —  beide 
im  letzten  Grunde  die  reine  Logik  III,  228  —  Die  Gesetze  der  Logik 
sind  das  Objekt  der  Gesetze  des  Schönen  III,  314  —  Die  Logik  kann 
den  Irrtum,  der  nicht  die  Form,  sondern  den  Inhalt  betrifft,  durch 
keinen  Probierstein  entdecken  IV,  200  —  Das  logische  Denken  ist 
spät  entwickelt  worden  VIII,  29  —  Die  logischen  Formen  sind  phy- 
siologische Gesetze  der  Sinneswahmehmungen  XI,  34  —  Die  Her- 
kimft  des  Logischen  XII,  145  —  Unsere  menschliche  Logik  ist  nicht 
die  einzige  Logik,  sondern  nur  ein  Spezialfall  XII,  287  —  Das  Wesen 
der  Logik  ist  nicht  entdeckt  XVI,  56  —  Das  logische  Denken  ist  ein 
Auflösen  XVI,  62  —  Logik  und  Mechanik  sind  nur  auf  das  Ober- 
flächlichste anwendbar  XVI,  79  —  Ich  sehe  in  der  Logik  selber  noch 
eine  Art  von  Unvernunft  und  Zufall  XVI,  82  —  Die  Logik  ist  unab- 
leitbar XVI,  82  —  Logik  ist  eine  Zeichenschrift  auf  Gnmd  der  Vor- 
aussetzimg, daß  es  identische  Fälle  gibt  XVI,  104  —  Der  Kampf  als 
Herkunft  der  logischen  Funktionen  XVI,  113  —  Das  logische  Denken 
ist  das  Muster  einer  vollständigen  Fiktion  XVI,  123  —  Vor  der 
Logik  muß  das  Gleichmachen,  das  Assimilieren  gewaltet  haben  XVI, 
264  —  Das  Logische  ist  der  Trieb  selber,  welcher  macht,  daß  die 
Welt  logisch,  unserem  Urteilen  gemäß  verläuft  XVI,  267  —  Das  Be- 
gierdenerdreich, aus  dem  die  Logik  herausgewachsen  ist  XIX,  25 

—  Zur  Entstehung  der  Logik  XIX,  25  —  Logik  ist  der  Versuch, 
nach  einem  von  uns  gesetzten  Seinsschema  die  wirkHche  Welt  be- 
rechenbar zu  machen  XIX,  30  —  Die  Grundsätze  der  Logik  sind 
regulative  Glaubensartikel  XIX,  40. 

Logik  und  Wahrheit,  Wirklichkeit:  In  der  Logik  herrscht  der 
Satz  des  Widerspruchs,  der  vielleicht  nicht  bei  den  Dingen  gilt  III, 
316  —  Die  Logik  ist  genau  nur  der  Welt  der  Erscheinungen  angepaßt 
III,  321  —  Logik  beruht  auf  Voraussetzungen,  denen  nichts  in  der 
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wirklichen  Welt  entspricht  VIII,  25  —  Es  kommt  in  der  Wirklichkeit 
nichts  vor,  was  der  Logik  streng  entspräche  XI,  22  —  Die  Logik 
erklärt  nichts  XIV,  285  —  Ein  logischer  Vorgang  von  der  Art,  wie  er 
„im  Buche  steht",  kommt  nie  vor  XVI,  122  —  Der  Wille  zur  logischen 
Wahrheit  kann  sich  erst  vollziehen,  nachdem  eine  grundsätzHche 
Fälschung  alles  Geschehens  angenommen  ist  XIX,  26  —  Die  Logik 
stammt  nicht  aus  dem  Willen  zur  Wahrheit  XIX,  26  —  Logik  ein 
Imperativ  zur  Zurechtmachung  einer  Welt,  die  uns  wahr  heißen  soll 
XIX,  28  f.  —  Die  Logik  zweifelt  nicht,  etwas  vom  An-sich-wahren 
aussagen  zu  können  XIX,  30  —  Wir  haben  nichts  getan,  als  die  Postu- 
late  der  Logik  in  das  Geschehen  hineinzulegen  XIX,  33  —  Die  Logik 
war  als  Erleichterung  gemeint,  nicht  als  Wahrheit  XIX,  44. 

Logik  und  Leben:  Die  Konsequenz  der  Logik  steht  der  Konse- 
quenz unsres  das  Handeln  begleitenden  Denkens  nach  III,  317  — 
Der  Glaube  an  die  Logik  ist  zum  Leben  notwendig  VI,  94. 

Wert  der  Logik:  Die  Logik  beruhigt  XII,  310  —  Reduktion  der 
logischen  Werturteile  auf  moralische  und  poHtische  XIV,  288  — Auch 
hinter  aller  Logik  stehen  Wertschätzungen  XV,  9  —  Vor  der  Frage 
nach  dem  „Sein"  müßte  die  Frage  vom  Wert  der  Logik  entschieden 
sein  XVI,  90. 

Logik  ist  Optimismus:  Die  optimistische  Metaphysik  der  Logik 
VI,  30  —  Die  Logik  ist  ihrem  Wesen  nach  Optimismus  VIII,  22  — 
Dem  Logikeroptimismus  habe  ich  schon  lange  den  Krieg  erklärt 
XIX,  44. 

Logik  und  Sprache:  Alle  rhetorischen  Figuren  (d.  h.  das  Wesen 
der  Sprache)  sind  logische  Fehlschlüsse  VI,  54  —  Logik  nur  die  Skla- 
verei in  den  Banden  der  Sprache  VI,  95. 

Das  Unlogische:  Der  Pessimismus  ist  die  Folge  der  Erkenntnis 
vom  absolut  Unlogischen  der  Weltordnung  III,  210  —  Das  Logische 
hat  als  Ziel  die  Erkenntnis  des  „unlogischen  Zentrums"  der  Welt 
III,  314  —  Das  Unlogische  für  den  Menschen  notwendig  VIII,  46 
—  Wir  sind  unlogische  und  daher  ungerechte  Wesen  VIII,  47f.  — 
Es  liegt  im  Unlogischen  viel  Verführerisches  XVII,  325. 

Verschiedenes  :  Die  mangelhaft  entwickelte  Logik  VII,  29  —  Nichts 
ist  demokratischer  als  die  Logik  XII,  271  —  Der  Aberglaube  der  Lo- 
giker XV,  24  —  Gelehrte  —  diese  „Objektiven"  haben  selber  keinen 
anderen  Wert,  als  logisch  zu  sein  XVI,  28  f.  —  Der  Logiker  hat  sich 
an  das  Vorurteil  gewöhnt,  daß  Gedanken  Gedanken  verursachen  XIX,. 
9  —  Zum  Verständnis  der  Logik  XIX,  26. 
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Lohn:  Der  Ausdruck  „Lohn"  stammt  aus  der  Zeit  her,  in  welcher  der 
Niedriggeborene  sich  beglückt  fühlte  IX,  388  —  In  den  Grund  der 
Dinge  hat  man  Lohn  und  Strafe  hineingelogen  XIII,  119  —  Schmutz 
der  Worte:  Rache,  Strafe,  Lohn,  Vergeltung  XIII,  120  —  Lohn  und 
Strafe  verderben  den  Blick  für  die  natürUchen  Folgen  jeder  Hand- 
lung XVI,  233  —  Lohn  und  Strafe,  jene  verlogenste  Interpretations- 
manier einer  angebhch  „sittHchen  Weltordnung"  XVII,  197  —  Lohn 
imd  Strafe  XIX,  171. 

Loslösung:    Eine  große,  immer  größere  Loslösung  XIV,  344. 

Lotterie:  Lotterien  mehren  den  Geschmack  an  Unternehmungen  XI, 
268. 

Lüge:  Berechtigung  zur  Lüge  VI,  29  —  Wahrheit  und  Lüge  physio- 
logisch VI,  30  — Der  Mensch  lügt  unbewußt  imd  nach  hundert- 
jährigen Gewöhnungen  VI,  82  —  Die  verbotene  Lüge  VI,  93  —  AUe 
Lügen  sind  Notlügen  VI,  97  —  Der  Trieb  zur  Lüge  ist  fundamental 
VI,  99  —  Die  Wahrheit  ist  im  alltäghchen  Leben  nur  deshalb  häufiger 
als  die  Lüge,  weil  sie  bequemer  imd  vorteilhafter  ist  VIII,  72  —  Eine 
heihge  Lüge  IX,  231  —  Die  Lüge  ist  die  Amme  der  Güte  X,  217  — 
Die  Menschen  lügen  unsägHch  oft,  aber  sie  denken  hinterher  nicht 
daran  X,  238  —  Lebhafte  Naturen  lügen  nur  einen  AugenbHck  X, 
267  —  Das,  was  gegen  die  Lüge  gesagt  wird,  sind  Naivitäten  eines 
Schulmeisters  X,  421  —  Lüge  und  Verstellung,  welche  innerhalb  der 
Gemeinde  groß  gezüchtet  werden,  ergeben  einen  Überschuß  in  der 
Erzeugung  von  Dichtem  und  Schauspielern  XI,  105  —  Die  Lüge 
wird  zur  Lebensnotwendigkeit  XI,  170  —  Die  Hinzulügner  XII,  67 
—  Er  sinnt  nach:  sofort  wird  er  eine  Lüge  bereit  haben  XII,  174  — 
Nicht  nur  der  lügt,  welcher  wider  sein  Wissen  redet  XIII,  75  — 
An  dem,  der  von  Grund  aus  gerecht  sein  will,  wird  auch  noch  die 
Lüge  zur  Menschenfreimdhchkeit  XIII,  85  —  Bei  den  kleinen 
Leuten  ist  viel  Lügnerei  XIII,  218  —  Log  ich  je,  so  log  ich  aus 
Liebe  XIII,  224  —  Reich  an  kleinen  Lügen  des  Mitleidens :  —  also 
lebte  ich  irmner  unter  Menschen  XIII,  239  —  Wie  HebHch  ist  alle 
Lüge  der  Töne!  XIII,  277  —  Ohnmacht  zur  Lüge  ist  lange  noch 
nicht  Liebe  zur  Wahrheit  XIII,  367  —  Ein  Tier,  das  lügen  muß 
XIII,  376  —  Es  ist  alles  Lüge  XIV,  5  —  Das  nennt  sich  „Liebe 
zur  Wahrheit"  und  ist  nur  die  Ohnmacht  zu  lügen  XIV,  12  —  Ihr 
lügt  über  das,  was  ist  XIV,  39  —  Lieber  noch  als  eure  Lügen  ist 
mir  die  Lüge  dessen,  der  um  seine  Lügen  weiß  XIV,  49  —  Die 
Lüge  ist  die  Menschenfreundlichkeit  der  Erkennenden  XIV,  51  — 
Ursprünghch  war  die  Lüge  morahsch  XIV,  51  —  Wer  nicht  nötig 
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hat,  zu  lügen,  tut  sich  etwas  darauf  zugute,  nicht  zu  lügen  XIV,  56 

—  Ich  sage,  daß  die  Lüge  zum  Leben  gehört  XIV,  113  —  Für  den 
mächtigsten  Menschen  ist  auch  die  Lüge  ein  erlaubtes  Mittel  XIV, 
228  —  Niemand  lügt  soviel  als  der  Entrüstete  XV,  42  —  Man  lügt  wohl 
mit  dem  Munde,  aber  mit  dem  Maule,  das  man  dabei  macht,  sagt  man 
doch  noch  die  Wahrheit  XV,  103  —  Unschuld  in  der  Lüge  XV,  105 

—  Nicht,  daß  du  mich  belogst,  sondern  daß  ich  dir  nicht  mehr  glaube, 
hat  mich  erschüttert  XV,  105  —  Wir  sind  von  Grund  aus,  von  alters 
her  —  ans  Lügen  gewöhnt  XV,  118  —  Die  eigentliche  Lüge  ist  für 
die  Modernen  etwas  bei  weitem  zu  Strenges  XV,  420  —  Moral  ist 
Notlüge  XVI,  236  —  Wissentlich  und  willentlich  lügen  ist  mehr  wert, 
als  unwillkürlich  das  Wahre  zu  sagen  XVI,  252  —  Der,  welcher  viel 
lügt,  ist  verfeinert  für  die  Wahrheit  XVI,  253  —  Überzeugung  und 
Lüge  XVI,  318  —  Wir  leben  von  Lügen  XVI,  384  —  Haß  auf  die 
Lüge  aus  Ehrbegriff  und  aus  Feigheit  XVII,  59  —  Ich  nenne  Lüge, 
etwas  nicht  sehen  wollen,  das  man  sieht  XVII,  244  —  Kritik  der  hei- 
ligen Lüge  XVIII,  109  —  Die  Ursache  der  heihgen  Lüge  ist  der  Wüle 
zur  Macht  XVIII,  113  —  Wie  verlogen  war  die  Menschheit  immer 
über  die  Grundtatsachen  ihrer  inneren  Welt!  XVIII,  193  —  Die  Lüge 
Hegt  in  jeder  Ordnung,  Wirklichkeit  versteckt  XVIII,  226  —  Die 
große  Lüge  in  der  Historie  XVIII,  265  —  Genie  der  Lüge  XIX,  251  — 
Die  Lüge  ist  götthch  XIX,  340  —  Ob  nicht  die  Lüge  etwas  Göttliches 
ist?  XIX,  377  —  Die  erzieherische  Lüge  XIX,  385  —  Die  decadents 
haben  die  Lüge  nötig  XXI,  226  —  Man  hieß  bisher  die  Lüge  Wahr- 
heit XXI,  276  —  Die  Existenzbedingung  der  Guten  ist  die  Lüge 
XXI,  279. 

Luft:  Bei  abgeheilter  Luft  XIII,  378  —  Zarathustra!  Du  allein 
machst  die  Luft  um  dich  herum  stark  und  klar!  XIII,  384  —  Lichte, 
leichte  Luft,  goldgestreifte  XIII,  388. 

Luftschiffahrt:  Es  gibt  gewiß  einmal  Luftschiffahrt  VIII,  236  — 
Die  Luftschiffahrt  wirft  alle  unsere  Kulturbegriffe  über  den  Haufen 
XI,  124  —  Für  die  Zeit  der  Luftschiffahrt  ist  der  Mensch  nicht  gut 
genug  XVI,  252. 

Lust,  Unlust  s.  a.  Hedonismus 
Lust  und  Unlust:  Alle  Lust-  und  Unlustgrade  symboHsieren  sich 
im  Tone  des  Sprechenden  III,  341  —  Das  eigentHche  Material  alles 
Erkennens  sind  die  allerzartesten  Lust-  und  Unlustempfindungen 
VI,  27  —  Die  ganze  Logik  in  der  Natur  löst  sich  auf  in  ein  Lust-  tmd 
Unlustsystem  VI,  40  —  Die  Erkenntnis  kann  als  Motive  nur  Lust  und 
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Unlust  bestehen  lassen  VIII,  49 f.  —  Lust  und  Irrtum  IX,  36  —  Er- 
haltungstrieb ist  nur  ein  Wort  dafür,  daß  wir  der  Unlust  entgehen 
wollen  und  nach  Lust  streben  IX,  372  —  Lust  und  Schmerz  reichen 
nur  so  weit,  als  es  Gehirn  gibt  IX,  392  —  Lust  und  Schmerz  X,  401 

—  Wie  irrtumvoll  ist  Lust  imd  Schmerz !  XI,  253  —  Ohne  Phantasie 
imd  Gedächtnis  gäbe  es  keine  Lust  imd  keinen  Schmerz  XI,  254  — 
Jede  Lust  und  Unlust  ist  jetzt  bei  uns  ein  höchst  kompliziertes  Er- 
gebnis XI,  255  —  Seien  wir  nicht  Sklaven  von  Lust  und  Schmerz! 
XI,  257  —  Das  letzte  Ziel  der  Wissenschaft,  dem  Menschen  möghchst 
viel  Lust  und  möglichst  wenig  Unlust  zu  schaffen  XII,  48  —  Daß 
Lust  oder  Unlust  empfunden  werde,  ist  die  Sache  des  interpretieren- 
den Intellekts  XII,  159  —  Lust  ist  tiefer  noch  als  Herzeleid  XIII, 
407  —  Lust  ist  durstiger,  herzHcher,  himgriger,  schrecklicher,  heim- 
licher als  alles  Weh  XIII,  409  —  Die  Lust  ist  ursprüngUcher  als  der 
Schmerz  XIV,  327  —  Alle  Denkweisen,  welche  nach  Lust  und  Leid 
den  Wert  der  Dinge  messen,  sind  Vordergrundsdenk^\'eisen  XV,  171 

—  Lust  und  Unlust  sind  erst  Resultate  von  Wertschätzungen  XVI,  207 

—  Lust  imd  Unlust  sind  Wirkungen  komplizierter,  von  Instinkten  ge- 
regelter Wertschätzungen  XVI,  266  —  Zu  jeder  Lust  und  Unlust  ist 
Denken  nötig  und  auch  Wille  XVI,  295  —  Das  Problem,  ob  Lust  und 
Unlust  primitivere  Tatsachen  sind  als  die  Urteile  „nützHch  —  schäd- 
lich" XVI,  296  —  Lust  und  Unlust  sind  die  Folge  von  kritischen  Ur- 
teilen, die  wir  als  Lust  oder  Schmerz  fühlen  XVI,  297  —  Lust  imd 
Unlust  die  ältesten  Symptome  aller  Werturteile  XVI,  297  —  Lust  und 
Schmerz  sind  etwas  Verschiedenes  und  nicht  Gegensätze  XVI,  299; 
XIX,  118;  382  —  Lust  eine  Art  von  Rhythmus  in  der  Aufeinander- 
folge von  geringeren  Schmerzen  und  deren  Gradverhältnissen  XVI, 
299  —  Alle  Lust-  und  Unlusterscheinungen  sind  intellektuell  Ge- 
samtbeurteilungen von  irgendwelchen  Hemmimgserscheinungen 
XVI,  300  —  Meine  Theorie:  Lust,  Unlust,  „Wille",  „Zweck"  sind 
bloß  Begleiterscheinungen,  —  niemals  ursächlich  XVII,  269  —  Lust 
und  Schmerz  sind  Begleiterscheinungen  mit  einer  andern  Finahtät, 
als  der,  Reaktionen  hervorzurufen  XIX,  10  —  Die  Lust  eine  Art  des 
Schmerzes  XIX,  18  —  In  aller  Lust  ist  Schmerz  inbegriffen  XIX, 
116  —  „Unlust"  und  „Lust"  sind  die  denkbar  dümmsten  Ausdrucks- 
mittel von  Urteilen  XIX,  123  —  Lust-  und  Unlustgefühle  sind  Willens- 
reaktionen XIX,  124  —  Lust  und  Unlust  als  Kardinaltatsachen  XIX, 
144  —  Die  Unlust  ist  tätig  als  Ingrediens  der  Lust  XIX,  146  —  Lust 
und  Unlust  sind  Nebensachen,  keine  Ursachen  XIX,  149. 

Lust :  Unter  Lust  haben  wir  die  Befriedigung  des  einen  Willens  zu  verste- 
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hen  III,  225  —  Die  Lust  ist  der  Schein  III,  326  —  Alle  Lust  beruht  auf 
Proportion  VI,  60  —  Die  Natur  hat  die  Lust  als  Kennzeichen  für  alles 
bestimmt,  was  sie  hochhält  VII,  382 — Lust  am  Wehetun  VIII,  70  — 
Aus  den  Beziehungen  zu  anderen  Menschen  gewinnt  man  eine  neue 
Gattung  von  Lust  zu  den  Lustempfindungen  aus  sich  selber  hinzu 
VIII,  95  —  Der  Kampf  um  Lust  ist  der  Kampf  um  das  Leben  VIII, 
102  —  Beweis  der  Lust:  die  angenehme  Meinung  wird  als  wahr  an- 
genommen VIII,  I22f.  —  Das  Schöne  und  die  Kunst  geht  auf  das 
direkte  Erzeugen  vieler  Lust  zurück  IX,  413  —  Das  Streben  nach 
einer  Lust  als  Streben  nach  einer  Morahtät  ausgelegt  X,  100  —  Ein 
absoluter  Überschuß  von  Lust  muß  nachzuweisen  sein  XI,  138  — 
Die  Menschen  bleiben  bei  den  Mitteln  hängen,  wenn  deren  Erreichung 
ihnen  Lust  macht  XI,  267  —  Man  hat  sein  Lüstchen  für  den  Tag 
und  sein  Lüstchen  für  die  Nacht  XIII,  15  —  Frech  in  kurzen  Lüsten 
XIII,  51  —  Auch  ihre  Lüste  sind  noch  Selbstzerfleischimg  XIII,  52 

—  Als  sie  ihre  schmutzigen  Träume  Lust  nannten,  vergifteten  sie 
auch  noch  die  Worte  XIII,  123  —  Das  Leben  ist  ein  Born  der  Lust 
XIII,  123  —  Doch  alle  Lust  will  —  Ewigkeit  XIII,  291;  409  — 
Schmerz  ist  auch  eine  Lust  XIII,  408  —  Lust  will  Ewigkeit,  will 
Wiederkunft,  will  alles-sich-ewig-gleich  XIII,  408  —  Lust  will  aller 
Dinge  Ewigkeit,  will  tiefe,  tiefe  Ewigkeit!  XIII,  409  —  So  reich  ist 
Lust,  daß  sie  nach  Wehe  dürstet  XIII,  409  —  Euer  Leben  in  den 
Lüsten  eine  Selbstpeinigung  XIV,  36  —  Lüsterne  Augen  und  andere 
Zukost  gallichter  Seelen  XIV,  93  —  Die  Berechnung  auf  „Lust"  als 
eine  mögliche  Folge  einer  Handlung  und  die  mit  einer  Tätigkeit 
selber  verbundene  Lust  als  Auslösung  einer  aufgestauten  Kraft  XVI, 
172  —  Daß  eine  Berechnung  der  „Lust"  wirklich  Ursache  des  Tims 
ist,  ist  eine  Hypothese  XVI,  172  f.  —  Das  Erstreben  der  Lust  als  Ziel 
der  Moral  ist  charakteristisch  für  leidende  Naturen  XVI,  188  —  Lust 
als  das  sich  fühlbar  machende  Anwachsen  des  Machtgefühls  XVI, 
299  —  Lust  ist  an  Erinnerung  und  Vergleichen  geknüpft  XVI,  300 

—  Wäre  Lust  jemals  ein  Beweis  der  Wahrheit?  XVII,  235  —  Alle 
Lustgefühle  sind  als  verdächtig  gebrandmarkt  worden  XVIII,  214  — 
Lust  ist  ein  Gefühl  von  Macht  XVIII,  309;  XIX,  142  —  „Lust"  — 
als  Machtgefühl  XIX,  115  —  Die  Lust  im  Denken  XIX,  119  — 
Lust  ist  nur  ein  Symptom  vom  Gefühl  der  erreichten  Macht  XIX, 
141  —  Der  Wille  zum  Mehr  liegt  im  Wesen  der  Lust  XIX,  145  — 
Nicht  die  Befriedigung  des  Willens  ist  Ursache  der  Lust  XIX,  145 

—  „Lust"  ein  Plusgefühl  von  Macht  XIX,  146  —  Die  Lust  tritt  auf, 
wo  das  Gefühl  der  Macht  ist  XIX,  349  —  Lustgefühl  ist  Macht- 
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gefühl  XIX,  389  —  Hier  im  Höchsten  quillt  mir  der  Born  der  Lust ! 
XXI,  189. 

Unlust:  Der  Kampf  mit  dem  Unlustgefühl  XV,  413  —  Unlust  ist 
ein  notwendiges  Ingrediens  aller  Tätigkeit  XVI,  299  —  Die  Unlust 
wirkt  als  Reiz  des  Lebens  imd  stärkt  den  Willen  zur  Macht  XIX,  145 

—  Die  Unlust  als  Hemmung  das  normale  Ingrediens  jedes  organischen 
Geschehens  XIX,  149  —  Die  Unlust  ist  der  Stimulus  des  Willens  zur 
Macht  XIX,  150  —  Es  gibt  a)  Unlust  als  Reizmittel  zui  Verstärkung 
der  Macht  und  b)  Unlust  nach  einer  Vergeudung  von  Macht  XIX, 
150. 

Luxus:  Luxussteuer  IX,  308  —  Der  Hang  zum  Luxus  geht  in  die  Tiefe 
eines  Menschen  X,  270  —  Der  Luxus  ist  die  Form  eines  fortwähren- 
den Triimiphes  XI,  251  —  Man  redet  dem  Luxus  jetzt  das  Wort  XI, 
304  —  Das  Bedürfnis  nach  Luxus  deutet  auf  eine  tiefe  innerHche 
Geistlosigkeit  hin  XXI,  86. 

Lyrik:  Die  Lyrik  gibt  nur  die  Stimmung  der  Höhepimkte  des  Lebens 
wieder  II,  241  —  Der  Tanz  mit  der  Lyrik  innig  verwandt  II,  330  — 
Die  antike  Lyrik  ist  die  Vereinigung  des  Lyrikers  mit  dem  Musiker 
III,  41  —  Der  Lyriker  nicht  der  subjektive  Dichter  im  Gegensatz 
zum  objektiven,  sondern  dionysischer  Künstler  mit  apollinischer 
Traumeinwirkung  III,  41  —  Die  Lyrik  als  eine  unvollkommen  erreichte 
Halbkimst  III,  45  —  Die  Lyrik  ist  nachahmende  Effulguration  der 
Musik  in  Bildern  und  Begriffen  III,  49  —  Der  Lyriker  interpretiert 
als  apollinischer  Genius  die  Musik  durch  das  Bild  des  Willens,  er 
ist  selbst  reines  Sonnenauge  III,  50  —  Die  Lyrik  ist  abhängig  vom 
Geiste  der  Musik  III,  50  —  Die  Lyrik  vom  Epos  absolut  verschieden 
III,  219  —  Je  nachdem  Bilder  oder  Gefühle  symboUsiert  werden 
sollen,  scheiden  sich  zwei  Wege  der  Poesie  ab,  das  Epos  und  die  Lyrik 
III,  230  —  Urlyrik  eines  Volkes  ist  eine  Nachahmung  der  künstlerisch 
vorbildenden  Natur  III,  340  —  Der  Lyriker  singt,  „wie  der  Vogel 
singt"  III,  349  —  Das  Tragische  ist  nur  eine  Steigenmg  des  L>Tischen 
III,  362  —  Die  Musik  entwickelt  sich  an  der  Hand  der  L}Tik  III,  375 

—  Die  Hauptformen  der  lyrischen  Kunstwerke  V,  108  —  Die  l)Tischen 
Elemente  bilden  die  eigentüche  Basis  der  Tragödie  V,  109  —  Den 
höchsten  Begriff  vom  Lyriker  hat  mir  Heinrich  Heine  gegeben  XXI, 
199. 


Diese  einmalige  Monumentalausgabe  erscheint  in  1600  Exem- 
plaren :  davon  Nr.  i — 15  auf  Japan -Velin,  Nr.  16 — 200  auf 
Hadernpapier,  Nr.  201 — 1500  auf  reinem  holzfreiem  Papier. 
Hundert  Exemplare  Nr.  I — C  gelangen  nicht  in  den  Handel. 
Den  Druck  besorgt  die  Offizin  W.  Drugulin  in  Leipzig.  Es 
werden  gebunden:  Nr.  i — 15  in  Ganzleder  von  A.  Köllner, 
Nr.  16 — 200  in  Ganzpergament  von  Hübel  &  Denck  und 
Nr.  201 — 1500  in  Halbleder  von  A.  Köllner,  beide  in  Leipzig. 

Dieses  Exemplar  trägt  die  Nummer  1.1..I..'..0 
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